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lieber  die  Mittelpunkte  der  geometri- 
schen Gebilde« 

VOD 

■ 

Herrn  Dr.  Anton  Müller, 

ord.  Prrtfewor  der  Math,  an  der  Universität  In  Zärirlf. 


Die  Geometrie  überhaupt,  die  höhere  wie  die  elementare,  eut- 
häit  manche  Sätze,  welche  als  völlig  isolirt  dastehen,  im  Gegen^ 
satze  zu  vielen  Sätzen,  deren  nähere  oder  entferntere  Verwand* 
scbaft  mit  anderen  nachgewiesen  wird.  So  wird  z.  B.  gezeigt, 
dass  einem  Dreiecke  ABC  drei  Punkte  PQR  zukommen,  von 
denen  jeder  der  gemeinsame  Durchschnitt  dreier  Linien  ist,  und 
welche  mit  einander  in  einer  geraden  Linie  liegen:  die  drei  Linien, 
welche  aus  den  Eckpunkten  ABC  nach  den  Mitten  der  Seiten 
gehen,' schneiden  einander  in  einem  Punkte/*  und  drei  zu  den  Seiten 
senkrechte  Linien  haben  einen  Punkt  Q  mit  einander  gemein, 
wenn  sie  durch  die  Mitten  der  Seiten  gehen,  aber  einen  Punkt 
R,  wenn  sie  durch  die  Eckpunkte  gehen.  Dass  bei  Vierecken, 
Fünfecken  u.  s.  w.  Analoges  sich  finden  lasse,  ist  ausser  Zwei- 
fel; gleichwohl  geben  die  Lehrbücher  darüber  nicht  Ausschluss. 
Aehnliches  gilt  *on  anderen  Eigenschaften.  Ein  solches  Isolirt* 
sein  einer  Einzelnheit  ist  immer  ein  Zeichen,  dass  man  nicht  alle 
Seiten  kennt,  und  namentlich  iene  nicht,  welche  den  Weg  zur 
Auffindung  des  Ganzen,  dem  das  Einzelne  angehört,  zu  zeigen 
geeignet  sind.  Hierin  lag  zu  allen  Zeiten  ein  mächtiger  Sporn 
zur  Vielseitigen  Betrachtung  einer  Sache,  um  auf  diesem  Wege 
die  Einsicht  |in  das  Ganze  zu  erlangen.  Es  sind  indess  vielfach 
alle  Bemühungen  vergeblich;  nicht  selten  aber  bleibt  auch  eine 
Sache  ohne  Beachtung,  weil  man  von  dem  Werthe  derselben 
keine  Ahnung  hat,  während  die  Auffindung  des  Ganzen,  dem  die 
Sache  angehört,  zu  den  minder  schwierigen  Aufgaben  zu  zählen 

TheilXVI.  1 


ist.  In  letzterer  Beziehung  bietet  der  Punkt  P  eines  Dreieckes 
ABC,  in  welchem  die  drei,  aus  den  Eckpunkten  nach  den  Mitten 
der  Seiten  gehenden  Linien  einander  durchschneiden,  ein  merk- 
würdiges Beispiel,  dessen  nähere  Beleuchtung  einiges  Interesse 
gewähren  dürfte. 

Wenn  man  (Taf.  I.  Fig.  1.)  von  den  Seiten  eines  Dreieckes 
ABC  jede  in  drei  gleiche  Theile  theilt,  und  von  den  Theilungs- 
punkten  mnp..  jedes  Paar,  das  einer  Seite  zunächst  liegt,  durch 
eine  gerade  Linie  verbindet,  so  erhält  man  drei  Linien  mq,  nr9 
ps;  jede  derselben  ist  zu  einer  Seite  des  Dreiecks  parallel,  und 
je  zwei  von  ihnen  balbiren  einander;  folglich  gehen  alle  drei  durch 
einen  Punkt  P. 

Dieser  Punkt  P  ist  eben  derselbe,  in  welchem  die  aus  den 
Eckpunkten  nach  den  Mitten  der  Seiten  gehendeu  Linien  einan- 
der durchschneiden:  denn  eine  durchs  und  P  gelegte  Linie  muss 
die  Seite  BC  halbiren.  Wir  haben  somit  eine  Bestimmung  des 
Punktes  P  unabhängig  von  den  durch  die  Eckpunkte  gelegten 
Linien. 

Betrachten  wir  nun  (Taf.  I.  Fig.  2.)  den  Punkt  P  als  auf 
die  erwähnte  Weise  bestimmt,  und  legen  durch  denselben  die 
Linien  Aa  und  B b,  und  ausser  diesen  noch  eine  dritte  Linie 
MO,  welche  nicht  durch  einen  Eckpunkt  geht.  Diese  drei  Linien 
Aa,  Bb ,  MO  haben  das  mit  einander  gemein,  dass  jede  durch 
P  geht,  und  alle  drei  Seiten  durchschneidet.  Nun  bestehen,  dem 
Vorhergehenden  zufolge,  zwischen  den  von  P  ab  gezählten  Seg- 
menten der  Linieu  Aa  und  Bb  die  bekannten  Sätze 

PA=z%Pa,  PB=<2.Pb; 

mithin  auch  die  Sätze 

12.12. 


Pa—PA     "        Pb  ~  PB 

fragt  sich  also :  welcher  Zusammenhang  besteht  zwischen  den 
Segmenten  PM,  PN  und  PO  der  dritten  Linie  MO? 

Die  Antwort  lieiit  in  dem  Satze 

m  =  Fiv  +  Po*  w 

dessen  Richtigkeit  auf  folgende  Weise  dargethan  wird. 

Man  betrachte  AB  und  AC  als  Transversalen  des  Dreieckes 
POa,  so  hat  man  die  S.'itzc 

PA.aB.  Gitf  =  PM.a  A.  OB, 

PA.aCON^PN.aA.OC; 

mithin,  weil  aA^Z.Pa,  PAz=2.Pa,  und  %aB~2.aC—BC  ist, 
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OM  S.OB 
OJS  3.0C 


Hierin  führe  mari  ein: 


OM^PO  +  PM, 
01S=PÜ—PN, 
OB=*OC+BC 

und  subtrahire  dann  die  zweite  Gleichung  von  der  ersten,  so  er- 
giebt  eich 


PO  PO 

daher  ist 


war  pn~1' 


1  — L.  i 

PM-PN+  PO* 

was  bewiesen  werden  sollte. 

Durch  den  Satz  (a)  ist  eine  erweiterte  Bedeutung  des  Punk* 
tes  P  gewonnen:  es  ist  ein  Gesetz  ausgedrückt,  das  für  die 
Segmente  einer  jeden  durch  P  gelegten  geraden  Linie  gilt.  Im 
besonderen  Falle,  wenn  eine  durch  P gelegte  Linie  zugleich  durch 
einen  Eckpunkt  geht,  werden  zwei  Segmente  gleich  gross,  und 
wenn  die  Linie  zu  einer  Seite  paraHel  ist,  so  wird  ein  Segment 
=  00,  und  die  beiden  anderen  sind  gleich  gross. 

Ehe  ich  die  gefundene  Bedeutung  des  Punktes  P  benutze, 
um  einen  Schritt  weiter  zu  thun,  werde  ich  den  analogen  Punkt 
betrachten,  der  einem  Tetraeder  zukommt. 

Wenn  man  (Taf.  I.  Fig.  3.)  von  den  Kanten  eines  Tetrae- 
ders ABCD  eine  jede  in  vier  gleiche  Theile  theilt,  und  jede  Ter- 
nion  der  Theilungspunkte,  welche  einer  Seitenfläche  zunächst 
liegt,  durch  gerade  Linien  verbindet,  so  erhält  man  zwölf  Linien, 
und  durch  diese  zugleich  vier  Ebenen  abc,  a'c'd',  a"d"brt,  b^c'^d"*. 
Jede  der  zwölf  Verbindungslinien  ist  zu  einer  Kante  parallel; 
daher  durchschneiden  diese  Linien  einander  in  solchen  Funkten 
m  n  p  <y....,  wodurch  jede  einzelne  derselben  in  drei  gleiche 
Theile  getheilt  wird.  Weil  jede  der  Ebenen  abc,  a'c'd', ....  zu 
einer  Seitenfläche  parallel  ist,  so  ist  jede,  zweien  dieser  Ebenen 
gemeinsame  Linie  zu  einer  Kante  parallel.  Die  sechs  Durch- 
schnittslinien der  Ebenen  abc,»...  gehen  aber  durch  die  Punkte 

mn  ,    daher  müssen  jede  zwei  derselben  einander  halbiren. 

Hieraus  aber  folgt,  dass  die  sechs  Linien  mm',  nn',  pp',....  durch 
einen  einzigen  Punkt  P  geben. 
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Legt  man  durch  den  so  bestimmten  Punkt  P  und  durch  den 
Eckpunkt  A  eine  gerade  Linie  AP,  so  muss  diese  der  gegen- 
überliegenden Seitenfläche  BCD  in  einem  Punkte  P  begegnen, 
dem  vermöge  seiner  Lage  in  dein  Dreiecke  BCD  die  in  (o)  be- 
zeichnete Eigenschaft  zukommt.  Werden  nämlich  von  A  aus  durch 
p  und  p'  die  Linien  AQ  und  AR  gezogen,  und  zugleich  Q  in  SC 
und  R  in  CD  mit  einander  verbunden,  so  ist  die  neue  Linie  QR 
zu  öö'  parallel,  mithin  P*  die  Mitte  von  QR\  zugleich  ist  BQ 
von  BC,  und  Z)/2  von  DC  der  dritte  Theil,  also  QR  zu  BZ> 
parallel;  folglich  hat  P'  die  erwähnte  Lage.  Endlich  ist  P*A 
=  4.Pi*  und  PA^.PP1,  oder 

1  3 

PP—  PA' 

Man  lege  nun  (Taf.  1.  Fig.  4.)  durch  P  eine  gerade  Linie 
LPO,  welche  zwar  nicht  durch  einen  Eckpunkt  geht,  aber  den- 
noch mit  jeder  Seitenfläche  einen  Punkt  gemein  hat.  Diese  Linie 
liegt  mit  APP  in  einer  Ebene,  welche  ebenfalls  Jede  Seitenfläche 
durchschneidet.  Es  seien  AM',  AN',  AO',  LO'  die  Durchschnitts- 
linien der  Seitenflächen  und  der  erwähnten  Ebene,  und  demge- 
mäss  L  AI  NO  die  Punkte,  welche  die  Linie  ZPO)  mit  den  Seiten- 
flächen gemein  hat.  Unter  dieser  Voraussetzung  hat  man ,  weil 
AM',  AN',  AO'  Transversalen  des  Dreieckes  ZPP'  sind,  die 
Sätze 

PA.LM.PM'=  PM.LM'.P'A , 
l:  PA.LN.PN'^PN.LN'.PA, 
PA.LO.P'O'^PO.LO'.P'A. 
Weil  nun  PA-Z.PP*,  und  P'A—i.PP'  ist,  so  folgt  hieraus: 

■ 

3.LÜT  X.LM' 

-PM  =  ^PW> 

3 .  IjN  A.LN' 
PN  "  P  N'  ' 

Z.LO  4.LO' 
PO  -  P'O' 

Hierin  fahre  man  ein: 

LM=PL—PM;  LM'  =  PL-PM' 
LN=PL-PN;  LN'-PL-P'N', 
LO=:PL  +  PO;    LO'^P'L  +  P'O' 

und  subtrahire  dann  die  Summe  der  ersten  und  zweiten  Gleichung 
von  der  dritten,  so  entspringt 
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Dem  Gesetze  (a)  zufolge  ist  aber 


folglich  auch 


_L__  J  .  i 
/>o  -  pw  +  PTvV 


tili 

Pö-pZ+m+  PN  w 


Dieser  Satz  giebt  den  Zusammenhaue  der  Segmente  PL,  PM, 
PN  und  PO  an. 

Hei  der  Annahme  der  Linie  LPO  ist  überhaupt  eine  Richtung 
gewählt,  bei  welcher  die  Punkte,  in  denen  die  Linie  LPO  den 
Seitenflächen  begegnet,  von  einander  verschieden  sind;  indes« 
ist  die  Richtung  von  LPO  doch  eine  solche,  dass  auf  der  einen 
Seite  von  P  der  Punkt  O  allein  ist,  während  auf  der  anderen 
Seite  die  drei  Punkte  L  M  N  liegen.  Im  Gegensatze  zu  dieser 
Richtung  der  Linie  LPO  steht  eine  andere  (Taf.  1.  Fig.  5.),  bei 
welcher  die  Punkte  LMJSO  paarweise  vertheilt  sind,  auf  der 
einen  Seite  von  P  die  Punkte  L  und  M,  auf  der  andeien  aber 
iV  und  O  liegen.  Man  hat  übrigens  in  diesem  wie  im  vorher- 
gehenden Faße  die  Sätze 

3Xüf  A.LM' 
PM  ~  P'M'  ' 

3.LN_  4.LN' 
PN  —  PW  ' 

Z.LO    A.LO* , 
PO  ""  PO'  ' 

und  hieraus  erhält  man,  wenn  man  die  Werthe 

LM=PL—  PJf;  LM'=  P'L-  P'M , 

LN=PL  +  PN;  LN' =P^L+ P'N , 

LO=PL\PO\LO'=P'L+P'0' 

einführt,  und  dann  die  erste  Gleichung  von  der  Summe  der  zwei« 
ten  und  dritten  subtrabirt,  die  Gleichung: 

zpl(fn * po^vm) = 4  **L  ( P^T + pi><  -  ww)  +  3 

Nach  («)  ist  aber 
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folglich  wird 


PN*  PO" PL  +  {r) 


Die  Sätze  (ß)  und  (y)  sind  zwar  verschieden,  wie  die  Fälle, 
auf  welche  sie  Bezug  haben.  Bringen  wir  aber  diese  Gleichungen 
auf  die  Form 

0==s  PL  +  W1"  7w+  ~PQ' 

n-  JL  .  _J_  .  .  1 

V~PL+  PM  + -PN* -PO' 

so  fällt  in  die  Augen,  dass  jeder  von  den  Sätzen  (ß)  und  (y)  nur 
eine  specielle  Anwendung  eines  allgemeinen  Satzes  ist,  der  also 
lautet:  einem  Tetraeder  kommt  ein  Punkt  P  von  solcher  Lage  zu, 
dass  in  einer  durch  P  gelegten  geraden  Linie,  welche  in  den 
Punkten  LMN  O  den  Seitenflächen  begegnet,  die  von  P  ab  ge- 
zählten Segmente  PL,  PM,....  in  der  durch  die  Gleichung 

PL  +  PM  +  ~PN  PO 

bezeichneten  Weise  zusammenhängen. 

In  gleicher  Weise  kann  man  in  Bezug  auf  die  Segmente  einer 
geraden  Linie ,  welche  durch  den  Punkt  P  eines  Dreieckes  gelegt 
ist,  und  in  den  Punkten  M  N  O  die  Seiten  durchschneidet,  den 
Satz  aufstellen : 

'       i  11 

"-~Fm  +  PN*  PO' 


Nachdem  die  eigentliche  Bedeutung  des,  einem  Tetraeder 
angehurigen  Punktes  P  nachgewiesen  worden,  ist  es  leicht,  den 
Beweis  zu  Hefern,  dass  einem  Vierecke,  oder  besser  ausgedruckt, 
einem  Aggregate  von  vier  geraden  Linien,  die  in  einer  Ebene 
liegen,  ein  solcher  Punkt  P  zukomme,  wie  dem  Dreiecke.  Man 
nehme  an,  es  sei  der  einem  Tetraeder  A HCl)  zukommende  Punkt 
P  bestimmt,  und  es  seien  durch  P  zwei  gerade  Linien  gelegt, 
von  denen  die  eine  in  den  Punkten  LMNQ,  die  andere  in  den 
Punkten  L'M'N'O'  die  Seitenflächen  durchdringt.  Diese  geraden 
Linien  LPO  und  L'PW  liegen  in  einer  Ebene  E ,  und  bestim- 
roen  daher  in  den  Seitenflächen  des  Tetraeders  vier  solche  gerade 
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Linien  L0U,  MM',.... ,  welche  ein  ebenes  Aggregat  constituiren. 
Man  nehme  weiter  an,  in  der  Ebene  E  seien  durch  Pnoch  andere 
gwade  Linien  gelett,  welche  in  den  Punkten  L"  M" O",  u.  s.  w. 
d\e  Seitenflächen  durchschneiden.  In  sofern  die  Punkte  LMNO.. 
\uden  Seitenflächen  des  Tetraeders  liegen,  hat  man  die  Sätze: 

ft_   1    .      1,1  1 

Ü~PL+  PM  +  PO* 

 1         1        1  1 

ü  — i>L'f  PM'+  FF*  PO*' 

ü~  PL"  ^PM'  +  PPi"  +  PO"' 
u.  s.  w. 

Nun  gehören  'aber  die  Punkte  Lilf.       auch  dem  Aggregate 

nn  •    ob   fiaf  nlen  <lor    I'ititL't    /5  ■  n  rl am 


der  vier  Linien  XL',  üfÄf', ...  an ;  es  hat  also  der  Punkt  P  in  dem 
Aggregate  eine  solche  Lage,  dass  zwischen  den  Segmenten  irgend 
einer  geraden  Linie,  welche  in  dem  Aggregate  durch  den  Punkt 
P  gelegt  ist,  der  in  den  vorstehenden  Gleichungen  bezeichnete 
Zusammenhang  besteht. 

Hiermit  ist  die  Beschränkung  auf  Dreieck  und  Tetraeder  be- 
seitigt, und  das  Bestehen  eines  allgemeinen  Gesetzes  angedeu- 
tet, das  sich  ungefähr  so  ausdrücken  lässt:  in  einem  Aggregate 
von  n  geraden,  in  einer  Ebene  liegenden  Linien,  und  auch  in 
einem  Aggregate  von  n  Ebenen  giebt  es  einen  Punkt  P  von  sol- 
cher Lage,  3ass  in  einer  geraden  Linie,  welche  durch  P  geht, 
und  in  den  Punkten  Alf  A2....An  die  Bestandteile  des  Aggrega- 
tes durchschneidet,  die  von  P  ab  gezählten  Segmente  PAl9PA^.. 
in  einem  durch  die  Gleichung 

-    1  +HU  *  1 


PAi  T  PA*  PA« 

bezeichneten  Zusammenbange  stehen,  und  dass  diese  Relation 
in  Bezug  auf  die  Richtung  der  geraden  Linie  an  keine  Bedingung 
geknüpft  ist. 

In  diesem  allgemeinen  Satze  ist,  in  so  fern  man  dessen  Gel- 
tang im  Voraus  zugiebt,  die  dem  Punkte  P  beigelegte  Eigen- 
schaft rücksicbtlich  der  Segmente  einer  durch  P  gehenden  gera- 
den Linie  ganz  unzweifelhaft;  dagegen  bleibt  unbestimmt,  ob  ein 
Aggregat  nur  einen  einzigen  Punkt  P,  oder  aber  mehrere  solche 
Punkte  haben  könne;  una  eben  so  ist  ungewiss,  ob  das  Vorkom- 
men solcher  Punkte  P  unbedingt,  oder  durch  die  Beschaffenheit 
der  Aggregate  bedingt  ist. 

L&sst  man  diese  Fragen  vorläufig  bei  Seite,  und  sieht  ledig- 
lich auf  die  dem  Punkte  P  beigelegte  Eigenschaft ,  so  kann  die 
Bemerkung  nicht  entgehen ,   dass  in  der*  Angabe  derselben  gar 
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nichts  liegt,  was  eine  Beschränkung  auf  Aggregate  von  geraden 
Linien  und  auf  Aggregate  von  Ebenen  als  notb wendig  bezeich- 
nete; es  ist  im  Gegentheile  unverkennbar,  das»  ein  solcher  Punkt  * 
P  vermöge  der,  seiner  Lage  zukommenden  Eigenschaft  ganz 
wohl  einer  krummen  Linie,  und  auch  einem  Aggregate  von  (gera- 
den oder  krummen)  Linien,  die  in  einer  Ebene  Tiegen,  an  geht)  reu 
kann,  und  dass  das  Gleiche  auf  Flächen  und  auf  Aggregate  von 
Flächen  Anwendung  findet. 

Diese  Betrachtungen  fuhren  zwar  nicht  zur  Gewissheit,  ge- 
währen aber  die  Einsicht,   dass  man  bei  der  Frage  nach  dem 
Vorkommen  der  Punkte  P  es  mit  einer  Eigenschaft  zu  thun  hat, 
welche  den  ebenen  Liniengebilden  und  auch  den  Flächengebilden, 
also  überhaupt  den  geometrischen  Gebilden  zukommt.   Als  eine 
den  geometrischen  Gebilden  gemeinsame  Eigenschaft  kann  aber 
das  Vorkommen  der  Punkte  P  schlechthin  nicht  isolirt  stehen  : 
dasselbe  muss  mit  anderen  Eigenschaften,  welche  den  Gebilden 
ebenfalls  gemeinsam  sind,  irgendwie  zusammen  hängen,  in  dem 
Systeme  aller  Eigenschaften,   welche  die  Gebftde  mit  einander 
gemein  haben,  eine  bestimmte  Stelle  einnehmen.   Will  man  also 
Ober  das  Vorkommen  der  Punkte  P  zur  vollen  Klarheit  gelangen, 
so  muss  man  sich  in  einem  ganz  anderen  Gebiete  umsehen,  als 
die  Elementarsätze  über  jene  Punkte  anzudeuten  scheinen. 


Seit  der  Einfuhrung  der  (Koordinaten  durch  Descartes  wer- 
den die  krummen  Linien  und  eben  so  die  Flächen  nach  den  ihnen 
zukommenden  Gleichungen  in  Ordnungen  vertheilt,  in  der  Weise, 
dass  der  Grad  ihrer  Gleichung  zugleich  die  Ordnung  einer  Linie 
oder  Fläche  bezeichnet,  und  dem  gemäss  alle  Linien  und  alle  Flä- 
chen, deren  Gleichungen  von  einerlei  Grad  sind,  als  zu  einerlei 
Ordnung  gehörig  betrachtet  werden. 

Hiernach  ist  es  ganz  richtig,  dass  die  Gleichungen  aller  zu 
einerlei  Ordnung  gehörigen  Linien  oder  Flächen  nichts  weiter  sind 
als  Specialfalle  einer  allgemeinen  Gleichung,  d.  i.  einer  solchen, 
deren  Coefficienten  ohne  Werth-  und  Formbestimmung,  ledig- 
lich unbestimmte  Zeichen  sind.  Von  einer  solchen  Gleichung 
kann  man  aber  nicht  umgekehrt  sagen,  sie  sei  die  allgemeine 
Gleichung  aller  zu  einer  Ordnung  gehörigen  Linien  oder  Flächen, 
aus  dem  einfachen  Grunde,  weit  die  Gleichung  ein  grösseres  Ge- 
biet umfasst,  das  ausser  den  Linien  oder  Flachen  auch  noch 
andere  Gebilde  enthält.  So  ist  es*  um  ein  Beispiel  anzuführen, 
schlechthin  ungenau,  wenn  man  die  Gleichung  zwischen  den  Co- 
ordi Daten  xy  vom  dritten  Grade 

0=ar8+  Ax*y +Bxy*+  Cys+ ... 

so  lange  ABC..,,  lediglich  Zeichen  für  die  Coefficienten  sind,  als 
die  allgemeine  Gleichung  der  Linien  dritter  Ordnung  betrachtet; 
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einem  Aggregate  von  drei  geraden  Linien,  die  in  einer  Ebene  lie- 
gen ,  und  eben  so  einem  Aggregate  von  einer  geraden  Linie  und 
einem  Kegelschnitt  gehört  eine  Gleichung  zwischen  den  Coordi- 
naten  eines  seiner  Punkte  an ,  welche  ebenfalls  vom  dritten  Grade 
ist,  and  jede  solche  Gleichung  ist  in  der  obigen  allgemeinen  als 
Specialfalf  enthalten.  Um  also  genau  zu  sein,  wird  man  sagen 
es  seien  alle  ebenen  Liniengebilde  dritter  Ordnuug  in  der  obigen 
allgemeinen  Gleichung  begriffen. 

Eben  so  unbestreitbar  und  richtig  ist  auch,  dass  eine  Unter 
suchung  der  zu  einer  Ordnung  gehörigen  Linien,  wobei  die  all- 
gemeine Coordinatengleichung  des  entsprechenden  Grades  als 
Grundlage  dient,  nicht  mit  den  Linien  selbst  anfangen  kann.  Es 
fehlt  nämlich  die  Definition  dieser  Linien  als  solcher,  indem  das- 
jenige, was  durch  die  Coordinatengleichung  ausgedrückt  wird, 
sich  nicht  auf  diese  oder  jene  Gebilde  ausschliesslich,  sondern 
auf  alle  Gebilde  derselben  Ordnung  bezieht. 

Bei  einer  solchen  Auffassung  der  Bedeutung,  welche  den 
allgemeinen  Coordinatengleichungen  zukommt,  steht  schon  vor 
aller  Untersuchung  als  unzweifelhafte  Thatsache  fest,  dass  den  Linien- 
gebilden von  einerlei  Ordnung,  desgleichen  auch  den  Flächengebilden 
von  einerlei  Ordnung  viele  Eigenschaften  gemein  sein  müssen. 
Hiervon  ausgehend  habe  ich  in  der  Schrift :  „.Die  Fundamental- 
gejsetze  der  höheren  Geometrie'*,  wovon  so  eben  die  erste 
Abtheilung  in  der  Hallberger'schen  Verlagshandlung  in  Stutt- 
gart erschienen  ist,  in  möglich'grösster  Vollständigkeit  diejenigen 
Gesetze  zu  entwickeln  versucht,  welchen  die  gemeinsamen  Eigen- 
schaften sowohl  der  Linien  —  als  der  Flächengebilde  unterworfen 
sind.  Hierbei  stellt  sich  die  Mannigfaltigkeit  und  die  verschieden- 
artige Natur  jener  Eigenschaften  heraus,  Es  finden  sich  solche 
Eigenschaften ,  denen  eine  unbedingte  und  unveränderte  Geltung 
zukommt,  welche  also  von  der  besonderen  Beschaffenheit  der 
Gebilde  völlig  unabhängig  sind;  sodann  ergeben  sich  auch  Eigen? 
Schäften  von  veränderlicher  Natur,  welche  von  der  Beschaffenheit 
der  Gebilde  mehr  oder  weniger  abhängen.  Insbesondere  erlangt 
man  in  Bezug  aufUeber-  und  auf  Unterordnung  der  gemeinsamen 
Eigenschaften  eine  solche  Einsicht,  dass  auch  nicht  der  mindeste 
Zweifel  obwalten  kann.  Indem  die  Untersuchung  auf  dies  alles 
eingeht,  und  namentlich  auch  auf  die  Modifikationen,  welche  die 
veränderlichen  Eigenschaften  erleiden  können,  fuhrt  sie  Schritt 
für  Schritt  tiefer  in  die  einzelnen  Theile  des  Gebietes  der  zu- 
samroenhörigen  Gebilde,  und  man  hat  endlich  die  individuellen 
Gebilde,  in  streng  logischer  Anordnung  aufgeführt 

Die  Art  und  Weise,  zu  den  gemeinsamen  Eigenschaften  der 
zu  einerlei  Ordnung  gehörigen  Gebilde  zu  gelangen,  ist  ziemlich 
einfach.  Durch  die  Voraussetzung  der  Coordinatengleichung  des 
nten  Grades  hat  man  zunächst  das  Mittel  zur  formellen  Behand- 
lung der  Frage  nach  denjenigen  Punkten,  welche  eine  gerade 
Linie  mit  einem  Linien-  oder  Flächengebilde  der  nten  Ordnung 
gemein  haben  kann.  Die  Anzahl  dieser  Punkte  ist,  wie  bekannt, 
nicht  grösser  als  n,  und  man  findet  die  einzelnen  Punkte  nicht 
allein  durch  Ermittelung  ihrer  Coordinaten,  sondern  auch  auf  zwei 
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andere  Weisen»  welche  darauf  beruhen,  dass  die  Lage  einer  ge- 
raden Linie  bestimmt  igt  sowohl  durch  einen  ihrer  Punkte  und 
durch  ihre  Richtung,  als  auch  durch  zwei  ihrer  Punkte. 

Indem  man  die  Lage  einer  geraden  Linie  oder  einer  Trans« 
versalen  T,  welche  ein  tfebilde  L  der  nten  Ordnung  durchschnei- 
det,  durch  Voraussetzung  ihrer  Richtung  und  eines  Punktes  O 
derselben  bestimmt,  ist  die  Möglichkeit  dargeboten,  die  Punkte 

Ax  y  A2  An>  welche  das  Gebilde  L  mit  der  Transversalen  T 

gemein  hat,  durch  ihre  Lage  gegen  O  anzugeben:  man  hat  nur 
die  Segmente  OA* ,  OA2....OAn  zu  bestimmen.   Wenn  aber  A 

irgend  einer  von  den  Punkten  Alf  A%  An,  also  OA  eines  der 

Segmente  OA\%  OA*t....OAn  ist,  so  lassen  sich  die  Coordinaten 
des  Punktes  Ä  einzeln  darstellen  durch  das  Segment  OA,  durch 
die  Coordioaten  von  O,  und  durch  die  Elemente  der  Richtung 
der  Transversalen  T\  die  Substitution  dieser  Werthe  der  Coordi- 
naten von  A  in  der  vorausgesetzten  Coordinatengleichung  führt  zu 
einer  Gleichung  für  OA  von  der  Form 

0=  üf0.  OA»  +  Mk .  04—*  +  ....  +  Mn-V  OA  +  Mn? 

Die  Coefficienten  M0MX...  dieser  Gleichung  enthalten  dreierlei 
Grössen:  die  Coefficienten  der  vorausgesetzten  Coordinatenglei- 
chung, sodann  die  Coordinaten  des  Punktes  O,  und  endlich  die 
Elemente  der  Richtung  der  Transversalen  T;  zugleich  lasst  sich 
die  Art,  in  welcher  aie  Coefficienten  M0Ml  aus  den  erwähnten 
Grössen  gebildet  werden,  durch  ein  Gesetz  ausdrücken.  Im  Falle 
L  ein  Liniengebilde  rater  Ordnung  ist,  dessen  Gleichung  zwischen 
senkrechten  Coordinaten  durch  den  Satz 

angezeigt  wird,  hat  man  unter  der  Voraussetzung,  dass  £17  die 
Coordinaten  des  Punktes  O  seien,  und  dass  die  Transversale  T 
um  den  Winkel  u  zur  Axe  der  x  geneigt  sei,  das  BildungsgeseU: 

cos«"-'"  y  (n-r^H  4 

Diesem  völlig  analog  ist  das  ßildungsgesetz  von  MT  für  den 
Fall,  dass  das  Gebilde  %  ein  Flächengebilde  ist. 

Nach  vorstehender  Bildungsnorm  ist  Mr  in  Rucksicht  der  Co- 
ordinaten |i}  eine  Grosse  der  rten  Dimension,  so  dass  in  M0  die 
Coordinaten  j-rj  gar  nicht  vorkommen ,  in  Mx  nur  die  ersten  Poten- 
zen, derselben,  u.  8.  w. 

Die  Segmente  OAt,  OA^,       sind  die  Wurzeln  der  obigen 

Gleichung  lur  OA;   daher  hat  man  zwischen  diesen  Segmenten 
und  den  Coefficienten  ilf0  üft ....  jener  Gleichung  ein  System 
n  Sätzen,  dessen  allgemeines  Glied  durch  die  Gleichung 

M 

(04  QA,„.OAu)&= 
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bezeichnet  wird,  vorausgesetzt,  dass  der  Ausdruck  links  die 
Summe  der  Verbindungen  aus  OAx>OA%   zu  p  Elementen  an- 
deute. 

Der  Punkt  O  ist  hierbei  als  angenommen  betrachtet.  Ob  die 
Annahme  eine  directe  oder  eine  mittelbare  ist,  bleibt  ausser  der 
Beachtung.  Unter  den  mittelbaren  Annahmen  von  O  ist  aber  auch 

{'eue  zulässig,  welche  festsetzt,  der  Punkt  ö  soll,  wie  die 
'unkte  A^At-.Au  auch  liegen  mögen,  gegen  diese  Punkte  in  der 
Transversalen  T  eine  solche  Lage  haben,  dass  zwischen  den 
Segmenten  OAi,OAn         die  Gleichung 


gehenden  die  Coordinaten  des  Punktes  ö,  wenn  sie  solche 
Werthe  haben,  dass  Mh  =  0  wird.  Im  Falle  also  das  Gebilde  L 
ein  Liniengebilde  ist,  so  muss  der  Forderung  (C)  gemäss  sein 

Diese  Gleichung  zwischen  £  und  tj  ist  vom  Aten  Grade  und 
gehört  einem  Liniengebilde  der  Aten  Ordnung  an.  Von  diesem 
Liniengebilde  muss  also  O  ebenfalls  ein  Punkt  sein,  wenn  O 
durch  seine  Lage  in  der  Transversale^  T  der  gestellten  Forde- 
rung (C)  genügen  soll. 

Weil  das  Gebilde  (D)  von  der  Aten  Ordnung  ist,  so  kann 
dasselbe  h  Punkte  mit  der  Transversalen  T  gemein  haben.  Des- 
halb euthalt  die  Transversale  T  zwischen  den  Punkten  At,A^.An 
nicht  bloss  einen  Punkt  O,  sondern  h  solche  Punkte  0,  von 
denen  jede*  durch  seine  Lage  die  Forderung  (C)  befriedigt, 

Die  Coordinaten  lr\  in  der  Gleichung  (D)  beziehen  sich  über* 
haupt  auf  einen  Punkt  des  Gebildes  (D),  aber  nicht  nothwendig 
und  ausschliesslich  auf  Q.  £u»  diesem  Grunde  enthält  die  Glei- 
chung (D)  von  der  Transversalen  T  lediglich  den  Winkel  u.  Es 
muss  also  jede  Transversale,  deren  Richtung  durch  u  angezeigt 
ist,  von  dem  Gebilde  (D)  in  h  solchen  Punkten  geschnitten  wer- 
den, von  denen  jeder  in  seiner  Linie  T  der  Forderung  (C)  genügt 

• 

Wegen  dieser  Eigenschaft  nenne  ich  das  Gebilde  (D)  einen 
zur  Richtung  u  gehörigen  Diameter  der  Aten  Ordnung  des 
Liniengebildes  |» 

Wenn  die  Gleichung  (D)  aucl|  nicht  für  jeden  Werth  von  u 
einem  Liniengebilde  angehört,  so  sind  unter  den  möglichen  Wer- 
tben von  u  doch  solche,  bei  deren  jedem  die  Gleichung  (D)  ein 
Liniengebilde  bezeichnet. 

Ein  Liniengehilde  L  der  nten  Ordnung  hat  demnach,  und 
«war  unbedingt,  Diameter  der  Aten  Ordnung.  Dies  gilt  aber  für 
jeden  der  Werthe  Assi,  2,  ...  n— 1;  mithin  kommen  einem  Linicn- 


nach dem  Vorher- 


(C) 
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gebilde  L  der  ttten  Ordnung  Diameter  der  ersten,  zweiten,   

....(n — l)ten  Ordnung  zu. 

Dieser  Satz  gilt  auch  fu>  Flächengebilde  der  nten  Ordnung, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  alsdann  die  Diameter  nicht 
Linien-,  sondern  ebenfalls  Flächengehilde  sind. 


Ich  betrachte  nun  im  Besonderen  die  Diameter  der  (»— l)ten 
Ordnung,  weil  diese  über  das  Vorkommen  der  Punkte  P,  von 
denen  oben  die  Rede  war,  bestimmten  Ausschluss  geben. 

Indem  man  h  —  n  —  1  setzt,  erhält  mau  aus  dem  obigen  Satze 
(D)  fu'r  den  zur  Richtung  u  gehörigen  Diameter  der  (n — l)ten 
Ordnung  die  Gleichung 

Hiernach  Bind  die  Gleichungen  jener  Diameter,  welche  zu  den 
Richtungen  «i=0  und  u=90°  gehören,  folgende: 

°-  ~w '  ,  .  o») 
°-—n  ■  w 

4 

Diese  zwei  Diameter  können  einander  durchschneiden  in  einer 
Anzahl  von  Punkten,  welche  möglicher  Weise  bis  zu  (w— l)*  an- 
steigt.  Es  ist  aber  offenbar,  dass  die  Coordinaten  jener  Punkte, 
weiche  die  Diameter  (b)  und  (c)  mit  einander  gemein  haben,  auch 
der  Gleichung  (a)  genügen,  und  zwar  unabhängig  von  u.  Daher 
sind  diejenigen  Punkte,  in  welchen  die  Diameter  (b)  und  (c)  ein- 
ander durchschneiden,  allen  Diametern  der  (n— l)ten  Ordnung 
gemein. 

Diese  Punkte,  von  denen  jeder  allen  Diametern  der  (n — l)ten 
Ordnung  gemein  ist,  nenne  ich  die  Mittelpunkte  des  Linien- 
gebildes L. 

Es  sei  O  ein  Mittelpunkt  des  Gebildes  X;  durch  O  sei  nach 
beliebiger  Richtung  hin  eine  Transversale  T  angenommen,  und 
es  seien  Aly  A2  ~.-  An  die  Punkte,  welche  T  mit  L  gemein  hat. 
Dieser  Annahme  gemäss  ist  O  ein  Punkt  des  zur  Richtung  von 
T  gehörigen  Diameters  der  (n—])ten  Ordnung,  daher  muss,  dem 

obigen  Satze  (C)  zufolge,  zwischen  den  Segmenten  OAltOA%  

OA%  folgende  Gleichung  stattfinden : 

0=(OAl  OA*...OAn)l»-1). 
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• 

Dieser  Gleichung  geschieht  Genfige,  und  zwar  eanz  unab- 
;ig  von  der  Richtung  der  Transversalen  T,  wenn  O  ein  Dop- 
pelpunkt des  Gebildes  L  ist:  denn  in  diesem  Falle  sind  unter 
fco  Segmenten  OAl  ,OA^....  irgend  zwei  =0.  Demnach  ist  jeder 
Doppelpunkt  des  Gebildes  L  zugleich  ein  Mittelpunkt. 

Im  Falle  O  nicht  ein  Doppelpunkt  des  Gebildes  L,  also 
überhaupt  nicht  ein  Punkt  von  L  selber  ist,  kann  man  die  voran- 
gehende Gleichung  durch  das  Product  aus  allen  Segmenten  divi- 
airen,  und  es  entsteht  der  Satz 

Hierdurch  wird  nun  klar,  dass  die  früher  besprochenen  Punkte 
P  iiichts  anderes  sind  als  Mittelpunkte  der  Gebilde.  Eben  darum 
siud  jetzt  auch  die  Mittel  bezeichnet,  durch  welche  man  in  jedem 
gegebenen  Liniengebilde  jene  Punkte  P  wirklich  finden  kann. 

Da  die  Bestimmung  der  Punkte  P,  wie  mir  scheint,  nicht 
obne  Interesse  und  Nutzen  ist ,  und  dieser  Gegenstand  in  meiner 
oben  erwähnten  Schrift  nur  kurz  berührt  werden  konnte,  so  dürfte 
ein  näheres  Eingehen  in  die  Sache  nicht  unerwünscht  sein.  Ich 
werde  mich  jedoch  auf  Aggregate,  welche  aus  geraden  Linien 
bestehen,  beschränken,  und  insbesondere  die  Bestimmung  der 
Punkte  P  mittelst  Zeichnung  erläutern. 


,       L   tat«  I  t 

Ein  ebenes  Linicniielnlde  L  sei  aus  n  geraden  Linien  zusam- 
mengesetzt, und  es  sollen  diese  Linien  alle  einander  durch- 
schneiden. 

Die  Anzahl   der  Punkte,    in  welchen  die  n  Linien  einander 

Ii  (ji — \  \ 

durchschneiden,  ust  =-Lp^—  .  Jeder  von  diesen  Punkten  ist  ein 

Doppelpunkt,  also  auch  ein  Mittelpunkt  von  L.  Die  Anzahl  aller 
dem  Gebilde  L  zukommenden  Mittelpunkte  ist  aber  =(n— l)2,  da- 
her ist  die  Anzahl  der  dem  Gebilde  L  angehörigen  Punkte  P, 
d.  h.  jener  Mittelpunkte,  welche  nicht  zugleich"  Doppelpunkte 
«ad;/ 

=  („_!)—  -12     =   • 

Hiernach  hat  also 

ein  Aggregat  von  3  geraden  Linien   1  Punkt  P, 

3  Punkte  P, 

f    .  i  >  I 

»»  »  *J  »»  «  » 

»        >»  6      „         „     10      ,,  Pt 

U.     8.  W. 
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Die  Gleichung  des  vorausgesetzten  Gebildes  L  bat  die  Form: 

OÄCjf^xot^^^)^-^^^^«....^-^.^,,-!-^). 
Setzt  man  also  zur  Abkürzung 

if.cot*«+/«=F., 

so  ist  in  unserem  Falle 

folglich  die  Gleichung  (a)  des  zur  Richtung  u  gehurigen  Dianie- 
ters der  (n — l)ten  Ordnung  jetzt  folgende: 

o=  '*(*'»•*»••*'■■> .  C9tu  +  «rvjW .  (I) 

Diese  Gleichüng  ist  vom  (n — l)ten  Grade,  und  gebort  einer 
Linie  der  («— l)ten  Ordnung  an.  In  dieser  Linie  liegen  alle  Mit- 
telpunkte von  X;  sie  geht  also  durch  alle  Punkte,  in  welchen  die 
Bestandteile  von  L  einander  durchschneiden,  und  enthält  zu- 
gleich die  <W~W*~2)   pankte  p.    Man  bat  also  nur  zwei 

solche  Linien  der  (n— l)ten  Ordnung  zu  zeichnen,  um  die  Punkte 
P  zu  erhalten. 

Man  kann  aber  noch  leichter  zum  Ziele  kommen.  Bezeichnen 
wir  nämlich  die  Grössenreihe  F,Fat...Fii,  indem  wir  nicht  von  Fi, 
sondern  überhaupt  von  einem  Gliede  Fq  derselben  zu  zählen  an- 
fangen, durch 

F(,,F q+i9Fq\%  Fq+m-n 

wobei  also  Fq+n  mit  Ff  einerlei  ist,  und  bemerken,  dass 

d(F9.FQH  ....F^«_1)==F^.rf(JF(?+1.F(>-|.1^.Fef«--1) 

+  ^Vh-*V+s  Ff+n-i  .dF9 

ist,  so  erhalten  wir  aus  (I)  die  Gleichung: 

Q=F,.(dlF'H-F»*  -F'*-*K  cot*  +  m±l^S±^ 
+  Fq+x .  Fp+a ....  Fq+n-i  .(cotit—  cotAe). 
Wird  nun  u=kQ  angenommen,  so  folgt  hieraus 

Der  zur  Richtung  u~k(>  gehörige  Diameter  der  (n — l)ten  Ordnung 
ist  hiernach  ein  Aggregat,  bestehend  aus  der  geraden  Linie 
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und  ans  der  Linie  der  (w— 2)ten  Ordnung,  welcher  die  Gleichung 

angehört.  Die  Linie  F<>=0  ist  ein  Bestandteil  von  L,  und  ent- 
hält daher  n~l  Doppelpunkte;  die  übrigen  Doppelpunkte  so  wie 
die  Punkte  P  müssen  also  in  der  Linie  (11)  liegen. 

Hiernach  reichen  zwei,  nach  der  Vorschrift  des  Satzes  (II) 
gebildete  Linien  hin,  um  die  Punkte  P  zu  bestimmen.  Ihrer  Glei- 
chung zufolge  wird  aber  eine  Linie  (11)  auf  folgende  Weise  ge- 
funden: man  betrachtet  irgend  welche  n — 1  Linien  oder  Bestand- 
theile  des  Gebildes  L  als  ein  besonderes  Aggregat,  und  sucht 
för  dieses  einen  Diameter  der  (n — 2)ten  Ordnung ,  und  zwar  jenen, 
welcher  zur  Richtung  der  nten,  in  das  neue  Aggregat  nicht  auf- 
genommenen Linie  von  L  gehurt. 


Ich  wende  mich  nun  zur  Bestimmung  der  Punkte  P  mittelst 
Zeichnung. 

Zunächst  kommt  es  auf  die  Gewinnung  derjenigen  Mittel  an, 
durch  welche  die  Auflösung  einer  Aufgabe  möglich  wird,  welche 
so  lautet: 

Das  aus  n  geraden  Linien  zusammengesetzte  Gebilde  L 
werde  von  mehreren,  zu  einander  parallelen  Transver- 
salen TTT"  ...  durchschnitten,  und  zwar  von  T  in  den 
Punkten  AlA^...,An,  von  T'  in  den  Punkten  A\A'i..A'n, 
von  V  in  den  Punkten  Af'xA0,%...A"ni  u.  s.  w.;  man 

soll  in  jeder  von   diesen  Transversalen  TT   jene 

Punkte  angeben,  durch  welche  der,  zur  Richtung  dieser 
Transversalen  gehörige  Diameter  der  (n — l)ten  Ordnung 
gehen  muss. 

Behufs  der  Auflösung  dieser  Aufgabe  bezeichnen  wir  vorläufig 
durch  O  einen  von  jenen  Punkten,  welche  die  Transversale  2 
mit  dem  gesuchten  Diameter  gemein  hat,  eben  so  durch  O'  einen 
von  jenen  Punkten,  welche  T  mit  dem  Diameter  gemein  hat* 
o.  s.  w.  Unter  dieser  Voraussetzung  hat  man  als  Anhalt  die 
Gleichungen: 

0=(O^  OAt....OAnyn-lK 
0  =  (O'A'1  0'A'»..0'A'ny*-*), 
Q=(0"A"x  0"A"%...O"A?W-*>, 


j 
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"Man  wähle,  nach  Willkühr,  in  T  einen  Punkt  Ä,  in  V  einen 
Punkt  X't  in  T"  einen  Punkt  X",  u.  s.  w.,  so  ist,  algebraisch 
genommen , 

QAr=:XAr  —  XO,    0'A'r=  X'A  >T- X'(Tt 
0"A"r=X"A"r-X"0"9  

Fahrt  man  die  hieraus  sich  ergebenden  Werthe  flir  OAlt 
OA2,:..  in  den  vorangehenden  Gleichungen  ein,  so  ergeben 
folgende  Sätze; 

■ 

0="il  (-iy.X'0'*—i.(n ^IT' . ( X'A\  X'A'%...  X'A'uW, 

u.    s%  w. 


cte  AyA%....i  A\A\....  sind  in  jedem  Falle  gegeben; 
'unkte  X  X'....  durch  beliebige  Annahme  festgestellt 


Die  Punkte 
da  nun  die  Pi 

werden,  so  sind  in  jedem  Falle  die  Segmente  XAt,  XA2,  $ 

XA'i,  X'A'?,   ebenfalls  gegeben.  Die  vorstehenden  Gleichun- 
gen geben  also  direct  die  Werthe  der  Grössen  XO,  X'O'**..  Es 
ergeben  sich  aber  für  jede  dieser  Grossen  w— 1  Werthe,  und 
durch  diese  sind  in  jeder  Transversalen  diejenigen  n — I  Punkte 
bestimmt,  durch  welche  der  zugehörige  Diameter  der  (w— l)ten 
Ordnung  geht 

Die  Aullösung  der  vorstehenden  Gleichungen  wird  vereinfacht, 
wenn  man  die  Punkte  XX'....  so  wählt,  dass 

(XAj,  XA2  XAH)(i)=0x 

(X,A'lX'A'2...X'A'H)W=0[  (Hl) 
u.   s.  w. 

Unter  dieser  Bedingung  liegen  die  Punkte  XX'  X"         in  einer 

geraden  Linie,  in  dem  zur  Richtung  der  Transversalen  TVT".... 
gehörigen  Diameter  erster  Ordnung  des  Gebildes  L;  es  werden 
daher 'durch  zwei  Punkte  XX'  die  übrigen  bestimmt.  Um  aber 
diese  zwei  Punkte  zu  tinden,  nehme  man,  nach  Willkühr,  in  T 
einen  Punkt  17  und  in  V  einen  Punkt  V  an,  und  bemerke,  dass 

XAr  =  UAr—  UX,     X'A'r=  ü'A'r-  V X' 

ist,  so  fallt  in  die  Augen,  dass  den  Gleichungeu  (III)  gemäss 
siein  muss 

n.  UX=  ÜAt  +  UA*  +   +  üAn  j  Iy 

n.V'X=U'A\  +  U'A'*+,  +  U'A'n} 
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in  Folge  der  Annahmen  (III)  fallen  in  den  obigen  Gleichungen 
ffir  XO*  JT'O',...  die  zweiten  Glieder  weg,  und  man  hat  demnach 

0 = n .  XO*-*  +  (n-2) .  .  (XAX    XA% ....  XA»)(2) 

-(n-3) .  XO-*.  {XAX  XA% ....  XA*y*) 
+  («-4) .  XO«  *.  {XAX    XA%  ....  X4.)(4) 


und  eben  solche  Gleichungen  für  X'0*,  X" O",.... 
Wegen  (III)  ist  aber  auch 

-  2:(X4t  X44 ...  X4„)(*>  =  XA?  +  XV5  + ....  +  x An* , 
+  3.(X*,    XA%...XAn)M  =  XAl*  +  2LJ**  +  ....+XAn*, 

—  8.  (X^  X4„)(4>  ==2.(JL4IHX44+ ...  +  X4»4) 

rt'.niJ-i:1  !»      ,         f..-:      |*1   i  rwr.fws';;'  \  A. 

U.     8.  W. 

mithin 

0=  XO-»-^~  .  Ar>-». (X^H^t**....  +  X4„«)  (V) 


~  3^  .XO*-*.(XAt*+XAS+  .+A^n5) 
n— 4    „ _  . 

I 


^  .XO-*.  }2.(^14+A48*+...+X4<|4) 

(XAl*+XJg*+...  +  XAn*)* 


■■  - 
> 


Die  Coeflicienten  dieser  Gleichung  lassen  sich  nun  leicht  auf 
diejenige  Form  bringen,  welche  für  die  Auflösung  am  passend- 
sten ist. 

Man  zeichne  (Taf.  1.  Fig.  6.)  einen  Winkel  ZXQ  von  be- 
liebiger Grösse,  nehme  auf  dem  einen  Schenkel,  von  der  Spitze 
X  ab  gerechnet,  ein  Stück  JKZ-von  beliebiger  Grösse,  und  trage 
dann,  ebenfalls  von  X  ab,  auf  jedem  Schenkel  eines, der  Seg- 
mente auf.  Angenommen,  es  sei  das  Segment  XAr  auf  jedem 
Schenkel  aufgetragen,  und  dadurch  auf  dem  einen  Schenkel  der 
Punkt  ArA  auf  dem  anderen  der  Punkt  Q  bestimmt,  also  XQ 
=  XAr,  so  verbinde  man  Z  mit  Q,  und  ziehe  durchs  die  Linie 
ArZr(l)  parallel  zu  ZQ;  ferner  verbinde  man  Z  mit  Zr**),  und 
ziehe«  parallel  zu  ZZrW,  durch  Ar  die  Linie  ATZr&\  weiterhin 
verbinde  man  Z  mit  Zr<*),  und  ziehe  wieder  durch  Ar  die  neue 
Linie  ArZrW  parallel  zu  ZZr(v;  u.  s.  w. 

Thcil  XVL  2 
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Unter  dieser  Voraussetzung  hat  man  zwischen  dem  Segmente 
XAr,  der  willkührlichen  Länge  XZ,  und  den  Stücken  XZ&\ 
XZfiK*'  XZW  folgende  Gleichungen: 

.  i 

•  XAr.XAr^zXZ.XZrV, 
...    XAr.XZrW  =  XZ.XZyM, 

XAr.XZrW=XZ.XZr<*K 


XAr.XZr«?-1)  =  XZ .  XZrW  J 

und  wenn  man  diese  durch  Multiplication  verbindet,  so  ergiebt 
sich  der  Satz: 

XAr*+*  =  XZ9.XZrW. 

Verfahrt  man  also  in  Bezug  auf  jedes  der  Segmente  XAl,... 
in  der  angegebenen  Weise,  behält  aber  die  willkührliche  Länge 
XZ  unverändert  bei,  und  sucht  nur  die  entsprechenden  Stucke 

XZ^?),  XZJ0,  ,   so  ergiebt  sich  für  die  Uebertragung  der 

Summe  gleicher  Potenzen  von  den  Segmenten  XAt,  XA^  .,.  die 
Norm: 

XAX  e+ 1 + .... + ILA***  =  XZd .  {XZX W+XZ^) + ... + XZni<t)) ,  * 

wobei  zu  bemerken,  dass  in  der  Summe 

XZS?)  +  XZJ*)  + ....  +  XZJ*) 

das  Stück  XZM)  eben  das  Zeichen  |  oder  —  erhalt,  welches 
der  Potenz  XAt**1  zukommt. 

Diese  Reductionsart  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Coefficienten 
der  obigen  Gleichung  (V)  für  XO  führt  dahin,  dass  jeder  Coeffi- 
cient  durch  einen  Ausdruck  von  der  Form 

XZ<t.X 

ersetzt  werden  kann,  wo  K  eine  einfache  Linie  von  bestimmter 
Länge  ist,  und  die  Gleichung  für  XO,  wenn  man  XZ—p  setzt, 
in  Rücksicht  auf  Form  und  Beschaffenheit  der  Coefficienten  fol- 
gende wird: 

0  ss  XÖ*-* -p.a.XO*~ »— 6.XO—4— p»  -   (VI) 

Es  kommt  schliesslich  darauf  an,  die  Wurzeln  dieser  Glei- 
chung durch  Zeichnung  zu  finden. 

Zu  diesem  Ende  betrachtet  man  die  Gleichung  (V)  als  da- 
durch entstanden,  dass  aus  zwei  Gleichungen  mit  zwei  unbekann- 
ten Grössen  x  y  die  eine  dieser  Grössen  eliminirt  worden.  Ist 
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die  eine  (fieser  Gleichungen  vom  mten,  die  andere  tom  m'teit 
Grade,  so  wird  die  aus  der  Elimination  herrorgebende  Gleichung 
rom  m.m' ten  Grade,  oder  auch  vom  (m.m'— 1)ten,  wenn  der  CoeP 
ficieot  des  letzten  Gliedes  =0  ist.  Man  hat  also  vor  Allem  die 
Werthe  von  m  und  m'  so  festzusetzen,  dass  m.m'  entweder  =  n  —  1, 
der  doch  =n  wird.  Die  Coefficienten  der  einen  und  der  anderen 
Gleichung  sind  aber  so  zu  wählen,  dass  das  Resultat  der  Elimina- 
tion mit  (VI)  einerlei  wird. 

Jede  dieser  zwei  Gleichungen  betrachtet  man  nun  als  einer 
krummen  Linie  angehürig,  in  der  Weise  aber,  dass  die  Coordi- 
natenaxen  der  einen  zugleich  die  Axen  der  anderen  Linie  sind. 
Diese  Linien  zeichnet  man  so  weit  als  nttthig,  um  die  Durch- 
schnittspunkte derselben  zu  finden.  Von  den  Coordinaten  die- 
ser Durchschnittspunkte  ;siud  die  zu  einer  Aze  gehörigen  zugleich 
die  Werthe  von  XO,  und  zwar  die  x  oder  die  yf  je  nachdem  y 
oder  x  durch  Elimination  entfernt  werden  muss,  um  die  Gleichung 
(VI)  als  Resultat  zu  erhalten. 

Die  ootbigen  Constructionen  gestalten  sieh  In  der  Anwendung 
ziemlich  einfach.   Zunächst  ist  klar,  dass  man  die  will  kührliche 

Linie  XZ^p  für  alle  Transversalen  TTT'       unverändert  bei- 

behaKen  kann.  Ferner  kann  man,  wenn  XO=zy  gesetzt  wird, 
als  die  eine  der  beiden  Gleichungen  folgende  nehmen 

so  dass  mdn  für  alte  Transversalen  auch  mit  einer  einzigen  Pa- 
rabel ausreicht,  und  nur  noch  die  zu  jeder  Transversalen  gehö- 
rige zweite  krumme  Linie  zu  bestimmen  bleibt 

Zur  Erläuterung  mag  die  Betrachtung  einiger  Fälle  folgen. 
Erster  Fall.   Wenn  n=3  ist,  so  erhält  man  ans  (VI) 

0=XO*—p.a< 

In  diesem  Falle  ist  das  Product  pja  durch  eiu  Quadrat  h%  zu 
ersetzen,  und  es  sind  dann  -f  h  und  —  h  die  Werthe  von  XO. 

Zweiter  Fall.   Wenn  n=4  ist,  so  wird 

0= *0»— p  a.JTO— 

Diese  Gleichung  ist,  wenn  man  XO=y  setzt,  das  Resultat  der 
Elimination  von  x  aus  den  Gleichungen: 

0 = x*+tf — (p+a)*  -  b.y  \ 

tou  welchen  die  zweite  einem  Kreise  angehört,  dessen  Mittel' 
pmakt  eine  solche  Lage  bat,  dass 

2* 
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seine  Abscisse  (x) 
„    Ordinate  (y)  • 


Der  Kreis  geht  durch  den  Scheitel  der  Parabel,  von  dem  ab  die 
Coordinaten  gezählt  werden;  daher  ist 

der  Radius  des  Kreises  =^  ^(P~r,fl) 

Dritter  Fall.  Wenn  n=5  ist,  also  nach  (VI)  die  aufzu- 
lösende Gleichung 

0 = XO* -p.a.*ü*         JTO—  p».  c , 

so  sind  die  Hülfsgieichungen: 

0 = x% + ya — {p-\-ä)x—b.y  —p.  c ; 

die  zweite  gehört  wieder  einem  Kreise  an,  von  dessen  Mit- 
telpunkt 

die  Abscisse  (x)  > 

„   Ordinate  (y)  =j 
ist,  und  dessen  Radius 

=  V(<£±^+P.C). 

Vierter  Fall.    Die  zu  n= 6  gehörige  Gleichung 

O^XOO-p.a.XOt-pt.b.XOt—pt.c.XO-pt.d 

ist,  wenn  man  XO—y  setzt,  das  Resultat  der  Elimination  von 
x  aus  den  Gleichungen 

0-y*-p.xf 

0=^*— er2 — bxy—p.cx — p.d.y 

u.   s.  w. 
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In  Taf.  II.  Fig.  1.  ist  ein  Aggregat  von  vier  geraden  Linien 
AA',  BBf,  CO,  DW  vorausgesetzt,  welche  alle  einander  durch- 
schneiden. Ein  solches  Gebilde  bat  neun  Mittelpunkte,  unter 
diesen  aber  our  drei,  welche  nicht  zugleich  Doppelpunkte  sind. 

Behufs  der  Bestimmung  dieser  Punkte  sind  zwei  Diameter 
dritter  Ordnung  des  Gebildes  zu  Hülfe  genommen,  und  zwar  jene, 
welche  zu  den  Richtungen  der  Linien  AA'  und  BBf  gehören. 
Der  erste  von  diesen  Diametern  besteht  aus  der  Linie  AA  und 
aus  dem  zur  Richtung  von  AA*  gehörigen  Diameter  zweiter  Ord- 
nung des  Aggregates  der  Linien  BB\  CO,  DD;  der  zweite 
besteht  aus  der  Linie  BB  und  aus  dem  zur  Richtung  von  BBf 
gehörigen  Diameter  zweiter  Ordnung  des  Aggregates  der  Linien 
AA',  ÜC,  DD.  Die  erwähnten  Diameter  zweiter  Ordnung  sind 
Hyperbeln,  und  zwar  sind  att  und  a'a'  die  Zweige  der  einen,  ßß 
und  ji'ß'  die  Zweige  der  anderen  Hyperbel.  Diese  hyperbolischen 
Zweige  durchschneiden  einander  in  den  Punkten  P  P*  P",  und 
diese  sind  die  gesuchten  drei  Mittelpunkte  des  vorausgesetzten 
Gebildes. 

Um  die  genannten  Hyperbeln  graphisch  zu  bestimmen,  sind 
achst  die  zu  den  Riebtungen  AA'  und  BB4  gehörigen  Diame- 
ter erster  Ordnung  aa!  und  bb'  gesucht  worden,  nach  Anleitung 
der  Sätze  (IV)  für  den  Fall  »=3.  Der  Diameter  aa'  gjebt  in 
jeder  zu  AA'  parallelen  Transversalen  des  Gebildes  (BB,  CO, 
DD)  unmittelbar  den  Punkt  X  an,  von  welchem  ab  die  verschie- 
denen Segmente  gezahlt  werden;  das  Analoge  gilt  von  dem  Dia- 
meter bbr  in  Bezug  auf  die  Transversalen  des  Gebildes  (AA', 
CO,  DD*). 

Angenommen ,  das  Gebilde  {BB*,  CO,  DD)  werde  von  einer 
zuAA'  parallelen  Transversalen  in  den  Punktet)  Ax  A±A%  geschnit- 
ten, so  hat  man,  weil  X  in  aa'  liegt, 

XAl+XAt+XAt=:0 

und  nach  (V) 

0=  ÄO»  -  i.  (XAX*  +  XAJ  +  XA9*)  • 

Sind  nun  die  Punkte  A%  A^  Az  von  einander  verschieden,  so  sucht 
man  durch  Zeichnung  oie  Hypotenuse  L  des  rechtwinkligen  Drei- 
eckes, dessen  Katheten 

XAV  und  V(XAf  +  XAf) 

sind,  susht  ferner  den  sechsten  Theil  V  von  L,  und  bestimmt 
endlich  die  Hypotenuse  l  des  rechtwinkligen  Dreieckes,  dessen 
Katheten  einander  gleich,  jeder  aber  =L'.V3,  so  wird 

XO»-tf=0,  d.  i.  XO=±k. 

Fallen  von  den  drei  Punkten  At  A*^ As  zwei  zusammen,  d.  h. 
geht  die  Transversale   durch  einen  Doppelpunkt  des  Gebildes 
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(BB',  CO,  DD1),  so  Ist  keinerlei  Zeichnung  nöthig.  Wenn  näm- 
lich XAjssXJtzsl  ist,  so  ist,  ohne  Rücksicht  auf  Vorzeichen, 
X4!=2A?,  folglich 

Das  in  Bezug  auf  den  Diameter  des  Gebildes  (B&,  CO, 
DD')  Bemerkte  j>ilt  auch,  mutatis  mutandis,  für  das  Gebilde 

iAA',  CO.  DDO* 

In  Bezug  auf  die  Lage  der  Punkte  P  P1  P"  ist  noch  Folgen- 
des zu  bemerken.  Durch  die  Linien  AA',  BB',  CO,  DD1  wer- 
den drei  Flächenstücke  bestimmt,  zwei  Dreiecke  und  ein  Viereck, 
welche  neben  einander  liegen,  so  dass  keines  als  Theil  des  an- 
deren genommen  werden  Kann.  In  jedem  dieser  Flächenstücke 
liegt  aber  einer  ?on  den  Punkten  P  P  P". 

An  einem  Gebilde  von  fünf  geraden  Linien,  welche  alle  ein- 
ander durchschneiden,  und  zwar  in  10  verschiedenen  Punkten, 
kann  man  sechs  solcher  Flächenstücke  unterscheiden,  welche 
neben  oder  ausser  einander  liegen,  und  in  jedem  dieser  Flächen- 
stücke  hat  einer  von  den  sechs  Mittelpunkten,  welche  dem  Ge- 
bilde zukommen,  seine  Stelle. 

Aehnliches  gilt  von  der  Lage  der  Mittelpunkte  eioes  Gebil- 
des von  sechs  und  mehr  geraden  Linien. 
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0. 

Einige  Bemerkungen  über  loxodro- 
mische  Dreiecke  im  Allgemeinen. 

Von 

dem  Herausgeber. 


In  meiner  „Loxodrom  ischen  Trigonometrie.  Ein  Bei- 
trag zur  Nautik.  Leipzig.  1849."  habe  ich  nur  solche  loxo- 
dro mische  Dreiecke  betrachtet,  die  auf  der  Oberfläche  des  Erd- 
ellipsoids  von  einer  loxodromischen  Linie  und  den  beiden  zwischen 
deren  Endpunkten  und  dem  positiven  Pole  des  Erdellipsoids  lie- 
genden Meridianbogen  begränzt  werden.  Dies  ist  ganz  mit  Ab- 
sicht geschehen,  weil  nur  solche  loxodroroische  Dreiecke  in  der 
Nautik  zur  Betrachtung  kommen  und  für  den  praktischen  Gebrauch 
in  derselben  von  Wichtigkeit  sind,  ich  aber  dabei  auch  die  Ana- 
logie mit  der  Sphäroidiscben  Trigonometrie  im  Auge  hatte,  wo 
man  zunächst  auch  nur  solche  Dreiecke  zu  betrachten  pflegt, 
welche  auf  der  Oberfläche  des  Erdellipsoids  von  einer  geodätischen 
oder  kürzesten  Linie  und  den  beiden  zwischen  deren  Endpunkten 
und  dem  positiven  Pole  des  Erdellipsoids  liegenden  Meridianbo- 
gen begränzt  werden.  So  wie  man  aber  namentlich  in  neuerer 
Zeit  bekanntlich  viele  merkwürdige  Untersuchungen  über  von 
drei  geodätischen  oder  kürzesten  Linien  begränzte  Dreiecke  an- 
gestellt hat,  so  führt  auch  die  Betrachtung  von  Dreiecken,  welche 
auf  der  Oberfläche  des  Erdellipsoids  von  drei  loxodromischen 
Linien  eingeschlossen  werden,  zu  manchen  nicht  ganz  uninteres- 
santen Resultaten,  die  aber  für  die  nautische  Praxis  keine  Bedeu- 
tung haben,  und  daher  der  Tendenz  meiner  oben  genannten,  na- 
mentlich auch  für  wissenschaftlich  gebildete  Seeleute  bestimmten, 
und  deshalb  vorzugsweise  nur  das  auf  der  See  Anwendbare  ge- 
benden Schrift  fern  lagen.  Des  theoretischen  Interesses  wegen 
will  ich  aber  in  dem   vorliegenden  Aufsatze  einige  Eigensclm Ilten 
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solcher  allgemeineren,  von  drei  loxod romischen  Linien  auf  der 
Oberfläche  des  Erdellipsoids  eingeschlossenen  loxod  romischen 
Dreiecke  entwickeln,  und  werde  mich  freuen,  wenn  dadurch  viel- 
leicht einer  oder  der  andere  Leser  des  Archivs  diesem  Gegen- 
stände weiter  nachzugehen  veranlasst  werden  sollte,  da  mir  selbst 
jetzt  das  wirklich  in  der  Praxis  Anwendbare  näher  liegt. 

Es  mögen  daher  jetzt  Aq,  Ax,  A%  drei  durch  loxodromische 
Linien  auf  der  Oberfläche  des  Erdellipsoids  verbundene,  und  da- 
her die  Spitzen  eines  allgemeinen  loxodromischen  Dreiecks  dar- 
stellende Punkte  sein.  Die  Längen  und  Breiten  dieser  Punkte 
sollen,  indem  ich  alle  in  meiner  „Loxodromischen  Trigono- 
metrie" gebrauchten  Bezeichnungen  wenigstens  in  analoger 
Weise  auch  hier  beibehalten  werde,  respective  durch  L0,  2?q> 
Li,  Bx;  L2f  bezeichnet  werden.  Den  von  einer  loxodromi- 
schen Linie  mit  den  sämmtlichen  Meridianen  eingeschlossenen 
Winkel,  welcher  nie  grosser  als  180°  und  stets  so  genommen 
wird,  dass  er  von  den  Meridianen  ans  nach  der  Seite,  nach  wel- 
cher im  Aequator  die  Längen  vonO0  bis  360°  gezählt  werden,  von  der 
loxodromischen  Linie  aus  nach  der  Seite  des  positiven  Pols  des  Erd- 
ellipsoids hin  liegt,  habe  ich  a.  a.  O.  S.  lt.  Nr.  4.  den  Curs  ge- 
nannt Nach  diesem  Begriffe  sollen  im  Folgenden  die  den  loxo- 
d romischen  Linien  oder  Distanzen 

A%  A$~8U,  A%  Aq — $i ,  Aq  Ay  —  Ä£ 

entsprechenden  Curse  respective  durch  &0,  &x,  ®a  bezeichnet 
werden.  Die  Längen  sollen  in  der  Ordnung  Z^,  1^,  L^  im  Fol- 
genden aufsteigend  oder  wachsend  geordnet  sein. 

In  Taf.  II.  Fig.  2.  ist,  wenn  wir  uns  die  Längen  von  Aq  aus  nach 
der  Seite  von  Ax  und  A%  hin  gezählt  denken,  nach  der  Grund- 
eigenschaft der  loxodromischen  Linie  offenbar 

4LAX  A0  A2  =  Sl  — ea, 

£A%  Ax  4,  =  18OO-(0O— 
Aq  A%  Ax  =  Sq  — -  @x 

oder 

^.AX   Aq  A%~  &2  ®I  > 

jZA*  Ax  Aq = 180«  -        SQ) , 
^LAq  A%  Ax  =  Qx-%q\ 

* 

also,  wenn  man  in  beiden  Fällen  addirt; 

£AX  A0 A%  +  ^A^At  A0  +  jLAq  A% Ax = 180°, 

oder,  wenn  wir  der  Kürze  wegen  die  Winkel  des  loxodromischen 
Dreiecks  AqAxA9  bloss  durch  Aq,  AX9  At  bezeichnen: 

welche  Eigenschaft  also  das  allgemeine  loxodromische  Dreieck 
mit  dem  ebenen  Dreiecke  gemein  hat. 


Digitized  by  Google 


25 

Ferner  ist  oach  den  Formeln  36*),  meiner  „ 
gehen  Trigonometrie.   S.  32.": 

■ 

LI-La=(l-e»)tang©o/"  ,-_T^_5^ 


t%nA 


und 


^-^(l-e^taoge^  cogö(l_e«sjnöy 


q(1— e«)  ao 
^""'co^go  </     (1— e*sinö«)l ' 

*  0080^/       (l-e'sillÖ*)?  ' 


oder 


/*J».  Sä 
(£l-Li)cote0=(l~«»)/  coaöd^Vmü*)' 

/W.  Sä 


a» 

/»ä»  as 


Digitized  by  Google 


26 


Also  Ist,  wie  man  sogleich  durch  Addition  findet: 

* 

(Li  —LJcoteo  +  (1^—  Lq)  cotö,  +  (£0— £,)cot0s=O 

and 

foCO80o  —  ^€08  0|  -\-$^COS0%  =  O 

oder 

#o  cos  90  +  «2  COS  0»  =  ii  cos  Öx  , 

wo  man  auch  die  Analogie  dieser  fetzten  Gleichung  mit  einer  bekann- 
ten Formel  der  ebenen  Trigonometrie  sogleich  erkennen  wird. 

Ferner  ist  nach  der  Formel  52)  meiner  „Loxodromischen 
Trigonometrie.  S.  39.": 

^  tang(49°  +  g*i) 

J^-Z*=;tang0o  \  taog (45<>+  * 

l  (1 + e  sin  j?t )  (1 amBj\ 
2e\l~esto^)(l+f«.nÄ,)/ 

tang^o  +  i^) 

Z^-I^tang^  f  tang(450+?  J?0) 

1  (1  -fesin  B^)(l—e  sin  ß0) 

2  el  (1— «sinket  +  esin/?o) 

tang(45»+5^)) 

1  1  

A>-£i  =  tange ,  ^  taug  (45<>  +  ^  f*i) 

1  .  (1  +  «sin  Z?0)  (1  —  «sin 2^)1 


2~  (l-esintfoKl  +  esiiLßJ 


also  durch  Addition: 


tang(45«+^) 

I  ~  1  

O=tang*0^  tangftfo+^B*) 

l  ,  (1  +  esin  Bt)  (1— esin,gg) 
'  2  61  (i-usin^Xl  +  esin^V) 
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t  ,* 


taDg  (450  +lBt) 

I  j  

+  tang81{  tang(45«  +  Jtf0) 


1  .  (l  +  «»in  ^)  (1—«  »In  #„) 


tong(45o+i*0) 

1  1  

+  tauge,  {  tang^  +  ^tfj) 

1  (1  +g»inigo)(l— gsinfi)  ! 

2  e  (1  —  e «in  Ä0)  (1  + eein^) 


Für  «=0,  d.  h.  för  den  Fall  der  Kugel,  ist: 

1 

tang  (45°  +  *BX) 

Li  — Lt=tang80l  1  ' 

taiigCiöo+^B.) 

fang  (45« + 

£»  —     =s  tang  et  1  1  » 

tang  (45«  +  ^) 

taog(45<>  +  *#o> 
L0-X|=tange2l  |— ; 

tang  (460  +  |  Ät) 

*  ■ 

und  wenn  mao  addirt: 

taDg(45o+|^1)  tang(45°  +  \bj 

O=tangeol  y  +  tang  0. 1  1  

tang  (45°  + 1 tang  (45<>  +  ^  BQ) 

tMg(45«+^) 
+  tang  6,1  f  , 


28 

0  =  (tag  9„- tang  ®j)  lUng^+Jj?,) 
+  (tang    -  taug  02)  l  tang  (45°  +  \  B0) 

+  (tang  0,-  tang  S0)  1  tang  (45°  +  \Bt), 


oder 


0=sin  (©<>— Gl)  cos  S2 1  tang  (45°  +  ^  Ä^) 

i 

+sin(Ö1  —  6t)cos  ©o  Hang  (450+2  Ä0) 

+  «in  (0a  -  e0)  cos  0!  1  tang  (45  0  +  ?  Bx). 

Für  c=0,  d.  i.  för  den  Fall  der  Kugel»  ist  auch  nach  der  Formel 
63)  meiner  „Loxodrom ische n  Trigonometrie.  S.  41." 

«  * 

sl=z—a(B0—BJsec@l, 
H=z  a(Bl^B0)Sece%; 


0        jJJ     *      1  ~~  ^  *      a  — 7* — ' 

also  nach  dem  Obigen: 

O=^=^sin(®0  -  6>1)ltang(45ö  +  ^ 
+  «in (»»-©,)  ltang(45»  +  \ß0) 


-  ^L-?S  8in  (6l  _  e0)  i  tang  (45» + jß,) 


oder 


■  j 


(St  -  e0)'\ tang  (45«  +  \  Bx) 

= A7*'  sin  -  0*) 1  ta°g  <45° + 5  *°> 

+  ^~^8iu  (S0  -  e£)  l  tang(45°  +  \  BJ 


folgt. 


•  •  ■ 
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Wir  wollen  jetzt  auch  den  Flächeninhalt  loxodromischer  Drei' 
ecke,  die  auf  der  Oberfläche  einer  Kugel  liegen,  bestimmen,  und 
in  dieser  Beziehung  zuerst  bloss  solche  töxod romische  Dreiecke 
betrachten,  welche  von  einer  loxodromischen  Linie  und  zwei 
durch  deren  Endpunkte  und  den  positiven  Pol  der  Kugel  gehen- 
den Meridianbogen  eingeschlossen  werden. 

Der  Flächeninhalt  der  der  Breite  5  entsprechenden  sphäri- 
schen Calotte  ist  nach  bekannten  Elementarsätzen  von  der  Kugel, 
wenn  wir  den  Halbmesser  der  Kugel  wie  früher  durch  a  bezeichnen : 

2a*  n  —  2a  n .  asin  ö  =s2ö*  n  (1 — sin  5) 
=2a*7t{l— cos  (90«  _  ö)} = 4a*  «  sin  (46° — ^  5)* 

Sind  nun  g>,  5  die  L&nge  und  Breite  des  Endpunkts  (in  dem 
Sinne  der  Richtung  genommen,  nach  welcher  die  Längen  gezählt 
werden)  der  das  loxodromische  Dreieck  von  der  obigen  Beschaf- 
fenheit, dessen  Flächeninhalt  wir  durch  S  bezeichnen  wollen, 
theilweise  begränzenden  loxodromischen  Linie;  so  erhellet  mittelst 
einer  einfachen  Betrachtung  sehr  leicht,  dass  mit  desto  grösserer 
Genauigkeit,  je  näher  Aw  und        der  Null  kommen, 

1       Aco  1 

A  S  =4a*  n  sin  (45°  —  ^  ö)a.      —  g .  r cos  ö  A  w .  r  A  ö 

oder 

A  S=2aasin  (45©  -  ?  ö)*  A  »  -  \    cos  ö  A  e»  A  ö, 


£f =2a*sin  (450  -  ?  5)*^?-  $r*cos  5  A» 
Aü  2  7  A<^  2 

ist  Lässt  man  nun  A«  sich  der  Null  nähern  und  geht  zu  den 
Gränzen  über,  so  erhält  man  auf  der  Stelle  die  Gleichung 


...»  * 


Weil  nun  aber  nach  der  Formel  26)  meiner  „Loxodromischen 
Trigonometrie.  S.  28."  im  Falle  der  Kugel,  d.  b.  für  a=6, 

§Ö~~  C08Ö 

ist,  so  ist  nach  dem  Vorhergebenden 


d~  -  2a*sln  (450- \  ö)* 

0Q  2    7  COSG) 


1="  > 


oder 
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»MPtngd — ^ — as, 


wo  natürlich  &  eine  constante  Grösse  ist.  Also  ist,  wenn  2?,  By 
die  Breiten  der  beiden  Endpunkte  der  das  loxodromische  Dreieck 
theilweise  begränzenden  loxodromischen  Linie  sind, 

1 

^8^(460  —  ^5)» 
S = 2a»tarjg  0 /   —=  3ö, 

oder,  weil  nach  dem  Obigen 


1 

sin  (450-  £  5)«  t 


— 


:^(seco— tango) 


ist: 


JB 

Nun  ist  aber 

« 

;asö3(3      /*  dsinö 


1 1  i  :    i  •  <  j  i 


sec  oao =/  i^^=/r=5Bai 

1  c  /»8sin5       /*  3stn5  > 
-"ScJl+gSnö  V  1-sinö  * 

±=Ll(l  +  sinö)-l(l-sin5)) 


r      *        ♦  ■  \ 


i  i  ■  i  x     i  co»(45o— So)* 
1   1-f  gmo     1  * 

: 2 1 l-sinö~  2  1  .   /A-0  1 

sin  (45° — j  ' 

1  «ot(45o  — |ö)  ^Uang(45o +g-Ö) 


und 
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tang  (45«  +  *  ßj) 
taBg(46»+g-B) 


r 


secö3ö  =  i 


T-  *  —  .  COS  By 

folglich  nach  <}ero  Obigen 

S=a«tange7|-^+l  f— 

(  tang(45°+jÄ) 


oder 


cos  /?i  tang  (45°  -f  üt) 
S=««tangei  " 


1 

cos  B  tang  (45«  -f  ^  JJ) 
Es  ist  aber  auch 

>  ■ 

cos£=sin(90°  +^)=2sin  (45°  +  i  ß)  cos  (45° 

cosÄ,  =sin (90°  +  =2sin (45°  + 1**,)  cos (45°  +  ; 
folglich 

cos  B  tang  (45°  +  ^B) = 2  sin  (45°  -fr  j  2?)* 

>  • 

1  I 

cos  Bx  tang  (45°  +  j      = 2  sin  (45°  +  g-  Bl)* ; 

and  daher  nach  dem  Obigen:* 

sin  (45°  +  ^) 

5=  2a*  tang  01  1  

sin(45°  +  5i?) 
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oder  ^        ,%:        ■  :>■>  . 

008(450-^) 

5— 2aatangei  j  . 

co«(45o-^J?) 

Bezeichnen  wir  jetet  den  Flächeninhalt  de«  lolodrömisched 
Dreiecks  A0Al  A2  inTaf.  II.  Fig<3.  durch  F,  so  ist  in  dem  ersten  der 
beiden  in  der  Figur  dargestellten  Fälle  nach  dem  Vorhergehenden : 

1 

cosl?4tang(45o+2^ 

F=aatang  et  l  j  

cos2?0tang(45o +-#<,)  1 

cos  #a  rang  (4$°  +  \ßj 

—  a*tang0ol  j- — 

cos  ^tang(45o  +2^1) 

cosJBitang(45o 

*~a«teiig*l:  —  x  ' 

cosÄ0tang(45«+jB1) 


also,  wie  sogleich  in  die  Augen  fällt: 


tang(45<»  +§-J^) 

-i  o»(tang  Ö0 1  ~j  

tang(4Ö<>  +  2A) 

taug  (45?  +  ±B0)\ 

+tang  ®x  1  —  1  

tang  (450  +  2 


1  i  ■ 


tang(45P  +  i^) 

+  tang  6,1  -7  

tang  (45°+ 5  Ä0) 

Nach  dem  Obigen  verschwindet  aber  der  ganze  aweite ,  ab- 
gezogene, Theil,  und  es  ist  also: 
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_  i        _  ä  cos/?,  .  cof»J5fe  g        a  *  cosl?»  | 

r =  ««  |  tan g  90 1  ^  +  taog     I  ^  +  taug  Ä,  I  ^gr }  • 

Auch  findet  man  mittelst  des  Obigen  sogleich : 

- 

aiD(45'+£jfc) 

F=2o«  (tang  0O 1  i  

sin  (45° +5-**) 

- 

sin  (46°  +  g-Bt) 

4tangeil  r  

8in(45°  +  2#0) 

sin(45°+iB0) 
+  tange2!  f 


sin(45o+2^i)  / 


oder 


cos(458~jA) 

rt=2a*{tangeol  r  

cos  (45°  -j^2) 

cos (45°—  o 

-Mangel  — 

cos  (45o  -2^)| 

cos(45<>  *2f0) 

+  tange4l  ±— 

cos  (4Ö«- 

In  dem  zweiten  der  beiden  in  der  Figur  dargestellten  Fälle 
ist  auf  ganz  ähnliche  Weise : 

costfatang(45ü+^JB*) 

F=a»tang30l  —4  

cos£t  tang (45* 

cos^!  tang(46°-f-i  Bx) 
+  o2tange.2l   ^  

cosB0tang(46°  +  2Äo) 


Theü  XVI. 


Digitized  by  Google 


34 

'  -\'.   'J  cos  Ä>  tang  (45* +  ^2)    M  1 

-a^tang©! 1  r  , 

cos£0tang(45°  +jtf0) 

also,  wie  sogleich  erhellet: 

r  «t  ,^OSÄ  _   .COs/fr^  Ä    ,COs/?0  , 

F=-a^  taog^J^+tang^l^  +  tange.l^-J 

tang(450  +  £-tf2)  . 

+  **{tai>g<5M  

tang(45«+jB1) 

'  •  1 

tang(45°+2^oJ 
+  tang01l  =  

tang(45o  +  £-Ä2 

tang^o+ij?!) 
f  tang®2l-  \  

tang  (45°  +  *B0) 
also,  weil  nach  dem  Obigen  der  zweite  Theil  verschwindet: 
n        «L     ic*  .cosJB,  _   cos/?«  .cosTfgj 

Auch  Gndet  man  mittelst  des  Obigen  sogleich : 

ßinr45° 

F=-2a^tang0ol  ^  

sin  (45<>+2Ä2) 


i  * 


sio (45« 
+  tang  r  

6in(45*  +  2#0)| 

sin(45»  +  ^Ä0) 
-Mangel  (— 


oder 


r 
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cos(45°  —  ö  Bi) 


-Mangel 


+  tang02l 


1  1 

cos  (45*— 

cos (45°  - 

cos  (45° - 

cos(45°  — 

cos (45°  - 

1*) 

Folglich  ist,  wenn  man  nur  immer  das  Zeichen  so  nimmt,  dass 
F  positi  v  wird ,  allgemein  : 


odei»        ^  V  ^ 

\  :  *  ■     ✓  s  v  -  *s 


sin  (45°  + ^ 

F=i;2a*(tangeol  y  

sin(45°+2-B2) 


■i 


•iu<45«+yÄt)[ 


+  tang6tl  j 

sin(45°+2  ßo) 


■  •  *  * 


sin  (45°  +  2  B») 

+  taug  0*1  1 — 

sin  (45°  +2  B0 


! 


oder 


•  ■  *  1 

i 


3« 
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cos  (45o  11^) 


+  tang02l 


cos  (45° 

cos  (45° 

i  _  xi 

l  

cos (45° 

cos  (45° 
l  

008(45°-^^) 


Auch  ist 


•  I.  A°s#i  YaD8«o  ,  ,  /cosÄ^Xt^göi  ,  .  Aosi?0Y*n6»t( 

F=±ö*  K^iü  +l\c^;    i  ■ 


oder 

F=±^l|co^#^^-«§»coiÄlt«e^8»co.B,,»^-tB*J' 
oder 

««(fl,-^)  ain(go-.0a)  rin^-Sp) 

Weil  nach  dem  Obigen 

tange0=  

l  j  • 

tug(«P+g£.) 

tange1=  hr^o  

taog(48<'+^B1) 

l  j  • 

toDg(45«+jÄ0) 


♦ 
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tang^o  +  g-tfo) 
tong(46<>  +  ^) 


iit,  mo  ist  auch 


sin  (45°  -fj  Ä0) 

1  1  \ 

•in  (45« +  5^)  » 

F=db2a»t(^-^)  7— 

itang(45o+c2^0) 

tang(45o+2-J?1) 

sin  (45°  + 
1  t  

6in(45<>  +  s-£a) 

+  tf*-«  \  

tong(45<4-2#L) 

tang  (450+^j 

»ln(4fi°+aJJ») 

sin  (45°+?^) 
+  (I*  -JL0)  1  

i  i-, 

tang(45»+2ß0) 


oder 


83 

i 


!sin(45<>+£#0)~isin<45Hö#i) 

F=  ±«aal(^u-rWH  ~i  =1  

ltang(45  +  yÄ0)-l  tang(45°  +  ^BJ  \ 


Isin(450+  ^i)-l  sin(45°  +  i 

+  ( Lj  -L, )  !  -f"— \ 

Ifang  (45«  i^H^g^^ 

!  sin  (45°  +        -I  sin(45°  +  ?  *0) 

+  ( Ls-Lo)  i  TT 

Durch  diese  bemerkenswerthe  Formel  wird  also  der  Flächen- 
inhalt des  loxodromischen  Dreiecks  auf  der  Kugel  bloss  durch 
die  Längendifferenzen  und  die  Breiten  seiner  drei  Spitzen  ausgedrückt. 

Ich  will  jetzt  diese  Betrachtungen,  ungeachtet  ihres  theoreti* 
sehen  Interesses,  nicht  weiter  fortsetzen,  weil  sie  eine  praktische 
Anwendung  nicht  darbieten,  bemerke  aber  noch,  dass  sich  auch 
der  Flächeninhalt  eines  allgemeinen  loxodromischen  Dreiecks  auf 
der  Oberfläche  eines  EHipsoids  ganz  auf  ähnliche  Art  wie  vorher 
bei  loxodromischen  Dreiecken  auf  der  Kugel  ermitteln  lassen 
würde;  indess  können  die  Integrale,  auf  welche  diese  Untersu- 
chung fuhrt,  nur  durch  unendliche  Reihen  dargestellt  werden, 
und  ich  will  daher  die  Mittheilung  derselben  lieber  einem  spätem 
besondern  Aufsatze  vorbehalten ,  wenn  es  mir  gelungen  sein  wird, 
durch  das  Vorhergehende  das  Interesse  der  Leser  "für  diese  Un- 
tersuchungen vielleicht  einigermaassen  in  Anspruch  zu  nehmen, 
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lieber  die  Aufstellung*  des  ftlesstisches 
über  einem  auf  der  Erde  gegebenen 

Punkte. 


Von  dem 

Herausgeber. 


Der  Gebrauch  des  Messtisches  erfordert  bekanntlich  fast 
immer,  denselben  so  aufzustellen,  dass  ein  auf  dorn  Tische  gege- 
bener Punkt  lothrecht  über  einem  auf  der  Erde  gegebenen  Punkte 
sich  befindet,  dabei  aber  auch  zugleich  der  Tisch  horizontal  steht, 
und  eine  durch  den  auf  dem  Tische  gegebenen  Punkt '  gehende 

fegebene  gerade  Linie  auf  dem  Tische  nach  einem  zweiten  auf 
er  Erde  gegebenen  Punkte  gerichtet  ist.  Zur  Lösung  dieser 
Aufgabe  bedient  man  sich  bekanntlich  des  einfachen  Instruments, 
welches  man  eine  Einloth- Gabel  oder  Einloth- Zange  zu  nennen 
pflegt  Wer  aber  mit  der  Messtisch -Praxis  gehörig  vertraut  ist, 
wird  mir  hoffentlich  darin  beistimmen,  dass  auch  ungeachtet  des 
Gebrauchs  der  Gabel  oder  Zange  die  genaue  Lösung  dieser  Auf- 
gabe immer  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  und  dass  man 
sich  meistens  mit  einem  blossen  „Beinahe"  zu  begnügen  ge- 
zwungenist. Auch  sagt  ja  u.  A.  schon  Böhm  in  seiner,  praktischen 
Feldmessern  immer  noen  zu  empfehlenden  Gründlichen  Anlei- 
tung zur  Messkunst  auf  dem  Felde.  Dritte  Auflage 
von  J.  G.  J.  Cämmerer.  Frankfurt  a.  M.  1807.  S.  191.: 
„Den  Messtisch  in  dem  Punkte  B  auf  der  Erde  so  aufzustellen, 
dass  derselbe  zu  gleicher  Zeit  horizontal  stehe,  wenn  der  Punkt 
b  auf  dem  Tische  über  B  auf  dem  Felde  und  die  Linie  ab  des 
Tisches  in  einer  bestimmten  durch  bB  gehenden  Vertikalebene  liegt, 
sei  eine  allerdings  nicht  ohneUebunu  und  grosse  Auf- 
merksamkeit aufzulösende  Aufgabe."  Der  Grund  der  Schwie- 
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rigkeit  dieser  Aufgabe  liegt,  wieein  Jeder  gleich  übersieht,  lediglich  in 
dem  Umstände,  dass  sich  der  Tisch  nach  der  gewöhnlichen  Ein- 
richtung nur  um  seinen  Mittelpunkt,  d.  h.  bloss  centrisch,  nicht  auch  ex- 
centrisch  drehen  lässt,  und  es  hat  daher  nicht  an  Vorschlägen  gefehlt, 
diesem  (Jebelstande  durch  verschiedene  besondere  Einrichtungen  des 
Tisches  abzuhelfen.  Man  hat  das  Tischblatt  in  einemRahmen  verschieb- 
bar gemacht,  ein  Vorschlag,  der,  wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
zuerst  von  Bugge  gemacht  worden  ist,  und  sich  bei  mehreren 
älteren  Messtischen,  die  mir  vorgekommen  sind,  in  Ausfuhrung 
gebracht  findet;  ia  man  bat  sogar  vorgeschlagen,  den  Messtisch 
nach  Art  einer  Zollmannischen  Scheibe  zu  gebrauchen,  d.  h.  alle 
Winkel  mittelst  des  Diopterlineals  oder  der  Kippregel  an  den 
Mittelpunkt  des  Tisches,  in  welchem  ein  Stift-  eingeschlagen  wird, 
anzutragen,  und  dieselben  dann  durch  Parallellinien  mittelst  der 
dazu  erforderlichen  bekannten  einfachen  Werkzeuge  (M.  s.  z.  B. 
Neueste  Versuche  zur  Erleichterung  der  praktischen 
Geometrie,  von  Voigt,  Conrector  in  Quedlinburg.  Leip- 
zig. 1792.)  oder  mit  Hülfe  eines  dreibeinigen  Zirkels  (M.  s.  z.B. 
Beiträge  zur  Beförderung  geometrischer  und  geogra- 
phischer Messungen  für  diejenigen,  welche  derglei- 
chen Geschäfte  zu  leiten  haben,  von  Tabor.  Frankfurt 
a.  M.  1804.)  an  die  auf  dem  Tische  gegebenen  Punkte  zu  über- 
tragen. Wie  unpraktisch  Vorschläge  der  letzteren  Art,  und  wie 
wenig  förderlich  dieselben  der  grossen  Geuauigkeit  sind,  welche 
sich  nei  richtigem  Gebrauche  mit  dem  Messtische  allerdings  errei- 
chen lässt,  übersieht  ein  Jeder  auf  den  ersten  Blick,  und  solche 
künstliche  mechanische  Einrichtungen,  wie  die  ersteren,  halte,  ich 
für  eben  so  wenig  praktisch,  da  sie  der  so  überaus  nöthigen  und 
wichtigen  Festigkeit  und  Solidität  des  Tisches  schaden,  und  doch 
auch  nicht  alle  von  ihnen  gehoffte  Bequemlichkeit  und  Sicherheit 
darbieten.  Dass  der  Tisch  bloss  um  seinen  Mittelpunkt  drehbar 
sei  und  bleibe,  scheint  mir  eine  Einrichtung  zu  sein,  die  man  nie 
und  nimmermehr  verlassen  darf,  wenn  man  nicht  der  Genauigkeit 
der  so  vielen  schüuen  Arbeiten,  welche  sich  mit  dem  Messtische 
ausführen  lassen,  wesentlichen  Eintrag  thun  will.  Aber  dann 
freilich  bleibt  immer  die  Notwendigkeit  einer  zweckmässigen  Lö- 
sung der  fraglichen  Aufgabe;  denn  sich  mit  einem  blossen  „Bei- 
nahe" zu  begnügen,  und  sich  bei  der  ziemlich  allgemein  verbrei- 
teten Meinung  zu  beruhigen,  dass  eine  einigermassen  excentiische 
Aufstellung  des  Messtisches  der  Genauigkeit  der  Operationen 
nicht  schade,  scheint  mir  wenigstens  dem  Wesen  einer  strengen 
Wissenschaft  nicht  angemessen  zu  sein,  indem  man  gar  nicht 
wissen  kann,  wie  weit  bei  oft  so  complicirten  Operationen  kleine 
Fehler  in  der  Aufstellung  des  Tisches  sich  fortpflanzen.  Ich  stehe 
nicht  an,  die  Ueberzeugung  auszusprechen,  dass  eine  stets  genau 
richtige  Aufstellung  des  Mess  tisch  es  über  dem  eigentlichen  Sta- 
tionspunkte der  Genauigkeit  und  Sicherheit  der  Operationen 
(z.  ß.  bei  Aufnahmen  aus  dem  Umfange)  mit  diesem,  be- 
sonders bei  seinen  neueren  schönen  Einrichtungen  zur  Ho- 
rizontalstellung der  Plancbette,  zur  feinen  Horizontal bewegung, 
bei  den  neueren  Verbesserungen  der  Kippregel,  dass  man  z.  B. 
nicht  das  Ocular  nebst  seinem  Fadenkreuze,  sondern  vielmehr 
das  Objectiv  mittelst  einer  feinen  Schraube  beweglich  einrichtet, 
u.  s.  w.,  in  vielen  Beziehungen  so  ausgezeichneten  und  der  geo- 
metrischen Schärfe  sich  so  sehr  nähernden  Instrumente  wesentlich 
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forderlich  sein  wird.    Ja  ich  glaube  mit  Recht  sagen  zu  können» 
ss  sich  bei  richtigem  Gebrauche  mit  dem  Messtische  mit  einer 
gewissen  Eleganz  arbeiten  lässt,  und  eben  um  diese  Eleganz 
bei  den  Messtischarbeiten  zji  erhöhen,  habe  ich  michL  »wie  ich 
nicht  leugne,  ziemlich  lange  damit  beschäftigt,  ein  zweckmässiges 
und  völlig  sicheres  Verfahren  zur  richtigen  Aufstellung  des  Ti- 
sches aufzufinden.   Manches  hat  sich  mir  seit  dem  öfter  wieder- 
holten Nachdenken  Ober  diesen  Gegenstand  dargeboten;  aber  end- 
lich bin  ich  bei  einem  Verfahren  stehen  geblieben,  welches  ich 
im  Folgenden  in  der  Kurze  beschreiben  will,  ohne  dass  ich  es 
für  nöthig  halte,  mich  auf  die  Erläuterung  seiner  Gründe  einzu- 
lassen, da  es  an  sich  so  höchst  einfach  ist,  dass  die  Gründe  ein 
Jeder  sogleich  selbst  übersehen  wird.    80  einfach  die  Sache  auch 
an  sich  ist,  so  halte  ich  sie  doch  für  hinreichend  wichtig,  um  die 
Mittheilung  des  in  Rede  stehenden  Verfahrens  an  diesem  Orte 
zu  rechtfertigen,  und  glaube  überzeugt  sein  zu  dürfen,  dass  ein 
Jeder,  wer  dieses  Verfahren  bei  seinen  Arbeiten  nur  einmal  in 
Anwendung  gebracht  hat,  es  nie  wieder  verlassen  wird.   Es  sollte 
mich  fast  nicht  wundern,  wenn  dasselbe  schon  bekannt  wäre,  was 
mich  aber  nicht  hindern  kann,  es  hier  mitzutheilen,  da  ich  wenig- 
stens mich  nicht  erinnere,  in  der  mir  zu  Gebote  stehenden  ziem- 
lich reichen  Literatur  desselben  schon  früher  Erwähnung  gethan 
gefunden  zu  haben. 

Der  Mittelpunkt  des  Tischblattes  muss  genau  bezeichnet  sein, 
wozu  aber  zwei  kleine  sich  durchkreuzende  Bleistiftlinien  völlig 
hinreichen.  Unten  am  Stative  zwischen  den  Füssen  des  Tisches, 
möglichst  genau  im  Mittelpunkte  der  Drehung  des  Tisches,  und 
also  übereinstimmend  mit  dem  auf  dem  Tischblatte  bezeichneten 
Mittelpunkte  desselben,  den  wir  im  Folgenden  der  Kürze  wegen 
M  nennen  wollen,  muss  ein  Häckcben  oder  eine  andere  derartige 
einfache  Einrichtung  angebracht  sein,  um  daran  ein  fast  bis  auf 
den  Erdboden  reichendes  Loth  aufhängen  zu  können. 

Der  Stationspunkt  auf  dem  Erdboden  sei  A,  und  B  sei  ein 
zweiter  Punkt  auf  der  Erde,  nach  welchem  von  A  aus  die  gerade 
Linie  AB  gerichtet  ist.  Ein  auf  dem  Messtische  gegebener  Punkt 
sei  a  und  ab  sei  eine  von  demselben  ausgehende  gerade  Linie, 
welche  gleichfalls  auf  dem  Messtische  gegeben  ist.  Man  soll  den 
Tisch  so  aufstellen,  dass  das  Tischblatt  horizontal  ist,  der  Punkt 
a  sich  lothrecht  über  A  befindet,  und  die  gerade  Linie  ab  auf 
dem  Messtische  der  Linie  AB  auf  dem  Felde  entspricht,  oder 
die  Linie  ab  auf  dem  Tische  nach  dem  Punkte  B  auf  dem  Felde 
orientirt  ist 

Dies  zu  bewerkstelligen,  stelle  man  den  Tisch  mittelst  des 
im  Mittelpunkte  der  Drehung  hängenden  Lothes  so  auf,  dass  der 
Mittelpunkt  M  der  Plane  hette  lothrecht  über  A  steht,  und  bringe 
das  Tischblatt  mittelst  der  bekannten  drei  Messing  -  Schrauben 
zur  feinen  Horizontalstellung,  die  bei  der  hier  vorhabenden 
Operation  wo  möglich  nicht  fehlen  dürfen ,  und  des  Ni- 
veaus in  horizontale  Lage,  zwei  Erfordernisse,  denen  mit  der 
grössten  Leichtigkeit  und  Genauigkeit  zugleich  entsprochen  wer- 
den kann.  Hierauf  lege  man  die  Kipuregel  an  ab  und  orientire 
den  Tisch  mittelst  der  Mikrometerscnraube  oder  der  Schraube 
ohne  Ende  genau  nach  B.   Dann  lege  man  die  Kippregel  an  aM, 
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und-  trage  die  Linie  ailf,  von  Af  aus  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
dieses  Punktes  an  die  Kippregel'  an,  wodurch  man  in  der  Rieh» 
tung  der  Kippregel  auf  dem  Messtische  einen  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  von  M  ebenso  wei*  von  M  wie  a  entfernten  Punkt 
a'  erhält.  Diesen  Punkt  a'  lothe  man  mittelst  der  Gabel  auf  den 
Erdboden  ab,  wodurch  man  auf  letzterem  den  dem  Punkte  a'  ent- 
sprechenden Punkt  Ä  erhält.  Nun  nehme  man  den  Me#stisch 
weg,  stelle  ihn  vermittelst  des  im  Mittelpunkte  der  Drehung 
hängenden  Lothes  so  auf,  dass  der  Mittelpunkt  M  der  Planchette 
lothrecht  übet..A'  steht,  und  bringe  das  Tischblatt  mittelst  der 
bekannten  drei  Schrauben  und  des  Niveaus  in  horizontale  Lage. 
Endlich  lege  man  die  Kippregel  wieder  an  ab  und  orientire  den 
Tisch,  ohne  denselben  sonst  im  Geringsten  zu  verrücken, 
genau  nach  B,  so  wird  man  jederzeit  zugleich  das  Loth 
der  in  den  Punkt  a  gebrachten  Gabel  mit  aller  irgend  erforder- 
lichen Genauigkeit  über  dem  auf  dem  Erdbodeo  gegebenen  Stations- 
punkte A  einspielen  sehen,  und  hierdurch  also  eine  völlig  genaue 
Aufstellung  des  Tisches  bewirkt  sein.  Angenommen  wird  hier- 
bei, dass  der  Punkt  B  eine  merklich  grosse  Entfernung  von  dem 
Punkte*  A  habe,  was  man  aber  bei  Operationen  mit  dem  Mess- 
tische, namentlich  bei  Anwendung  der  mit  einem  Fernrohr  ver- 
sehenen Kippregel,  anzunehmen  gewiss  immer  vollkommen  berech 
tigt  sein  wird. 

'  * 
Bemerken  will  ich  übrigens,  dass  man,  nachdem  man  den 
{Mittelpunkt  des  Tisches  lothrecht  über  A  gebracht  und  das  Tisch- 
blatt horizontal  gestellt  bat,  wenn  man  mit  völliger  geometrischer 
Strenge  verfahren  wollte,  eigentlich  erst  durch  M  eine  Parallele 
mit  ab  auf  dem  Tischblatte  ziehen,  die  Kippregel  an  diese  Paral- 
lele legen,  den  Tisch  nach  B  orientiren,  und  dann  weiter  wie 
vorher  verfahren  musste.  Das  Unpraktische  dieser  Procedur  liegt 
aber  zu  sehr  auf  der  Hand,  als  dass  ich  darüber  noch  ein  Wort 
verlieren  sollte,  und  auch  durch  das  erstere  Verfahren  wird  man 
sich  hoffentlich,  wenn  nur  der  Punkt  B  ziemlich  weit  entfernt 
ist,  was  die  zuletzt  erreichte  vollkommen  richtige  Stellung  des 
Tisches  betrifft,  stets  vollkommen  befriedigt  finden. 

Freilich  aber  wird  man  gegen  das  angegebene  Verfahren  so- 
gleich zwei  Einwände  machen. 

Erstens,  wird  man  sagen,  ist  das  zweimalige  Aufstellen  des 
Tisches  auf  demselben  Stationspunkte  zeitraubend.  Hierauf  kann 
ich  nichts  weiter  entgegnen,  als  dass  nach  meiner  Erfahrung  die- 
ses zweimalige  Aufstellen  des  Tisches  auf  demselben  Stationspunkte, 
in  der  Weise  nämlich  wie  es  oben  gelehrt  worden  ist,  nicht  zeitraubender 
ist  als  das  gewöhnliche  Verfahren  durch  mehrfaches  Probiren  und 
das  dadurch  nöthig  gemachte  öftere  Verrücken  des  Tisches,  dass 
aber,  wenn  auch  selbst  das  vorgeschlagene  neue  Verfahren  etwras 
mehr  Zeit  als  das  gewöhnliche  kosten  sollte,  man  dafür  durch  die 
völlig  regelrechte  und  sichere  Procedur  bei  dem  neuen  Verfahren 
und  die  grössere  Genauigkeit  des  Endresultats  vollkommen  ent- 
schädigt wird. 
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Zweitens,  wird  man  ein«  enden,  entspricht  das  Uebertragen  derEnt- 
lernung  aM  nach  a' M  an  der  an  aM  liegenden  Kippregcl  nur  wenig 
einer  gesunden  Praxis.    Auch  dies  zuzugeben,  bin  ich  im  Ganzen 
geneigt,  glaube  aber,  dass  sich  diesem  Uebelstande  durch  eine 
neue    Einrichtung  der   Gabel  vollkommen   abheilen   las>t.  Ich 
würde  nämlich  der  Gabel  etwa  die  in  Tal".  II.  Fig.  3.  dargestellt*  Ein- 
richtung gebedi    An  der  gewöhnlichen  Gabel  ist  ein  Lineal  oder 
eine  Regel  y/  angebracht,  die  in  ihrem  Mittelpunkte«  und  in  zw  <  i 
andern  zweckmässig  gelegenen  Punkten  ßy  fif  drei  ganz  kleine  völlig 
gleich  lange  Spitzen,  mit  denen  die  Kegel  an  die  Kippregel  an- 
gelegt werden  |kann,  bat,   und  eine  hinreichend  weit  getriebene 
Maa.sseintheiluug  trägt,  die  ihren  Nullpunkt  bei  a  hat  und  von  da 
an  nach  y  und  y'  bin  aufgetragen  ist.    Der  Punkt  Ö,  in  welchem 
das  Loth  hängt,  muss  bei  dem  Gebrauche  der  Gabel  an  der  hori- 
zontal gestellten  Planchette  genau  vertikal  unter  der  Spitze  a  lie- 
m  u.    Der  obere  Arm  der  Gabel  muss  aber  in  einer  Nuthe,  an  der 
eigentlich  die  Regel  befestig!  ist,  etwas  verschiebbar  sein,  und 
sich  mittelst  einer  oder  besser  zweier  Schrauben,  die  in  der  FigUl 
angedeutet  sind  ,  in  der  Nuthe  feststellen  lassen,  weil  ohne  diese 
Einrichtung  die  Spitze  a  nicht  genau  an  den  Mittelpunkt  M  der  Plan- 
i  hette  würde  gebracht  werden  können,  was,  wie  sich  gleich  nach- 
her zeigen  wird,  erforderlich  ist.    Der  Gebrauch  dieser  Einrich- 
tung der  Gabel  bei  dem  in  Rede  stehenden  Uebertragen  von  aM 
nach  a'M,  wobei  natürlich  die  Regel  an  der  an  aM  gelegten  Kipp 
regel  und  die  Snitze  a  an  dem  Mittelpunkte  M  des  iTschhlattes 
hegen  muss,  und  dem  darauf  folgenden  Ablothen  des  Punktes  a' 
auf  den  Erdboden,  wodurch  man  auf  letzterem  den  a!  entsprechen- 
den Punkt  A   erhält,  wird  einem  Jeden  sogleich  erhellen,  ohne 
dass  ich  darüber  noch  Etwas  zu  sagen  brauche.    Die  richtigen 
Verhältnisse  der  einzelnen  Theile  der  Gabel  zu  den  Dimensionen 
der  Planchette  wird  jeder  geschickte  Mechanikus  gleichfalls  selbst 
zu  treffen  wissen.    Nur  auf  den  folgenden  Punkt  darf  ich  nicht 
unterlassen  noch  aufmerksam  zu  machen. 

Bei  dem  Ablothen  eines  auf  dem  Tische  gesehenen  Punktes 
auf  den  Erdboden  sind  nämlich  oft  die  Füsse  des  Tisches  und 
andere  Theile  des  Stativs  hinderlich.  Dieser  Fall  kann  also  auch 
eintreten,  wenn  man  bei  dem  in  Vorschlag  gebrachten  neuen  Ver- 
fahren den  Punkt  a'  auf  den  Erdboden  ablothen  soll,  um  den 
neuen  Aufstellungspunkt  Ä  des  Mittelpunkts  des  Tisches  zu  er- 
halten ,  aber  auch  nur  dann,  weil  das  neue  Verfahren  sonst  das 
Ablothen  keines  anderen  Punktes  auf  den  Erdboden  in  Anspruch 
nimmt.  Diesem  Uebelstande  lässt  sich  aber  bei  dem  neuen  Ver- 
fahren sehr  leicht  begegnen,  wenn  man  nur  an  der  an  aM  lie- 
genden Kippregel  einen  anderen  Punkt  als  a4  aufsucht,  welcher 
sich,  ohne  jenes  Hinderniss,  bequem  auf  den  Erdboden  ablothen 
lässt,  und  bei  zweckmässiger  Einrichtung  des  Stativs  des  Mess- 
tisches gewiss  immer  gefunden  werden  kann.  Bezeichnen  wir 
diesen  Punkt  durch  a"y  und  lothen  ihn  auf  den  Erdboden  ab,  wo- 
durch wir  auf  letzterem  den  Punkt  A"  erhalten,  so  brauchen  wir 
nur  an  der  Skale  der  Regel  der  Gabel,  die  an  der  Kippregel  liegt, 
die  Entfernung  des  Punktes  a"  von  d.  h.  die  Linie  a"a',  zu 
messen ,  und  eine  derselben  gleiche  Linie  auf  dem  Erdboden  von 
A"  an  auf  der  auf  dem  Erdboden  gegebenen  Linie  AA"  nach  der 
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gehörigen  Richtung  bin  abzumessen,  so  ist  der  Endpunkt  dieser 
abgemessenen  Linie  der  gesuchte  Punkt  A',  wie  auf  der  Stelle 
erhellet.  Also  auch  dem  bei  dem  gewöhnlichen  Verfahren  öfters  eintre- 
tenden Uebelstande,  dass  die  Füsse  des  Tisches  oder  andere 
Theile  des  Stativs  einem  genauen  Ablothen  der  Punkte  auf  den 
Tische  auf  den  Erdboden  binderlich  sind,  wird  durch  das  neue 
Verfahren  so  gut  wie  ganz  abgeholfen,  was  demselben  vielleicht 
auch  zu  einiger  Empfehlung  dienen  wird, 

> 

Ich  glaube,  dass  man  dem  hier  besprochenen  Gegenstande 
in  neuerer  Zeit  zu  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt,  und  sich  zu 
sehr  bei  dem  Glauben  beruhigt  hat,  dass  nicht  sehr  gTosse  Excen- 
tricit&ts fehler  bei  der  Aufstellung  des  Tisches  der  Genauigkeit 
der  Operationen  keinen  wesentlichen  Eintrag  thun*).  Ich  halte  den 
Messtisch  bei  richtiger  Anwendung  und  recht  zweckmässiger  Ein- 
richtung für  ein  sehrgenaues  geometrisches  Constructions-Instrument, 
und  bin  daher  der  Meinung,  dass  man  alle  Quellen,  aus  denen 
Fehler  entspringen  können,  soviel  als  irgend  möglich  zu  versto- 
pfen suchen  muss.  Ein  kleiner  Mehraufwand  von  Zeit,  wenn  der- 
selbe sich  wirklich  ergeben  sollte,  darf  dabei  nicht  in  Anschlag 
gebracht  weiden.  Leider  wird,  wenigstens  in  einigen  Ländern, 
der  Messtisch  jetzt  bei  Weitem  nicht  mehr  so  häufig  in  Anwen- 
dung gebracht  wie  früher,  und  droht  fast  ganz  durch  andere  In- 
strumente, namentlich  durch  die  Boussole,  verdrängt  zu  werden. 
Ohne  manche  von  der  Boussole,  bei  welcher  allerdings  namentlich 
Excentricitätsfehler  in  der  Aufstellung  nicht  vorkommen  können, 
dargebotene  Vortheile  irgend  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  vermag 
ich  die  Einführung  dieses  Instruments  auf  Kosten  des  Messtisches 
doch  nicht  für  einen  Fortschritt  in  den  Vermessungsgeschäften  za 
erkennen,  und  wünsche  sehr,  dass  der  Messtisch  wieder  allge- 
meiner in  Gebrauch  kommen  möge,  wie  dies  auch  in  manchen 
Ländern,  so  viel  ich  weiss  z.B.  in  Sachsen  und  Hessen ,  auch  in 
Oesterreich ,  mit  Recht  immer  noch  der  Fall  ist.  Die  obigen  Ze* 
len  haben  ihren  Zweck  erreicht,  wenn  sie  dazu  Einiges  beizutra- 
gen geeignet  sein  sollten. 


*)  In  dem  Handbuch  des  Feldmessens  und  Nivellircni 
in  den  gewöhnlichen  Fällen  von  Cr  eile.  Berlin.  1826.  8.  S. 
82.  heisst  es  ss.  B. :  „Da  es  aber  auf  eine  solche  Genauigkeit  selten  an- 
kommt, indem  es  in  den  meisten  Fällen  nnr  einen  unmerklichen  Unter- 
schied macht,  wenn  der  Punkt  auf  dem  Messtisehe  selbst  um  einen 
Fuss  seitwärts  über  dem  zugehörigen  Punkte  am  Boden  liegt,  so  ist  die 
Einlothzange  eigentlich  in  der  Regel  nicht  nöthig,  und  ihr  Gebrauch 
Terursacht  nur  Aufenthalt"  eine  Ansicht,  'der  ich  durchaus  nicht  bei- 
stimmen kann,  denn  die  Natur  des  Messtisches  erfordert  geometrische 
Genauigkeit.  Die  sosehr  grosse  Genauigkeit  und  Sorgfalt  erfordernden 
Um fangs  -  Messungen,  die  man  doch  öfters  nicht  umgehen  kann,  habe 
ich  schon  oben  besonders  hervorgehoben. 
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IV 

Heber  die  Bewegung  einer  Magnet, 
nadel  unter  dem  Einflüsse  eines  an* 
begrenzten  galvanischen  Stroms. 

Von 

Herrn  Doctor  J.  Dienger, 

Professor  an  der  polytechnischen  Schule  tq  Carlsrohe. 


5.  1. 

NS  (Tal.  II.  Fig.  4.)  sei  eine  Magnetnadel,  deren  Mitte 
O  sei,  ON=zOS=l;  in  R  stehe  auf  der  Ebene  der  Figur,  in 
der  allein  die  Nadel  sich  drehen  könne,  ein  unbegränzter  Draht 
senkrecht,  in  welchem  ein  positiver  galvanischer  Strom  abwärts 
steige.  Ist  N  der  Nordpol  der  Nadel,  £  ihr  Südpol,  so  sucht 
der  Strom  den  Pol  N  senkrecht  auf  NR  nach  aussen  (rechts), 
den  Pol  S,  senkrecht  auf  RS  nach  aussen  (links)  zu  bewegen. 
Ist  ft  eine  Koostante,  so  ist  die  in  N  wirkende  Kraft  bekanntlich 

gleich  ^ ,  die  in  5  wirkende       •    Ist    der  Winkel  NOR, 

den  am  Ende  der  Zeit  t  die  Nadel  mit  der  Linie  OR,  die  wir 
als  Axe  der  x  annehmen,  bildet,  gleich  «,  und  nehmen  wir  OB 
als  Axe  der  y  an,  so  ist 

2VÄ*=a*+/*— 2a/cosa,  NS*=a*+  P  -f  2a/coscr,  (1) 

wenn  ORsza  gesetzt  wii 


Die  Koordinaten  des  Punktes  R  sind  /cos«,  feine;  somit  ist 
die  Gleichung  der  Linie  RN: 
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y  -  fein«  =  /cQ^Dlfl  (x  -  /cos«) , 

die  Gleichung  der  im  Punkte  N  darauf  Senkrechten  somit 

a  —  /cosa  /0. 

Fällt  man  vom  Punkte  O  auf  diese  letztere  Linie  eine  Senkrechte, 
so  ist  deren  Lange: 

^  ^sin2« — a/cosa  + /^cos2« 
—  a/cosa  acosa) 


V/a  +  a2  —  2a/cosa  "  "  ~  V/1  +  a2— 2a/cosa 

Man  zerlege  nun  die  in  N  wirkende  Kraft  in  zwei  andere,  wovon 
die  eine  P  senkrecht  auf  ON,  die  andere  Q  nach  ON  gerichtet 
ist.  Das  Moment  der  ersten  in  Bezug  auf  O  ist  PL  Dieses  Mo- 
ment wird  auch  gefunden,  wenn  man  die  Kraft  in  N  multiplizirt 
mit  der  Länge  (3),  d.  h.  es  ist 

(jL  /(/—«ICOS«) 


-  Va*+/*  —  2ü/cos«  V/2  +  a2-2a/cosa 

ft/(/  — acostt) 
—  a2  -f-  /*  —  2a/ cosa' 

Um  das  Vorzeichen  zu  bestimmen,  setze  man  a=0,  so  ist  das 
Moment:  ...  0 

u7(/-a) 

Da  dasselbe  die  Nadel  rückläufig  (d.  h.  umgekehrt,  wie  die  Zei- 
ger einer  Uhr)  zu  drehen  strebt,  und  a>/,  so  ist  das  obere  Zei- 
chen zü  wählen,  so  dass  das  Moment  (Kräftepaar),  welches' fr 
N  die  Nadel  rechtläufig  zu  drehen  strebt,  ist:  . 

4  1  '  ^{1— acostf)  .  \  .i 

ä«T75-r2ä/cosa ' 

■  ■ 

Ganz  eben  so  findet  man  für  das  Kräftepaar,  das  in  £  die  Nadel 
rechtläufig -zu  drehen  strebt: 


—  fil  (  /  -j-  qcosq) 
+  2a/co6a  * 

Das  Gesammtmoment ,  das  die  Nadel  rechtläufi»  zu  drehen  strebt, 
ist  also 
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fil (l-^acoaa)  titjl+acoHa)  fy/(/»  —  a*)acopß 

a2  +  P—  lalcosic     a*\P  \  2«/cosä  ~  («*  +  /*)»^aV^Ä 

Da  diese  Grösse  negativ  ist,  so  sucht  also  die  Nadel  sich  rück- 
läufig zu  bewegen,  d.  h.  den  Winkel  a  zu  vergriissern.  Ist  somit 
i  das  Trägheitsmoment  der  Nadel,  in  Bezug  auf  O,  so  ist  die 
Gleichung  der  Bewegung: 


i 


*  BP  m  (a*  +  ll )*  —  4c» /»  cos»«—  (a»— /»)» +  4a»^sin«a '  (4) 

Hieraus  folgt:  i 

k  /da\*  /        2o7sin«\  ^ 

da 

Ist  die  Winkelgeschwindigkeit  (  =  -gj)  im  Anfange  der  Bewe- 
gimg, für  welche  o=y  sei,  Null,  so  ergiebt  sich 


•  •  «  . 


2,»  \8t )  -  °    V  g  ~  (  o1  -  Pf  +.4a*  /»  »in«  siny  )/  *  W 

durch  welche  Gleichung  die  Winkelgeschwindigkeit  (=g/»  in  80 

ferne  sie  ce  zu  vergriissern  strebt)  gegeben  ist.    Daraus  folgt  nun 
zunächst,   dass,  wenn  l=-a,  d.  h.  wenn  der  Pun  kt      auf  d  em 
ümfange  des  Kreises  ist,    den  die  Pole  der  Nadel  beschreiben, 
l'eioe  Bewegung  Statt  hat,  wo  auch  anfänglich  die  Nadel  sich  be- 
finde, so  dass  sie  also  in  jeder  Lage  in  Ruhe  bleibt,   was  auch 
aus  (4)  folgt.   Ist  ferner  a  >  / ,  <!.  h.  der  Punkt  R  ausserhalb  des 
Kreises ,  so  folgt  aus  (4) ,  dass  die  Nadel  anfangt  sich  nach  rechts 

zubewegen  (rückläufig),  wenn  y  <  s  *    un(^  aus  (*>)  folgt ,  dass 

immer  «>y  sein  wird.  Ist  dagegen  a<^l,  d.,h.  R  innerhalb  des 
Kreisumfangs ,  so  wird  die  Nadel  sich  anfänglich  links  bewegen, 

wenn  y<o>  und  immer  «<y  sein.   Aus  (5)  ergiebt  sich  ferner, 

daSS  v\  4-im 

a>/,  die  Nadel  zwischen  a=y  und  a=n—y  hin -und  h  erschwankt, 
„  m      «=y  ^  „ 

Im  letztem  Falle  wird  aber  der  Draht  die  Bewegung  der  Nadel 
hemmen,  wenn  nicht  y  schon  negativ  ist.  R  liegt  dabei  immer 
auf  der  Linie  OA. 

Aus  (5)  folgt  nun 
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^^f'-—=._      *  —  (6) 

'  r    tfarc  (te  1«)  (sin. -siny)  ' 

woraus  die  Zeit  I  bestimmt  wird.  Ist  a>/,  so  ist  die  Zeit, 
welche  von  einer  üiisscrsten  Lage  zur  andern  versehwindet: 


vT/ 


4/"  2a/(öa  — ^)(sin«—siny). 

y  atc  (tg  =(^_/*)4  +  4^sina8iny) 

1 

Für  den  besonderen  Fall,  dass  y=0,  ist  diese  Grosse: 


(7) 


V 


2a/sina 

^^=•^.75-) 


(f) 


Aus  (5)  folgt,  dass  die  riickkehreode  Bewegung  der  hingehenden 
gleich  ist,  ja  dass  die  beiden  Hälften  jeder  dieser  Bewegungen 
gleich  sind ,  d.  b.  die  Bewegung  ist  der  eines  Pendels  ähnlich. 


J.  2. 

Im  Vorstehenden  nahmen  wir  den  Punkt  U  (Drabf)  (Taf.  II. 
Fig.  5.)  als  fest  an,  und  untersuchten  seine  Wirkung  auf  eine 
bewegliche  NadeL  Nunmehr  wollen  wir  die  Nadel  NS  als  unver- 
änderlich betrachten,  während  der  Punkt  R  seinen  Ort  ändern 
könne.  Wir  nehmen  die  Axe  der  Nadel  OH  als  Axe  der  y,  und 
die  darauf  Senkrechte  OF  als  Axe  der  x  an;  zugleich  mögen  x, 
y  die  Koordinaten  des  Punktes  H  sein.  Die  Gleichung  der  Linie 
Ä2V  ist: 

die  Gleichung  der  im  Punkte  N  darauf  Senkrechten : 

Fällt  man  vom  Punkte  ©  aus  auf  diese  eine  Senkrechte,  so  ist 
deren  Länge: 


1— _  _  ,  Hh-y) 
*»  V"*»+(«-y)»' 
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Die  Kraft,  die  in  A  senkrecht  auf  Kit  wirkt,  ist 

I 


VW  (/-*)« 

Das  Drehungsmoment  derselben  in  Bezug  auf  O  ist 

insofern  als  die  Bewegung  wie  die  Zeiger  einer  Uhr  als  recht- 
läufig  angesehen  wird.  Zerlegt  man  die  Kraft  in  N  in  zwei  andere, 
die  eine  senkrecht  auf  OiV,  die  andere  nach  ON  gerichtet,  und 
betrachtet  man  die  Kräfte  als  positiv,  welche  die  Koordinaten  zu 
vergrößern  streben,  so  findet  man  die  erstere,  wenn  man  (8) 
durch  /  dividirt,  so  dass  die  beiden  sind: 


(9) 


Für  die  in  S  wirkende  Kraft  erhält  man  eben  so  das  Drehungs- 
moment: 

und  die  beiden  Kräfte: 

f*(/-f  y)  —  fix 


.t2-K/-;!/)2'       +  2,)** 


(11) 


Fasst  man  diese  Resultate  zusammen,  so  erhält  man  als  Wir- 
kungen des  Punktes  R  auf  die  Nadel : 

«)   das  Kräftepaar 

**w-yr «hi«*)1  ~  [*a+(/-y)«i  [*H(/4*>3r    1  J 

.  1  Ii  • 

welches  die  Nadel  recbtläufig  zu  drehen  strebt; 


6)   die  Kraft 


(13) 


welche  den  Punkt  O  parallel  der  Axe  der  x,  nach  der 
Richtung  der  positiven  x  zu  bewegen  strebt; 

t  ■     i  •  •■  «        .  *  •  • 

c)   die  Kraft 

fix  fix  Afilxy  /1. 

**+        ~  [**+(^)aJ[W(/+y)a] '     (  } 

4 
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welche  den  Punkt  O  parallel  mit  der  Axe  <tet  y,  nach 
der  Richtung  der  positiven  y  zu  bewegen  strebt. 

Fasst  man  die  Kräfte  (13)  und  (14)  zusammen,  so  erhält  man 
eine  einzige  Kraft  Pt  die  mit  der  Axe  OF  den  Winkel  ß  macht, 
bestimmt  durch: 

p  _2»V(/»  +  **-y2)2  +  a5) 

Man  fiberzeugt  sich  leicht,  dass  das  Gesagte  gilt,  wo  auch 
R  liege. 

Hieraus  lassen  sich  nun  folgende  Schlüsse  ziehen: 

1)    Die  Nadel  NJS  sei  nur  beweglich  um  eine  auf  der  Ebene 

der  Figur  senkrechte  Axe,  und  es  beünde  sich  der  Punkt  h  im 

Räume 

FCNHy  so  ist  Z2-*2— y2<0,jy>0,  also  geht  N  von  R  weg, 
und  S  geht  gegen  R  im  Anfange  der  Bewegung; 

HNDE,  so  ist       **-32<0,  y>0,  also  geht  2V  gegen  /?, 
und  S  kommt  von  R  im  Anfange  der  Bewegung ; 

EDSG,  so  ist  J2— x*— y2<0,  y<09  also  kommt  N  von  Ä,  und 
Ä  geht  gegen  R  im  Anfange  der  Bewegung; 

GSCF,  so  ist  P^x1— y*<0,  y<0,  also  geht  N  gegen  und 
S  kommt  von  R  im  Anfange  der  Bewegung; 

CON,  so  ist  /»— #2— #2>0,  y>0,  also  geht  iV  gegen  ß,  und 
S  kommt  von  R  im  Anfange  der  Bewegung; 

NOD,  so  ist  /2— ^-2  —  #2>0,  #>0,  also  kommt  iV  von  Ä,  und 
£  geht  gegen  R  im  Anfange  der  Bewegung; 

DOS,  so  ist  /*  —  *2-#2>0,  y<0,  also  geht  2V  gegen  Ä,  und 
«S  kommt  von  R  im  Anfange  der  Bewegung; 

SOC,  so  ist  P— x*— #2>0,  y<0,  also  kommt  iV  von  Ä,  und 
£  gebt  gegen  Ä  im  Anfange  der  Bewegung. 

Liegt  R  auf  dem  Kreise  um  O  selbst,  ao  ist 

i«  » 


also  hat  keine  Bewegung  Statt ;  dasselbe  hat  Statt ,  wenn  R  auf 
der  Axe  der  x  liegt 

II)  Die  Nadel  sei  senkrecht  aufgehängt  an  einem  Faden,  sei 
also  nur  beweglich  parallel  mit  der  Axe  x. 

Durch  die  Pole  ZV  und  £  (Taf.  U.  Fig.  6.  )  ziehe  man  die 
zusammengehörigen  Hyperbeln,  deren  Gleichung 
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.     ,  .  •  J»+ (16) 

sei  und  es  liege  H 

1)  innerhalb  der  Hyperbeln  ANB »  CSD,  so  ist 

also  wird  die  Nadel  (des  Punkt  O)  sich  nach  der  Seite 
der  negativen  (links)  beweeen,  <f.  h.  scheinbar  von  R 
abgestossen  werden,  wenn  ii  sich  im  ersten  und  vier- 
ten, angezogen,  wenn  er  sich  im  «weiten  nnd  dritten 
Koordinaten  winket  betindet; 

2)  zwischen  den  beiden  Hyperbeln,  also  im  unbegränzten 
Räume  AN  BD  SC...   Alsdann  ist 

also  geht  O  nach  der  Seite  der  positiven  x  (rechts),  d. 
h.  die  Nadel  wird  scheinbar  angezogen,  wenn  R  sich 
im  ersten  und  vierten,  abgestossen,  wenn  er  sieb  im 
zweiten  und  dritten  Koordinatenwinkel  befindet; 

3)  auf  einer  der  Hyperbeln  selbst,  so  ist 

also  hat  keine  Bewegung  Statt. 

111)  Endlich  nehme  man  an,  die  Nadel  schwimme  auf  Was- 
ser, könne  sich  also  in  ihrer  Ebene  frei  bewegen  und  untersuche 
die  Bewegungsrichtung  des  Punktes  O.   Es  liege  nun  R 

a)   innerhalb  der  Hyperbeln  ANB,  CSD,  und  zwar: 

1)  im  ersten  Koordinatenwinkel,  so  ist  cos0<O,  sin/3>0, 
d.h.  O  bewegt  sich  in  den  zweiten  Koordinatenwiukel ; 

2)  im  zweiten  Koordinaten winkel,  so  ist  cosjS<0,  sin/3 <0. 
d.  h.  O  bewegt  sich  in  den  dritten  Koordinateowinkel ; 

3)  im  dritten  Koordinatenwinkel,  so  ist  cos/3 <0,  sin]3>0, 
d.h.  O  bewegt  sich  in  den  zweiten  Koordiuatenwinkel ; 

4)  im  vierten  Koordinaten  winkel,  so  ist  cos0<O,  sin/?<0, 
d.  h.  O  bewegt  sich  in  den  dritten  Koordinatenwinkel ; 

6)    zwischen    den    beiden    Hyperbeln,     also    im  Räume 
ARB  DSC....,  und  zwar: 

1)  im  ersten  Koordinatenwinkel,  so  ist  cos/?>0,  sinjSX), 
d.  h.  O  bewegt  sich  in  dei%  ersten  Koordinatenwinkel ; 

2)  im  zweiten  Koordinaten  winkel,  so  ist  cosß>0,  sinj?<0, 
d.  b.  O  bewegt  sich  io  den  vierten  Koordinateowinkel ; 

3)  im  dritten  Koordinateowinkel,  so  ist  cosä>0,  ain/3>0, 
d.  b.  O  bewegt  sich  in  den  ersten  Koordinatenwinkel ; 

4« 
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4 

4)  im  vierten  Koordinatenwinkel,  so  ist  cos£>0,  sin/3  <0, 
d.  h.  O  bewegt  sich  in  den  vierten  Koordinatenwinkel ; 

v)    auf  den  Hyperbeln  und  zwar: 

1)  im  ersten  Koordinatenwinkel,  so  ist  cos|3=0,  sinj?=l, 
d.  h.  O  bewegt  sich  gegen  N; 

2)  im  zweiten  Koordinaten  winkel,  so  ist  cos/S=0,sinjS= — 1, 
d.  h.  Ö  bewegt  sich  gegen  S;  i 

3)  im  dritten  Koordinatenwinke!,  so  ist  cosß=0,  sinj£=l, 
d.  h.  O  bewegt  sich  gegen  N; 

4)  im  vierten  Koordinateowinkel,  so  ist  cosj3=0,  sinß= — 1, 
d.  h.  O  bewegt  sich  gegen  S; 

d)  auf  der  Axe  der  x,  und  zwar: 

1)  auf  dem  positiven  Theil,   so  ist  cos0=l,  a\nß=0, 
d.  b.  O  bewegt  sich  nach  F; 

2)  auf  dem  negativen  Theil,    so  ist  cos/3==l,  sinß=0, 
d.  b.  Ö  bewegt  sich  nach  F,  wie  so  eben; 

e)  auf  der  Axe  der  y,  und  zwar: 

a)  innerhalb  der  Hyperbeln  ANBt  CSD; 

1)  im  positiven  Theil  der  Axe  der  yt  so  ist  cos/3=— -  1, 
sin/3  r=0,  d.  h.  O  bewegt  sieb  nach  £; 

2)  im  negativen  Theil  der  Axe  der  y,  so  ist  cos/3=— 1, 
sin/3=0,  d.  h.  O  bewegt  sich  nach  E; 

ß)  zwischen  den  beiden  Hyperbeln ; 

1)  im  positiven  Theil  der  Axe  der  y ,  so  ist  cos|3=t, 
sin/J=0,  d.  h.  O  bewegt  sich  nach  F; 

2)  im  negativen  Theil  der  Axe  der  y,  so  ist  cosj3=l, 
611)13  =  0,  d.  h.  O  bewegt  sich  nach  F. 

Aus  diesen  Angaben  wird  man  nun  leicht  die  scheinbare  An- 
ziehung oder  Abstossung  ableiten  können. 

Für  den  Fall  II)  wird,  ie  nach  der  Lage  von  R,  die  Spannung 
des  Aufhängefadens  vermehrt  oder  vermindert  (14).  Ist  R  näm- 
lich im  ersten  oder  dritten  Koordinatenwinkel,  so  wird  dieselbe 
vermindert  um 

4filxy 

ist  aber  R  im  zweiten  oder  vierten,  so  wird  sie  vermehrt  um 

^   

(«•■KZ-*)«)  (x't'TU+W) ' 

worin  natürlich  ft  ein  Gewicht  anzeigt,  gleich  der  Einwirkung  des 
Drahtes  auf  einen  Pol  in  der  Entfernung  1. 


Digitized  by  Google 


53 

§.  3. 

Ist  iiu  Falle  der  Formel  (7)  y  nahe  an  j,    a  >  / ,    so  ist 

smo- siny  beinah©  immer  Null,  man  wird  also  ungefähr  setzen 
können : 

f  2o/(qg--/2)  (sina — siny)  2a/(a*  —  /^(sina  —  siny) 

arC(tg  ~~  (a*— +  4a^  sin«  siny  (a* +"7*)2 


Daraus  folgt,  dass  die  Zeit  einer  Schwingung  von  einem  Aeusser- 
sten  zum  anderen  ist: 

a/1        a2  +  P  da 

"  VV2a/(a* -P)J       V^in^='  siny 

-      2     V  ^^^7^' 

wenn  C  eine  Konstante  ist.  Daraus  folgt,  dass  die  Schwingungs- 
dauer im  Verhältnis  zu  V~ä  steht,  ein  Satz,  der  bekanntlich 
nach  der  Lehre  vom  Pendel,  die  für  diesen  Fall  anwendbar  ist, 
zeigt,  dass  die  wirksame  Kraft  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  a 
steht,  was  eben  der  Satz  ist,  von  dem  wir  ausgingen. 

Für  den  Fall,  dass  l  klein  ist,  so  dass  man  /*  gegen  a*ver- 
nachlässigen  kann,  giebt  (7)  ebenfalls 


vi  vi/ 


n-y  Ba 


7 

1  4  /  5  P*~Y  da 
=  2\  JiJ 


V  sina— siny 


Sf  sina  —  siny 
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V. 

Heber  die  Periodicität  der  Decimal- 

brftehe. 

Von 

Herrn  W.  Looff, 

Dircctur  des  Herzoglichen  Realgymnasiums  xn  (iolha. 


In  meinem  „Leitfaden  für  den  Unterricht  im  prakti- 
schen Rechnen  und  in  der  Arithmetik,  erster  Cursus,- 
Gotha  1850"  habe  ich  in  einem  Excurse  über  die  Periodicität 
der  Dezimalbruche  eine  Tabelle  derjenigen  Primzahlen  mitgetheilt 
welche  als  Nenner  eines  gemeinen  Bruchs  eine  Periode  von  be- 
stimmter Stelleiizahl  geben.  Die  bei  der  Herausgabe  meines 
Leitfadens  begonnene  Arbeit  habe  ich  fortgesetzt,  wobei  mir  ein 
Auszug  aus  den  Burckhardt'schen  Tafeln  der  Primzahlen,  welcher 
mir  durch  die  Gute  des  Herrn  Professor  Dr.  Jacob i  mitgetheilt 
wurde,  sehr  zu  statten  kam.  Ich  erlaube  mir  daher  diese  Tabelle 
in  grosserer  Ausdehnung,  als  ich  sie  in  meinem  Leitfaden  gege- 
ben, hier  mitzutheilen ,  nachdem  ich  die  wenigen  notwendigen 
Sätze  vorausgeschickt  habe. 

I)   Giebt  der  Bruch  -  eine  Periode  von  k  Stelleu  und  be- 
ll 

zeichnet  man  die  Periode  der  Dezimalstellen  mit  P,  so  ist 

Es  müssen  daher  alle  Factorcn  von  10*— t  eine  Periode  von  h 
Stellen  geben.  Eine  Periode  von  einer  Stelle  giebt  daher  10 — 1=9, 
also  3  und  9.  Um  die  Primzahlen,  welche  eiue  Periode  von  2, 
3,  u.  s.  w.  Stellen  geben,  zu  finden,  braucht  man  nur  die  Factoren 
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von  — g —  aufzusuchen.  Eine  Periode  von  2  Stellen  giebt  da- 
her nur    II,   von  3  Stellen    37  als  Factor    von   III",   von  4 

Stellen  101  als  Factor  von  1111,    vou  5  Stellen  41  und  271  als 

1(1«—.  | 

Factoren  von  Hill.     Bei  6  Stellen  kann  man  — y —  durch 

3,  II  und  37  dividiren.  Der  Quotient  01  ist  =7x13,  die  ein- 
zigen Primzahlen,   welche  eine  Periode  von  0  Stellen  geben. 

Für  sieben  Stellen  müssen  die  Factoren  von  Hill  11  gefun- 
den werden.  Da  aber  nur  eine  solche  Primzahl  n  eine  Periode 
von  p  Stellen  geben  kann ,  welche  um  1  verringert  durch  p  theil- 
bar  ist,  so  ist 

n  —  1  =  mp , 

folglich 

n  —  mp  +  1 . 

Ist  p  eine  ungerade  Zahl,  m  ebenfalls  eine  ungerade  Zahl,  so 
ist  mp  eine  ungerade,  folglich  mp  f  1  eine  gerade  Zahl,  die  nicht 
Factor  von  Uli....  sein  kann.  Man  braucht  daher  für  m  nur  ge- 
rade Zahlen  zu  setzen.   Ist  dann  «t  =  2c,  so  können  nur  solche 

10p— 1 

Primzahlen  Factoren  von  — g —  (p  eine  ungerade  Zahl)  sein, 

welche  die  Form  2ep  -f- 1  haben.  Für  sieben  Stellen  also  musste 
der  Versuch  mit  allen  Primzahlen  von  der  Form  14f>  -f-  t  bis  zu 

V  1111111  gemacht  werden.    Hieraus  ergab  sich 

239x4049  =  1111111. 

108—  l 

Für  die  Perioden  von  gerader  Stellenzahl,  z.  B.  8,  kann  — jj — 

durch  11  und  101  ohne  Rest  dividirt  werden,  daher  nur  10001  in 
die  Factoren  73  und  137  zu  zerlegen  war. 

Für  11  Stellen  giebt  es  129  Primzahlen  von  der  Form  22r+l, 
von  welchen 

21649x513239=11111,111111. 

Für  13  Stellen  wurde    die  Untersuchung   dadurch  bedeu 
tend  erleichtert,  dass  von  den  Zahlen  von  der  Form  26r+l  schon 
53  und  79  aufgingen.    Der  Quotient  265371653  ist  nach  einer 
durch  162  Divisionen  geschehenen  Ermittelung  eine  Primzahl. 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  die  mit  ?  bezeichneten 
Zahlen  noch  nicht  als  Primzahlen  ermittelt. 
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Periodenzabl.  Zahl. 

1  3  so  wie  3*  oder  9. 

2  IL 

4  101. 

5  4i.  271. 

6  7.  J3. 

7  239.  4649. 

8  73.  137. 

9  333667. 

10  9091. 

11  21649.  513239. 

12  9901. 

13  63.  79.  266371653. 

14  909091. 

15  31.  2906161. 

16  17.  5882353. 

17  ?*) 

18  19,  52579.  «    '  ' 

19  '  ?**>        ' ;: 

20  3541,  27961. 

21  43,  1933,  10838689. 

22  23.  4093.  8779. 

23  11111,111111,  111111,111111. 


24  99990001. 

25  100001000010000100001.  ? 

26  859.  1058313049.  u 

27  757.   440334654777631.  ? 

28  29.   281.  121499449. 

29  3191.   x.  '  ^      /  *    y'  • 

30  211.  241.  2i6i.  :  •"« 

31  2791.  398105020104303515267327521.? 

32  353.  449.  641.  1409.  69857. 


»,.  1      "  'r       I  4 


Bei  17  sind  die  Untersuchungen  mit  allen  Primzahlen  bis  230000 
ohne  Krfolg  gewesen. 


**)  Bei  19  haben  die  l  nteisuchungcn  aller  Primzahlen  bis  1 
keinen  Erfolg  gehabt. 
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Periodenzahl.  Zahl. 


33 

67.  1344628210113298373? 

34 

103.  4013.  21993833369? 

35 
36 

37-40 

71.  12676184367477604353521? 

999999000001? 

? 

41 

83.   1231.  x. 

42 

127.  2689.  459691.  (74  U*  13*) 

43 

173.  x. 

44 

89.  1112470797641561909? 

45 

299700000299700299990703  ? 

46 

47.  139.  2531.  54979718449191? 

47  ■ 

48  . 

? 

9999999900000001  ? 

49  ? 

50  251.  6051.  717061202105779291? 

51  613.  146965889217112709610099495907? 

52  521.  1900381976777332243781? 

53  107.  x. 

54  999999999000000001  ? 

55  1321.  x. 

56  7841.  12752-2001020150503761? 

«IIUlOHI'lll  Hi  )t<|l           •••»••".  J  »               "    •    \dtlV    •!,".<•  |!'mI 

r>rr1"^  •-             il«  «j  ii           ii   '     i  '"in 

58  59.  154083204930662557781201849.? 

59  ? 

60  61.  1655736049181983G04901641. 

■ 

r.ifi  " 

.11/.  !f  u»T  ni  '  .  ..   Ii  nl  ><ir*i  I  i   I      ..  •  J!  rl 
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VI. 

Eine  allgemeine  Auflösung  der  Olei- 
ehungen  des  vierten  Grades. 

Von  dem 

Herrn  Doctor  W.  Schlesicke, 

■  ■ 

Lehrer  am  Gymnasium  zu  Luc  Vau. 


In  Tbl.  XII.  Nr.  XII.  des  Archivs  ist  bereits  eine  Auflösung  der  Glei- 
chungen des  fierten  Grades  gegeben  worden,  welche  im  Wesent- 
lichen darauf  beruht,  dassarrrw+ü  gesetzt  undindersotransformirten 
und  nach  u  geordneten  Gleichung  die  Summe  des  zweiten  und  des 
vierten  Gliedes  als  verschwindend  angenommen  wurde.  Dem  am 
angeführten  Orte  angewendeten  Verfahren  liegt  aber  die  Voraus- 
setzung zu  Grunde,  dass  das  zweite  Glied  ner  gegebenen  Glei- 
chung, wenn  ein  solches  vorhanden  war,  bereits  fortgeschafft  sei.  Es 
lässt  sich  indess  die  ganze  Rechnung  vollkommen  in  derselben  Weise 
auch  ohne  vorhergegangene  Fortschaffung  des  zweiten  Gliedes  in  völli- 
ger Allgemeinheit  anstellen;  nur  ist  man  in  diesem  Falle  geno- 
thigt, ausser  der  gewöhnlichen  Hülfsgieichung  des  dritten  Grades 
noen  eiue  andere  vom  zweiten  Grade  aufzulösen.  Dennoch  scheint 
die  allgemeine  Methode,  welche  in  dieser,  übrigens  der  früheren 
durchaus  folgenden,  Abhandlung  gezeigt  werden  soll,  an  Einfach- 
heit die  aus  den  Formeln  24)  und  25)  in  Theil  XII.  Nro.  XII.  sich 
ergebende  einigermassen  zu  übertreffen,  und  zugleich  wird  aus  der- 
selben erbellen,  dass  die  Fortschaffung  des  zweiten  Gliedes  we- 
nigstens zur  Auflösung  der  Gleichungen  des  vierten  Grades  unwe- 
sentlich ist 
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Die  gegebene  Gleichung  de«  vierteil  Grades  sei: 
t)  a*  +  ax*+bx*  +  cx+d=0. 
Setzt  man  in  dieser  Gleichung 

4)   x=u  +  c, 

■ 

so  erhält  man 

(u+ p)4  +  a(u+p)»  +  b  (t*+t>)*  -f-  e(«  +  p)  +   =  0 : 

d.  i. 

3)  ii4  +  (4c  \-a)u*  +  (6p»+3ap +b)u\ 

+  (4c»+3ap*  +  2äp  +  c)t*J  =0 

+  0*  +  avs+60t  +  <*+rf 

■  ■  *  ■  *  *■  . 

Die  willkührlichen  Grössen  u  und  o  wollen  wir  nun  so  zu  bestim- 
men suchen,  dass  in  der  Gleichung  3)  die  Summe  derjenigen  Glie- 
der, welche  die  ungeraden  Potenzen  von  u  enthalten,  verschwin- 
det; so  dass  also 

(4©+a)»s  +  (4eH3floa+26t+c)ii=0, 

oder 

4)  u  { (4c+a)n*  +  4c»  +  3«c«  +  26c+c } =0 

ist.   Dieser  Gleichung  wird  genügt,  wenn  man  entweder 
tt=0  oder  (4p+a)i«l  +  4»s-f-3ai>a-r-26ü-|-c: 


annimmt  Die  erstere  dieser  Auflösungen  würde  nach  2)  x—v 
geben;  mithin  würde  man  durch  dieselbe  in  die  gegebene  Glei- 
chung für  die  unbekannte  Grösse  nur  ein  neues  Symbol  einführen, 
ohne  dass  man  zu  etwas  wesentlich  Neuem  gelangen  könnte.  Wir 
werden  daher  die  zweite  Auflösung  anzuwenden  versuchen  müssen 
und  daher 

5)  (4o  +  a)u*  +  4p*  +  3ap*+26o  +  c=0 
annehmen.   Hieraus  ergiebt  sich 

A.  4c»+3<rc*  +  26p+c 

5>  u  =  4*T^  

und  wenn  man  diesen  Ausdruck  in  die  Gleichung  3)  einfuhrt: 
'4p»  +  3ap*-f  26p  hcV  *  ,,4oH3ap*-|26p+c 


/4p»-fr3qp»  +  26p  hcV 
V        4p  f«  / 


+  3ap  *  "4iT«       (  =0, 

+  p4  -f  oc*  f  6c* -f cc 
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oder,  indem  man  mit  (4r+o)a  multiplicirt : 

7)  (4c»+3oü*+26i>+<j)a— (*/+  «)(öoH3ao+6)(4ei+3ai>«+26©+c){ 

+(4t>  +  a)a(t>H«»3  +  6t>*+ct>+d)1 

Entwickelt  man  aber  diese  Gleichung,  so  erhält  man 

8)   64t>« + 9öcü» + (48a* + 326)t>4  +  (8as  +  32a6)t?8l 
+ (8a«6+4ac+46a— l6d)P* + (2a6a+2oac—8oa>[  =  0 , 

+  o6c — aad— c* 

oder,  wie  auf  der  Stelle  erhellet: 

»  >         ■  • 

o  ]  o 

9)   (4^*+2at?  + j^^Cac^j 6*— 4cQ(4^+2a»  +  g  6) 

1  2       8  }=0*>' 


d.  i.  wenn  man 


10)  4»a  +  2ot>  +  |6  =  o>, 
tl)   oc— |6a— 4d=0, 


>   I  V 


!  «- 


setzt: 


12)  jfl6c-.a»<£-^6»+|w-ca=y 


13)  a>»+/Joily=0.**) 


*)  Es  möge  noch  bemerkt  werden,  das«  man  die  Gleichung  8)  auch 
auf  eine  andere  Form  bringen  könnte;  setzt  man  nämlich 

.0  erhält  man  au.  8)       ^-  I 

m 1  »+2*0» ,  • + (oc + 40>  t  +  abc—a%dr—c%^a  0 , 

eine  Gleichung,  welche  allerdings  etwas  einfacher  ist,  in  welcher  aber 
das  zweite  Glied,  welches  in  9)  fehlt,  noch  vorkommt.  Nimmt  man  in 
dieser  Gleichung  d  als  versehwindend  an ,  so  erhält  man  die ,  mit  Glei- 
chung 9)  in  Theil  XII.  Kro.  XII.  übereinstimmende ,  gewöhnliche  Hülfs- 
gleichung  des  dritten  Grades. 

•*)  Die  oben  in  10)  durch  tu  bezeichnete  Grösse  erhalt  man  offeu- 
bar  aus  dem  Coefficienten  von  u*  in  der  transformirten  Gleichung  3), 


2 

wenn  man  denselben  mit  ~  multiplicirt.    Bezeichnet  man  nämlich  die 

3 

Coefficienten  der  einzelnen  Glieder  dieser  Gleichung  der  Reihe  nach 
durch  F, ,  V% ,  Vx  und  V;  so  dass  also 
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Somit  sind  wir  zu  einer  Gleichung  des  dritten  Grades  gelangt, 
aufweiche,  weil  in  derselben  das  zweite  Glied  fehlt,  zur  Bestim- 
mung von  oo  die  gewöhnlichen  Auflösungsniethoden  für  Gleichun- 
gen dieses  Grades  unmittelbar  angewendet  werden  können.  Hat 
man  vermittelst  einer  dieser  Methoden  o>  bestimmt ,  so  erhält  man 
v  aus  der  Gleichung  10) 

2 

o  *  » 


Hieraus  folgt 


J  «)•=•  + }  II*--  Jft, 


oder,  wenn  wir 


>  • 


•  « 


1        2      -  ' 
14)    ca  f  ra*-3  o  =  * 


15)  »=J|-j«:fcVTj. 


und 


«4  K,«>+M,+  i>+ir=s0 

ist:  Mo  wird  au«  (ileichung  7): 

Ki1  —  i'i  »Vi  +  i'iV— o. 

^«n  int  a!»er 

■  *  ■  ► 

! 


r  ff 


welche«  wieder  die  nliige  Gleichung  9),  oder  wenn  man  die  ohrn  ge- 
brauchten  Zeichen  einführt,  die  Gleichung  13)  i«t. 


r 
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16)     4e  +  a=±2V*. 
Führen  wir  nun  aber  för  n  seinen  Werth  aus  14) 

1  2 

in  die  Gleichung  13)  ein  und  setzen  auch  für  8  und  y  ihre  ent- 
sprechenden Werthe,  so  erhalten  wir  die  Gleichung 

17)  ü5  +  (26-|o»)Ä»+(^o*— a*6+ac  +  6*-4d)*j 


=0. 


Diese  Gleichung  ist  keine  andere  als  diejenige,  welche  wir  erhal- 
ten haben  würden,  wenn  wir  nach  Fortschaffung  des  zweiten  Glie- 
des in  der  gegebenen  Gleichung  1)  des  vierten  Grades  nach  den 
in  Theil  Xlf.  Nro.  XII.  gegebenen  Formeln  gerechnet  hätten.  Au« 
der  Beschaffenheit  des  letzten  Gliedes  dieser  Gleichung  folgt  aber, 
dass,  wenn 

ist,  ein  Werth  der  Grösse  k  ebenfalls  verschwindet;  dass  dage- 
gen, wenn 


ist ,  es  jederzeit  einen  reellen ,  positiven  und  nicht  verschwinden- 
den, Werth  der  Grosse  k  giebt.  Nehmen  wir  nun  zuerst,  indem 
wir  zunächst  den  letzten  Fall  betrachten,  an,  es  verschwinde  die 
Grosse 

nicht,  so  erhellet,  dass  sich  unter  der  gemachten  Voraussetzung 
auch  aus  der  Gleichung  13)  jederzeit  ein  Werth  für  co  wird  finden 
lassen,  so  dass 

ß)>  3  b"Äa 

•  ■ 

ist.  Denken  wir  uns  den,  dieser  Bedingung  genügenden,  Werth 
von  A>  zur  Bestimmung  der  Grosse  k  in  14)  gewählt,  so  erhalten 
wir  offenbar  nach  15)  zwei  reelle,  von  einander  verschiedene, 
Werthe  fiBr  e.  Setzen  wir  nämlich,  wozu  wir  nach  dem  Bisheri- 
gen offenbar  berechtigt  sind, 
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18)      /rs=4ö»,  . 
so  erhalten  wir  nach  15) 

■ 

| 

19)     t>=- jo^ü, 

oder 

•  * 

Aus  der  Gleichung  6) 

Tf«_     *P8  +  3<n>»  +  g6t>  +  c 
4»  +  « 

ergeben  sieb  demnach  ebenfalls  zwei  reelle  von  einander  ver- 
schiedene Werthe  für  «*  Es  ist  nämlich,  wie  man  sogleich 
findet :  * 

3  11 

4ö» +2  (6  -  g a«)  ö  ±     a*  —  5-  a£  +  c) 

4ö  ' 

oder,  wenn  wir 

20)  b-ga*=A, 
21)   ga*— -ab +c=:It 


setzen : 


22)  u»=_45'+^5^g, 


und  folglich 


1_  4/"__  45»  +  2AÖ  ±  B 


mitbin  nach  2),  19),  23) 
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24)    x  = 


|-4«±«*+2\  5  — 

-4«±«-?\  g  


Somit  sind  wir  unter  der  gemachten  Voraussetzung,  dass B  nicht 
verschwindet,  zur  Bestimmung  der  vier  Wurzein  der  gegebenen 
Gleichung  des  vierten  Grades  gelangt  Dieselben  sind  sänimtlicb 
von  einander  verschieden,  wenn  keine  der  Grössen 

4ö8  +  24ö  +  #  und  4w8-f  2^5  —  B 

■ 

verschwindet.   Sie  sind  sämmtlich  reell,  sobald 


4ö5  +  2i4ö-f  #    _        4ö8  +  24ö-Äw  A 
~  ö  >0'  "  ö  >ü 

*     '        -  *     1  * .  J  1 

ist;  dagegen  sämmtlich  imaginär,  wenn 

 ö  <0'   ö  <° 

ist.   Ferner  sind  zwei  reell  und  zwei  imaginär,  wenn  entweder 

_458  +  2^5+Jg^Q  _4ös+2^öI-:ß^ü 

oder 

ist.  Endlich  sind  zwei  derselben  reell  und  gleich,  wenn  entweder 

4ö8+2^ö  +  #  =  0, 
oder  "     ,  .  , 

4ö3+2i4ö  — /?=0 

ist;  die  anderen  beiden  Wurzeln  sind  dagegen  reell  oder  imagi- 
när, je  nachdem  respective 

4ö8  +  2^«— ,     4ö8  f  2A&+B  ^  A    '  1  ' 
 ö  ^  0  und  =-  >  0 

ist.  Uebrisens  kann  man  sich  davon ,  dass  man  in  jedem  Falle 
wirklich  alle  Wurzeln  der  gegebenen  Gleichung  durch  die  obigen 
Formeln  24)  erhält,  völlig  in  derselben  Weise  überzeugen,  wie 
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dies  in  Theil  XII.  Nro.  XU.  gezeigt  ist,  weshalb  wir  hier  diese 
Untersuchung  füglich  übergehen  zu  können  glauben.  Zum  Schlüsse 
haben  wir  nur  noch  den  Fall  zu  betrachten,  wenn  die  Grosse 

g  «3—  j  ab  +  c  =  B 

verschwindet   In  diesem  Falle  ist,  wie  wir  das  bereits  oben  ge 
sehen  haben,  ein  Werth  von  k  und  mithin  auch  von  4t>  +  a  Null. 
Für  diesen  Werth  von  4©+a  ist  offenbar  eine  Auflosung  der 
Gleichung  5) 

(4t>  +  o)t*» + 4t>* + 3oca + 26» + c = 0 

in  der  oben  6)  durchgeführten  Weise  unstatthaft,  weil  sowohl  die 
Grosse  (4©  +  rt)tia,  als  auch  die  Grösse 

für  sich  verschwindet.  Wir  sind  daher  genöthigt,  zur  Bestimmung 
von  n  auf  die  Gleichung  3)  zurückzugehen,  welche  aber,  weil  so- 
wohl das  zweite  als  das  vierte  Glied  derselben  für  sich  verschwin- 
det, die  einfachere  Gestalt 


tl*+  (6p2+3ö» +o)m2  +  »Ha»8  +  t>v2  +  cv  +  d =0 , 

1 

4 


oder,  wenn  wir  auch  hier  fTir  v  seinen  Werth  —  -ra  einführen, 


die  Form  ^ 

+  (  b  - 1  a*)  u*  -      a*  +  ±  a%  -  i  a  c  +  d  =  0 

annimmt,  und  mithin  wie  eine  quadratische  Gleichung  aufgelost 
werden  kann.  Behalten  wir  die  oben  20)  för  b  —  ga1  gebrauchte 
Bezeichnung  bei  und  setzen  wir  ferner 

so  erhalten  wir 

26)   u*  +  ^«a+C=0. 
Aus  dieser  Gleichung  ergiebt  sich 


Theil  XVI.  6 
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und  demnach  sind  in  diesem  Falle  die  vier  Wurzeln  der  gegebe- 
nen Gleichung : 


28)  x— 


Aus  dem  Bisherigen  ist  ersichtlich,  dass  die  im  Obigen  darge- 
stellte Auflösungsmethode  der  Gleichungen  des  vierten  Grades 
in  einem  bestimmten  Falle,  wenn  nämlich 

g-a9—  ja6  +  c=0 

ist,  ebenfalls  darauf  führt,  die  Grösse  4e>+a=0  zu  setzen,  ganz  in 
der  Weise,  wie  es  die  Fortschaffung  des  zweiten  Gliedes  der 
gegebenen  Gleichung  erfordert.  Hier  aber,  wenn  auch  dasselbe 
geschieht,  ist  der  Erfolg  ein  anderer.  Mit  dem  zweiten  verschwin- 
det nämlich  auch  zugleich  das  vierte  Glied  der  Gleichung.  Das 
Allgemeine  bleibt  daher  nichts  desto  weniger,  dass  die  gleichzei- 
tige Fortschaffung  derjenigen  Glieder  der  Gleichung  3),  welche 
die  ungeraden  Potenzen  von  u  enthalten,  bewirkt  wird,  und  die 
übliche  Fortschaffung  des  zweiten  Gliedes  erscheint  als  ein,  dem 
allgemeinen  untergeordnetes,  specielleres  Verfahren,  welches  nur 
in  einem  gewissen  besonderen  Falle  direct  zum  Ziele  führt.  Zu- 
gleich scheint  es  der  Beachtung  werth,  dass  die,  mit  3  multipl}- 
zirten,  Wurzeln  der  durch  das  obige  Verfahren  erhaltenen  kubi- 
schen Hülfsgieichung,  gewisse  Werthe  des  zweiten  Differential- 
quotienten  von  der  Funktion  der  gegebenen  Gleichung  des  vierten 
Grades  darstellen. 
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vn 

Heber  die  Abel'sehen  Funktionen, 

Von  dem 

Herrn  Professor  Dr.  J.  Dienger 

an  der  polytechnischen  Schule  zu  Carlsruhe. 


In  den  nachfolgenden  Zeilen  sollen  die  Additionstheoreme  die- 
ser Funktionen  nachgewiesen  werden,  mit  Zugrundelegung  der 
Abel'sehen  Abhandlung:  Remarque  sur  quelques  propriä- 
tes  ge*nerales  d'une  certaine  sorte  de  fonetions  trans- 
cendantes.  (Crelle's  Journal  Bd.  HL).  Einige  Anwendungen 
mögen  als  weitere  Ausführung  folgeu. 

Es  sei 

ö(ar)=o0+ai^+oaJ;2  +  +  ««3*?»  / 

ÖiC^rsCo+c^+Ca^2  +  -f  Cmxm;  I     (  ' 

ferner  seien  <pi(x),  <p%(x)  zwei  ganze  Funktionen  von  x\ 

also  ebenfalls  eine  solche  Funktion;  o  eine  konstante  Grösse; 

°o>  al  >••••*&»»>   co»  C\  ,   Cm 

entweder  alle  oder  doch  einige  von  ihnen  veränderlich;  endlich 
setze  man: 

5* 
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F(x)  =(0(tf)) VW -(Ö! (ar))2^^)  =  -  (*~*r) ,  (2) 

80  werden  xif  x2>»-Xt  bloss  von  a0>  <*!,....<!*;  Cq>  Ci....cm  und 
den  als  konstant  vorausgesetzten  Koeffizienten  in  <pi(x)  und  rpJx:) 
abhängen,  und  eben  so  A  von  x  unabhängig  sein.  Bezeichnet 
nun  xe  irgend  eine  der  Grossen  xlt....xr;  so  ist  identisch: 

F(xe)=0,  (3) 

worin  xe  eine  Funktion  von  den  Grössen  a  und  c  ist  Eben  weil 
aber  die  Gleichung  (3)  eine  identische  ist,  hat  man  bekanntlieh 
auch : 

F'(*e)=0.  (4) 

Diese  letztere  Gleichung  Hesse  sich  ohnehin  auch  leicht  nach- 
weisen. Denn  man  gebe  den  Grössen  a0,  ax  c0,  clt....  die 

willkührüchen  Zuwächse  n'0,  a\   und  sei  x'e  der  daraus  her- 
vorgehende Zuwachs  von  xe,  so  ist  offenbar  auch 

■ 

F(xe+ar'e)=0, 

d.  h. 

F(Xe)  +x'eP(Xe)  -f  =  0, 

I 

also  nach  (3): 

^Xe)  F"{Xe)  +  -.=0  , 

woraus  leicht  (4)  geschlossen  wird. 

Die  Grösse  F(xe)  enthält  «„,  a,,....an;  cw,  q  cm  explizite, 

nebst  Xe,  also  kann  (4)  auch  folgendermassen  dargestellt  werden : 


wenn 


BFjXe)  BFjXe) 

dxe    '  Bao 


die  Differenzialquotienten  von  F(x€)  in  Bezug  auf  xe,  a0,....,  in- 
sofern diese  explizite  in  F(xe)  enthalten  sind,  bedeutet.  Diese 
Gleichung  kann  auch  unter  der  Form: 

d-^dxe+Ö.F(x.)=0  (5) 

dargestellt  werden,  wenn  ö  das  vollständige  Differenzial  in  Bezug 
auf  die  Grössen  Oq,  at  ,...Cb,Ci insofern  sie  explizite  in  F(xe) 
enthalten  sind,  bezeichnet. 
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Aus  (2)  folgt  aber: 
tf.  F(a:e)  =2.6(^.)g>1^.).d.d(are)-2Ö1(*e).g>,(are).a.Öl(j:.) ,  (6) 
also  aus  (6)  und  (5): 

F'(jr,).a*«=2[01(x«)ya(^^^  (7) 
Nach  (3)  ist  aber: 

iß(x.))  V  (*•)  -  (Öi  (*e))2<P*(**)  =  0 , 

d.  b. 

wenn  te  entweder  +1  oder  — 1 ,  je  nachdem  die  Beschaffenheit 
der  bezüglichen  Funktionen  diess  zulässt.  Hieraua  ergiebt  sich, 
wenn  man  beachtet,  dass  <f>i(x) .  q>i(x)=q>{x) : 

Ö(are).<pl(^)  =  «eö,(jre)V*9(37),  j 
öi (XefaiXe)  =  ei6(xe)ST q>(xe) .  J 

Setzt  man  diess  in  (7),  so  erhält  man: 

P(Xe)Bxe  =  2se  [Ö^.)*^  (*,)  -  Ö!  (Xe)Ö.0(Xe)  ]  V V&ej . 

Hieraus  folgt,  wenn  /fa)  irgend  eine  ganze  Funktion  von  *  ist: 

»  f  fljfre)-  6X(X9)&.  6(Xe)]  -  _ 

wenn  man  zur  Abkürzung  setzt: 

k(x)  ==  2  [0(^)5.0!  (*)  -  6,  (x)ö.  6(x)]f(x) , 
so  dass  l(x)  immer  eine  ganze  Funktion  von  x  ist. 


Bezieht  sich  nun  das  Summationszeichen  £  auf  die  Werthe 

xt.  xi  xry  so  folgt  aus  (9): 

iJlxtfx.      _  x      *W>       .  (l0) 

Setzen  wir 

X—CC  1V 
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so  folgt  aus  (10): 

Nach  einem  bekannten  Satze  (siehe  die  Anmerkung  am  Schlüsse) 
ist  aber; 

1  l 


also 

eef(xe)fae  yh(xe)  A(«) 

und  eben  so  weiss  man,  dass  der  Werth  der  Grosse  2  '^(xe) 
gleich  ist  dem  Koeffizienten  von  in  der  nach  fallenden  Po- 

tenzen von  a  vorgenommenen  Entwicklung  von  J^>  °^eT  8^e,c^ 

1  <f 
dem  Koeffizienten  von   -  in  der  ähnlichen  Entwicklung  von -pj~fi' 

Bezeichnet  man  nun  allgemein  durch  Kty(x)  den  Koeffizienten  voo 
—  in  der  nach  fallenden  Potenzen  von  x  vorgenommenen  Entwick- 
lung von  ty(x)t  so  ist  also 

^  ^(xe)  _  „  Xt  (x) 

■ 

Da  aber 

kt(x)  l(x)  k(a) 


F(x)  ~  (x  —  «)  F(x)      (x  —  a)  F(*)  ' 

und 

K      *(«)  n 

*(*- «)*(*) —U' 

da  der  Nenner  mindestens  vom  zweiten  Grade  in  Bezug  auf  . 
ist,  so  hat  man 


Ffo)  ~  *  *  (.r-a)F(^) 


und 


Digitized  by  Google 


71 

2[^(«)J.Öi(«)-6l(ft)a.Ö(a)]/'(«) 
—  (ö(«))Vi(«)-(Ö,(«))Vl(«r 

+     l(W*))Vi(*)  -  »i  (*))*9%<*)j  C*-«) 

V^(«T  '  °g  ö(«)V -    («)  V qp2  («) 

+     "(*-«)  '  ^ÖMV^TSJ  -  0,(*)VW*>' 

wie  man  leicht  übersieht    Setzt  man  nun : 

f{x)dx 


r, 


(x  —  et)  Vipix) 
so  erhält  man  hieraus : 

=  fix)  lo  /a («) V^Tw _+A (g )  ^"y^j'v 

"  V"  <fc(«)     g*  \Ö(a)V* <px  (o)  -  fl,  («)V %(«)/ 


|o  /fl(*)  V <M*)  +  fli  (*)  V <P*(*)\ 
\6(x) STy^x)  ~Ox{x)>f  rpiix)' 


(x — «)V  q>(x) 
+  C,  (I). 

Die  Grössen  te  bestimmen  »ich  aus  (8). 

Dieses  Theorem  lehrt  also  die  (algebraische)  Summe  einer 
Reihe  transzendenter  Funktionen  durch  einen  logurithmischen  und 
algebraischen  Ausdruck  finden. 

Man  wird  bei  der  vorstehenden  Differenziation  und  Integration 
kaum  einen  Anstand  haben.  Zum  Ueberfluss  könnte  man  die 
(Grund-)  Gleichung  (5)  auch  so  ausdrücken,  dass  man  in  La* 
grange's  Weise  die  Grössen  Xc,  o0f  aXt....  sämmtlich  als  Funk- 
tionen derselben  Grösse  t  betrachtete,  wodurch  dann  die  obige 
Gleichung  hiesse: 


i 
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2 


Vg>(«)  ^  °8W)V^)-ö1(«)Vrn(«K 

K      /(*)  ^ .  /öWVgii^Ä 

woraus  sieb  (1)  unmittelbar  ergäbe. 

Ein  Anstand  konnte  darin  gefunden  werden,  ob 

f  K^(*)8»=K  y*S;*<*)fc=K.*<*>. 

wie  vorausgesetzt  wurde. 
Allein  sei 


so  ist  At  =K.ty(a;)  und 


4.4  i.A2 


also 


J*  K^yWbx^At^K.yix). 
j.  2. 

Es  ist  oben  stillschweigend  vorausgesetzt  worden,  dass  xlt 

#2  verschieden  seien,   da  sonst  F{oce)  fär  einige  dieser 

Grössen  Null  wäre.  Nimmt  man  aber  zuerst  an,  diese  Werthe 
seien,  statt  gleich,  um  unendlich  wenig  verschieden,  so  wird  die 
Formel  (1)  immer  noch  gelten,  und  da  xx,  .r2,....  auf  ihrer  zwei- 
ten Seite  nicht  vorkommen,  auch  noch,  wenn  diese  Unterschiede 
Null  werden.  Ist  aber  x,  =  .r,[l,  so  folgt  aus  (8),  dass  auch 
(,=  ttjx  sein  muss.   Ist  also: 
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(0,(*»*<?>iU)  ^A^-X^X-xJ-*  ....(X-Xr)"', 

so  ist 

?(«)       W)V%(a)  -  Ö!(a)V **(«)/ 


'  (x-a)V <j*r)    *  Vöf»  V ^(x)  -  ^  ( x)  V *,(*K 


(H) 


§.  3. 

Setzt  man  in  (II): 

t(x)  =  (x-«)k(x), 
wo  also        ebenfalls  eine  ganze  Funktion  von  x  ist ,  und  folglich 

so  ist,  weil  /{«)= 0: 

^VK*i  )  +  +  +  mrtMxr) 

worin  den  Grossen  m  und  f  die  obigen  Bedeutungen  zukommen. 


Wird  so  gewählt,  dass  der  Grad  von  {fix))*  niedriger 
ist  als  der  von 

<p(x)=q>i(x) .  <p2(x)  f 

*o  hat  die  Grösse 

/(*)  ,    /fl(*)Vy7W  4-  fr  (*) Vgifrh 

(*-«)V~ <p(x)    8 Vö(ar)V 9iW  -  öi(*)Vv*  <*)/  ? 

wenn  sie  entwickelt  wird ,  die  Potenz  \-  nicht.  Denn 

x 
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ist  von  demselben  Grade,  wie 
folglich  enthält 

bei  der  Entwicklung  nach  fallenden  Potenzen  keine  positive  Po 
tenz  von  x,  also  enthält 

1 

höchstens  die  Potenz  — .  Da  aber  f(x)  von  niedrigerem  Grade 
ist,   als  V" y(or) ,  so  enthält  also 


(*-«)V*(. 


die  Potenz  —  nicht. 

x 


x)  °°  W)  V *(*)  -  öi  (*)  V5T(*>/ 


In  diesem  Falle  hat  man,  wenn 


rjfjCitfai)  +  »i^tea)  -f  +  mr£r¥(*r) 


§•  5. 

Setzt  mau  nun  in  Verbindung  von  $.  3.  und  §.  4.  voraus,  das 

f{x)  =  (.t— «)  A(»t) 

und  der  Grad  von  (*(*))*  niederer  als  der  von  <p(x)  ,  so  is 
wenn 


Digitized  by  Google 


75 


,  v  /*l(x)dx 


wf,  tx       )  +  m%t^(x^)  +  +  mrtM*r)  =  C.  (V) 

§  6. 

Differeuzirt  man  die  Formel  (IV)  («  —  ])mal  nach  einander  in 
Kezug  auf  er,  setzt  also 


(/(<#))*  von  niederm  Grade  als  9(#),  so  ist 

m1f1t^(^rI)  -f  m^t^(x^  +  -f  ?nrfri//(3r) 

/Tw)  a^-iLv 9  («)    5  Vö(«) W^)  -  öx  («> V J 

+  C,  (VI) 

da  die  Constante  im  Allgemeinen  von  dem  Werthe  von  a  abhän- 
gen kann. 

Ist  endlich 


und  ist  X  eine  beliebige  rationale  Funktion  von  x,  so  wird  man 
setzen  können: 

v—/*/  \  .    /iW     y   /«(*)    ,  . 

worin  /o(ar),  /i(x),  ,  £(x)  ganze  Funktionen  von  x  sind. 

Genügen  nun  fx(x)t  ft(x),  f9(x)  der  Bedingung,  welcher 

f\ x)  in  §.  6.  genügen  muss ,  so  folgt  aus  §.  3.  und  $.  6. : 
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=  K  -pl  log«*)  -  ^  Jü^  log  o  («,))—■  • 

 -7^££(^'^)+c'  (V11) 


worin 


0  ,T)  =       yi(*)  +  M*)V~  yaQr) 


§.  8. 

Man  setze  in  §.  3. 

q>l(x)=xt    9>a(^)  =  l  +  «i^  +  «*^a  +  +  «%nÄ,4n» 

6{x)  =  «o  +      +  ^V**  +  +  <*nxn ,    Bx  (x)  =c ; 

so  ist 

F(a?)=ar(0(ar))2— c2(<3pa(a:)) = (ar— #iXa?—  x^  (a?— a-a,+.) 

(12) 

=a*-H+ft**  +  +  &n+i 

eine  ganze  Funktion  vom  Grade  2w+l.  Ist  nun  noch  k(x)=:xmt 
so  wird,  so  lange  2m-f2<2»+l,  2m<2ft— 1,  also  ro^n— l,  der 
Satz  $.  5.  gelten,  also ,  für 

 gw&r  , 

fi^i )  +  +  +  hß-HlfavH)  =  C.  (VUI) 

worin  allgemein  te  durch  die  Gleichung 

.Te<9(are)  =  fecVareg>»(  •) 

bestimmt  wird. 

Ist  aber  w^ii,  so  tritt  $.  3.  in  sein  Recht.   Sei  m=ft-f-r  und 
1       .    /$(x)Vx  -f  c V <Pa(a?)\      4>    ,  , 
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so  ist  klar,  dass 
Setzt  man 


so  ist ,  da 


\fx.e(x)=sf  F(x)  +  c^a) , 


also 


auch 


=    _i_  ioe  f       +        + « V^g)\ 

*V0(ar)Vä  -cVq>2(*y 
1  ,      3    ,     3.5  „ 


daher 


3 

+  4  «  *  / — 


4.5  V*  V"F(ar)» 

woraus  leicht  folgt,  dass 

4>=2c. 

Aus  (12)  folgt 


Demnach  erhalt  man  aus  (IX): 
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=  C+  2  V        ...  x2n+t  *  (X) 


wenn 


xndx 
Vxl^x) 


Man  setze  in  §.  7. 

1  1 

.   *=  _J_=_HL+_I1. 

so  ist  dort: 

f0(x)=zO,    /i(j:)=-io,    h(a;)~a,  n,  =1*3=1, 
Ferner  sei 

9>i  (*)  =  !,    (p3(a:)  =  (l--^)(l~c%a),  c*~l, 

und  endlich  seien  0(ar)  und  Ö^ar)  so  beschaffen,  dass  die  erste 
lauter  gerade,  die  andere  lauter  ungerade  Potenzen  von  x  ent- 
halte. Alsdann  wird  man  setzen  können: 

F(x)  =  (ö(ar))a-((9l  (x))*<p2(x)  =  A(a*—. xMafi—af) ...  (*•— av*) 
und  also,  wenn 
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Da  aber,  der  Annahme  nach, 

«)=—ö1(a),    0(o)  =  ö(-a); 
so  ist  die  zweite  Seite: 


Die  Vorzeichen  £«  and       bestimmen  sich  aus: 
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6(a;e)  =««0!  (^e)V <p%(Xt)  * 

also  da 

so  ist  €'«==—  e«,  und  da  auch 

N. 

und  folglich 

 «—  lng  r*(o) + *  («>^iggh -i-  c.  (xi) 

2V>(a)  8\Ö(a)-öi(o)V9i(a)/ 

wo  «e  durch  die  erste  Gleichung  (15)  bestimmt  ist. 

Die  hier  betrachteten  Funktionen  sind  sogenannte  ellip- 
tische Funktionen  der  dritten  Art. 


§.  10. 

Setzt  man  im  vorigen  Paragraphen  a=oe»  und  also 
so  ist: 

*  1  ^(^1 )  +  M^**)  +  +  t^{Xr)  =  C .  (XII) 

Die  hier  betrachteten  Funktionen  sind  elliptische  Funktionen  der 
ersten  Art. 

$.  n- 

Bezeichnet  man  durch  Knf(a)  den  Koeffizienten  von  in 
der  Entwicklung  von  fia)  nach  lallenden  Potenzen  von  a,  so  erhält 
man,  wenn  man  beiue  Seiten  der  Gleichung  (XI)  nach  fallenden 
Potenzen  von  a  entwickelt  und  setzt 
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*i       +  tM*t)  +  +  «nK*r) 

-!ifiL2V^-är'0gU(«)-#1(a)V^;.l+C-  (XUI) 

r 

Die  hier  vorkommenden  Funktionen  sind  elliptische  Funktio- 
nen der  zweiten  Art.    (Archiv.  Theil  XIII.  S.  12.). 

§.  12. 

Man  setze  in  }.  4. 

f{x)—\,    y-iix)  =  -  (x—mjix—m^)  (x—m%n), 

Ox  (*)  =  1 ,  6(x)  =  6\a:— ylO  (x— AJ  ....  (*—/*„_!) ; 

so  hat  man  zur  Bestimmung  von  xlf  x^^.^x^  die  Gleichung: 

C*(x— A^ix— AJ*....  (x-An- i)a(.r— m^+i)  (.x-m*n+*) 

+    — wij) (*— wi2) ....  (ar— ma«)=0,  (16) 

deren  Wurzeln  jene  Grössen  sind.   Ist  also 
so  bat  man : 

-  vW)^,U«)V■^^^at-v^i55/+t'•  (l7> 

worin  fc  durch  die  Gleichung 

0  (J7e)  V <jt)i  (ar«)  =  f « V*«pa(a:c) 

bestimmt  wird. 
Setzt  man 

<Pa(*)=  — 

so  ist  der  zweite  Theil  der  Gleichung  (17): 

Theil  XVI.  6 
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C  -    _   1         log  ftMV y.(j+V-lVy»ft 


1 

\^W,(«)A(c 


also  ist 


wo 


=  C  +  7=L=arc(tg=g^)).  (XIV) 


tp(x)        (x—n^)  (x—  m^n-f») , 


während  f , ,  £a,...t2n  auf  die  so  eben  angegebene  Weise  zu  be- 
stimmen sind. 


«  13. 

Im  Vorstehenden  wurd  en  «fj  t  x^  y  •  • » .  *tr  (§.  1.  ff.)  als  Funktio- 
nen der  Grössen  Oq»  «i  »•.«•;  c0,  Ci,..cro  angesehen.  Nun  kann 
man  umgekehrt  einige  der  Grössen  xlt  o-.2,...  als  gegebene  Ver- 
änderliche ansehen  und  aus  ihnen  die  Grössen  o*,  al9..;  c0,  Cj .. 
zu  bestimmen  suchen.  Man  sieht  leicht,  dass  es  der  Allgemein- 
heit keinen  Abbruch  thut,  wenn  man  eine  dieser  letztern  gleich 
1  setzt,  so  dass  noch  wi-f  n-f-1  solcher  Grössen  übrig  bleiben. 
Sei  m4»+l=r',  und  nehmen  wir  r  (§.1.  (2))  gleich  oder  grösser 
als  r',  so  kann  man  sämmtliche  r'  Grössen  a0,  ...«„;  Cq,..  cm,  von 
denen  eine  gleich  1  ist,  bestimmen  durch  die  r'  Gleichungen: 

Ö(*,)V *ifo)=*i*(*i)V^(*i), 

B  (ay  )  V^(xV)  —  tr  Öi  {Xt>  )  V^äC^T; 

in  denen  die  Grössen  elt  *4  1  fr'  beliebig  gleich  ±1  gesetzt 

werden  können.    Man  setze  z.  B. 

*i  =  '«  =  «3  ...=frT  =  + 1,  «r,+i  =  erj-fa  =  ...=«fs= — 1; 
so  hat  man  zur  Bestimmung  von  «o,  fli,....c0,  Ci,....: 
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6(xx)V <Px{xx)  =t  fr  (*i)V~ g>t(^i)> 

«(*r,-fi)Vr9l(^r  +  l)=  ~  Ö,(jTr  +!)V  <p2(Xrt+i), 

Diese  Gleichungen  geben  nun  die  Werthe  von  a0\aii...t  c0,  cx.... 
Tollständig  als  Funktionen  von  a^,        ...a*r (r^r') ,    und  der  in 

q>(x)  und  qo,  (ar)  enthaltenen  Koeffizienten.  Setzt  man  diese 
Werthe  von  «r0>  — »  ^o»-*  *n  die  Gleichung  (2),  so  wird  ihre  erste 
Seite  durch  (x—xjix — x%).-{x — .tv)  theilbar,  und  man  findet: 

(Ö(x))  Vt  (x)  -  (fr  fr)) 

fr-^fr-*t>...fr--*v)  -^(^-^+l)(^-^+a)...(^r)-Ä 

Setzt  man 


so  sind  yx,  y»  die  Wurzeln  der  Gleichung 

#=0,  (19) 

welche  vom  Grade  s  =  r—  r'  ist.  Es  wird  somit  immer  möglich 
sein,  diese  Grössen  zu  bestimmen.  Die  nachfolgenden  Grössen 
(+1)  f, ,  f2, ...  f.  ergeben  sich  aus  den  Gleichungen  : 


Ötyi)V  91(^1)  =h  fr  (y,)V" 
ö(y2)Vr^Pi(^)=  Mi  (#2)^  92W» 

■ 

0 (|f.)  V  ^(y,)  =  £,  fr  ( y. )  V^Tty.j 

und  man  findet  ({.  7.),  wenn  man  setzt: 

>Xdx 


«*y-  'vVc*T 

JJ,  9fr)  was  in  §.  7.  und  denselben  Bedingungen  genügend: 
ViXi)  +  t/;fr2)  + ...  +  *frrt)— iffr^+i)— ^(r.+a)  •  — ^  frf) 

+  Mta) + .«  +        =     £.  (XV) 

wo  F  sich  aus  §.  7.  ergiebt. 
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I 

Aehnlich  kann  man  in  die  übrigen  Formeln  substituiren. 

Sei  0i  der  Grad  von  q>i(x),  Q%der  von  W»,  Q  =  Qi+Q%  der 
von  q>(x),  so  ist  der  Grad  der  Funktion  F(x)  (§.  1.)  entweder 
2w+©i  °for  2ro+o2;  er  sei  z.  B.  =2rt+e, ,  also 

r  =  2n  +  ^ 

und  folglich 
mithin  auch 

r^m  +  fi+fiL^Ä^m  t  *  +  f  » 

also ,  da 

j=r  — r'=r--(»i-rn-H), 

auch 

5^m  +  «  +  |-—  («1+71+1) 


Der  kleinste  Werth ,  den  also  i  haben  kann,  ist  j  —  1 ,    wenn  o 

gerade,  und  ^  ^  ^ 9  wenn  o  ungerade  ist  Man  sieht,  dass  dieser 
Werth  von  m  +  n  gar  nicht  abhängt. 


§.  14. 


Wir  wollen  ferner  annehmen,  man  mache  die  Voraussetzung 
des  §.9.,  und  nehmen  wir  an,  in  6(x)f  6x(x)  seien  gerade  r  Koef- 
üzienten,  also,  da  einer  =1  zu  setzen  ist,  ihrer  r  —  1  zu  bestim- 
men. Beiläufig  bemerken  wir  auch,  dass  in  §.  9.  Alles  dasselbe 
bleiben  würde,  wenn  man  annähme,  in  6(x)  seien  nur  ungerade 
und  in  6x(x)  nur  gerade  Potenzen  von  x. 

Sei  nun  r  gerade,  =2«.  \. 
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Man  setze: 

6(x)  =  öo  +  aj*»  +  ....  +  am-xa**-*  +  a** , 
0i(*)=  + ....  +  k-**2»-«)*, 

«1=%=...  =  £an-i=  —  1,  so  werden  o0,...  60...  bestimmt  durch: 


^i)+Öl(ar1)V9i(^)  =  0, 
«(**)+ 0i(*a)V  9,(^  =  0,  (  (2i)   v(x)  =  (l-.^)(l-c*jr»), 

wenn  die  2n— l  =  r — 1  Grössen  arlf  .2fca-i  ,als  gegeben  an- 
gesehen werden.  Ist  diese  Bestimmung  geschehen,  so  hat  man 
in  §.  7: 

(22) 

M*)  M*)  =  (**-*,*)(**-*,«)  ...(**-*v-i)(*2-y), 

woraus  leicht  folgt: 

31=77^  •  (23) 

1    2"***  2**~1 

Sei  zweitens  r  ungerade,  =2n-f  1. 
Alsdann  setze  man: 

ß(x)  =  (a0+«i^a  +••••  +  aHx**)x , 
0i(*)=0o+Ma  + ....  +  6,-! 
bestimme  ferner  <i0,...  o0....  durch  die  Gleichungen: 

rX^i)+Ök(*i)Vr^=0,  j 

S  f24) 

*(**»)  +  0,  (^„)Vr9)(ara»)=  0 ;  J 

so  erhält  man 

y=  (25) 

X\X%-..  X2* 

Setzt  man  nun  die  Werthe  von  xXt  x%,...*Xr—i ,  y  in  die  Formeln 
(XI.),  (XII.),  (XIII.) ,  so  erhält  man  Theoreme  über  die  ellipti- 
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sehen  Funktionen.     Dabei  ist  zu  bemerken,  das*  et=f9  =  

=  ff_j  =  —  1  genommen  wurde,  a>=#y,  und  tT  aus  der  Gleichung 

%)  =  frÖt(y)VW)  (*26) 

bestimmt  wird. 


§  15. 

*  > 

Setzt  man,  um  eiojBeispiel  zu  wählen,  im  voriges  Paragra- 
phen r=3,  so  ist 

d(x)  =  (a0+x*)x,   6l(x)  =  b0,    <jp(.r)  =  (l— *a)(l— c*a:*); 

also  werden  a0  und  ft0  durch  die  Gleichungen 

bestimmt,  woraus  folgt: 


a°"  xxVy(x%)  —x2\f (<pxt)  *       0     xx V <p(x£—x9V «pfo)  ' 

■ 

~  #1*2     xx  V^5ra)  —  V g>  (a?i ) 
—  *iV  yWI^^ y(^i)     _  , 


1— (Px^xf 
Zur  Bestimmung  von  es  hat  man: 

(^+ya)y=£sM^9Öy).  (oo+y')=«8^iV"9(y)~ 

Denken  wir  uns  j?i ,  x2  unendlich  klein ,  so  wird 

also  (24)  sind  xlt  x2  die  Wurzeln  der  Gleichung 

0(*)+0i(*)=O, 

d.  h.  von 

(ao+x*)x  +  bo=:0. 
Diese  Gleichung  bat  noch  eine  dritte  Wurzel  z,  und  es  ist  offenbar 


Digitized  by  Google 


also 


87 


l=<5  VW)» 

Äi^»^  unendlich  klein ,  aach  V*S)  =  1,  ist  £,  =  1. 
Bezeichnet  man  nun,  zur  Unterscheidung: 

/  vife durcb  Fl(*h  j 

I  «*r)=(l-*»)(l-«»;*») 

/  77==  du«h  *"»(*).  '  = 

«/  Vtfi)  f  c>  <      *i  »D<1  *t  «'cht 


/( 


8*  j,  .  P/  x     1  ^er  I  und  anter  —  t: 

 "  durcD  *•(*); 


so  findet  man  nach  (XII.),  (XIII.)  und  (XI.): 

(26) 

*■,(*,)  +  **,(**)  =  #■,(,) +  *7, 

fi(*,)+F,(a*)  =  ^)-*J"ja^g(^t?^ffg)Tj 

L'2V<p(o)  BV(oo+a«)a-60  V^(5)/  l| 

+  c, 


Nud  ist  aber; 


2V 9>(a)   5V(a0-f  a*)a-60V^)/  ~       a*  +  3  a*(<i0+aV  + 
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Demnach  ist  der  Koeffizient  von  \  gleich  60,  und  folglich  werden 

^  t 

die  obigen  Gleichungen  definitiv  zu: 

Fa(ar1)  +  F2(.Ta)  =  Fa(y)-60  +  C>  f 

y  >(XVI.) 

worin 


cr0 ,  60  bestimmt  durch  die  Formeln  des  §.  15.  Die  Formelu  (XVI.) 
enthalten  die  Additionstheoreme  für  zwei  elliptische  Funktionen 
der  verschiedenen  Arten. 


l* 


Da  für  d»,=3=4r9  =  0  auch  cr0  =  60  =  0  und  y=0,  so  sind  die 
Konstanten  in  diesen  Formeln  Null,  wenn  man  6  als  untere  Gräoze 
der  Integration  nimmt.    Setzt  man  j:=sinqp,  so  ist 


F3(tf)=: 


fr- 


sini«a 


Darnach  stellen  sich  diese  Gleichungen  auch  so  dar: 

(27) 

p/0     V l-c*sing>«  \7      Vl~c»sin^""^    Vl-c'simp»  ' 


f 
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worin  ^  bestimmt  ist  durch: 

(30)   

einyi  cosgp!  V"  1 — casin<p2g  +siny2cos(p1     1  —  c^siny^ 
sirnp  —  1— c*sin9iasing)t* 

Die  Gleichwie  (30)  ist  nichts  Anderes  als  die  Gleichung  (1)  in 
Archiv  Theil  XI.  S.  393.  ff.  §.  4. 

Die  Integrale  in  (28)  gehören  zu  den  in  Archiv  Theil  XIII. 

S.  12.  ff.  betrachteten  und  zwar  zu  der  dortigen  Gattung  j  sn*wto; 

o 

die  in  (29)  zu  den  dort  S.  19.  ff.  betrachteten. 
Bezeichnen  wir  den  Werth  von 


dx  (31) 


durch  t>,  so  ist  (Archiv  Theil  XI.  8,  395.  ff.  $.  2.)  *=sm>,  wenn 
c  der  Modulus  ist,  während  die  obige  Grösse  <p  nichts  anderes 
als  die  Amplitude  von  v  ist.  Bezeichnen  wir  durch  vl9  tfc,  to  das, 
was  aus  (31)  wird,  wenn  man  xl9  x%i  y  an  die  Stelle  von  x  setzt, 
so  giebt  die  Gleichung  (27)  oder  die  erste  (XVI.) : 

während  sin^=snw,  siny^snr, ,  sin^sxsntv,  also  nach  (30): 

snci  cni?i  dnpg  +  srn^cm^  dnpt  qo 
sn^+t*)  =   l-cisn^isn^         '  W 

was  absolut  die  Gleichung  (1)  des  6.  5.  a.  a  O.  ist.  Von  dieser 
ausgehend,  ist  die  ganze  dortige  Theorie  leicht  zu  entwickeln. 

Da  aber  fiir  xx,  x*  keine  besonderen  Bezeichnungen  festge- 
stellt wurden,  so  gilt  die  Formel  (32)  für  alle  möglichen 
Werthe  von  xt  und  x%t  so  wie  von  c,  was  die  Herleitung  der 
Formeln  der  §.  6.  und  §.  11.  sehr  erleichtert. 


Die  Grosse 

VT-e*sjn*7 


/ 


wurde  in  Archiv  Theil  £111.  S.  1.  ff.  §.  18.  durch  sxfrfo  be- 
zeichnet, worin  v  den  obigen  Werth  hat.  Diese  letztere  Grösse 
fand  sich  dort 
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also  giebt  (28)  oder  die  zweite  Gleichung  (XViJ: 


sn^  cnrsilora  —  8nt>sctit>|dnpi 

was  eben  die  Gleichung  (1)  io  $.  Id.  a.  a.  O.  ist 

Aach  hier  ist  keine  Beschränkung  für  die  Werthe  vorhanden. 

Eben  so  gehurt  endlich  Fz(x)  (XVI.)  zu  den  mit  J  in  §.  23. 
a.  a.  O.  bezeichneten  Funktionen  der  dritten    Art,    «od  swrar 

ist  sie: 

/"  du 
-  sn*» 


Ist  also 


so  ist  sie  gleich 


»     .  ■ 


nach  (4)  des  angefahrten  6.  23.  Die  Gleichung  (29)  druckt  dann 
ebenfalls  eine  Summirungsformel  dieser  Grossen  aus,  deren  Ent- 
wicklung nicht  schwer  ist  Dass  hieraus  die  Theorie  der  drei 
Arten  elliptischer  Funktionen  fliesst,  ist  klar.  Das  Gesagte  mag 
aber  für  Jen  Augenblick  genügen. 

Es  bleibt  uns  zum  Schlüsse  noch  die  in  §.  1.  versprochene 
der  vor  (U)  stehenden  Gleichung  übrig. 


Der  schönste  Beweis  ist  wohl  der,  den  Liouville  in  seinem 
Journal  de  M  athematique  s  pures  et  appliuuees, 
tome  XI.  pag.  462.  gegeben,  der  auf  des  Folgende  heraus- 
kommt Man  habe  die  Funktionen  ib(x)  und  w(x)t  so  beschaffen, 


ty(x)  =  Xm  +  OqX—-  1  -f  . ... 

V 

cp(x)=zb0xm~l  +  blxm~*+... 
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dass  also,  wenn  60,  nicht  Null  sind,  <p{x)  vom  Gramem- 1 
ist,  wenn  y{x)  vom  Grade  m.  Sei  nun  ß  irgend  eine  Grosse,  so 
bestimmt,  dass 

y(x)+ßq>(x)=Ot  (33) 

und  bezeichne  2(x)  die  Summe  der  Wurzeln  dieser  Gleichung, 
so  ist 

Z(x)  =  ^a0  —  b0ßt 

■ 

also,  da  diese  Wurzeln  von  ß  abhängen: 

Z**  =  _o0.  (34) 
öß 

Differenzirt  man  aber  (33)  in  Bezug  auf  0,  so  ist 

i 

W(*)+foMI^+y(*)  =  0' 

3a:  9>* 


Demnach  in  (34): 

* . '  I    f"  i 

Da  ß  ganz  wMkuhrlich  ist,  so  setzen  wir  es  =0,  so  ist: 

*$g=V  (36) 
oder  wenn  4p(a:)  =  l,  also  6o=0: 


Sei  nun 

4 

und  habe  F\v)  die  Wurzeln  xlt  a?a,....av,  so  ist 

I    ■  !•  I 

y{a:)  =  F(ar)  +  (x-~  a)P(x) , 
.  und  die  Gleichung  (37)  heisst  eigentlich: 


*  •  * 
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1   l_   A 

fo-cOFXr,)  +  (.r9-«)F(;r4)  + 

1 

da  «,  xt,....xr  die  Wurzeln  von  ^(jr)  =  0  sind.    Diese  ist  aber 

 \  .   J   . 

— «)  F(xx )  +  (x2  -  er)  F(xJ  + 

also  wenn  das  Zeichen  £  sich  bloss  auf  die  Wurzeln  von  f\s)=0 
bezieht: 


l 


was  eben  die  zu  beweisende  Gleichung  ist. 


(38) 
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VIII 

De  Integralibus  quibusdam  definltis* 

Auetor  Christianus  Fr.  Lindman, 

Leelor  Strengnesensi». 


1. 

In  Tom.  VL'praec.  pag.  187.  seqq.  Cel.  Arndt  integralia  definita 
I     IS'mcpdtp,    §  (ph\n<fdcj> 

o  o 

fractat,  ubi  n=r  cum.  integro.  ßeneficio  theorematis 

/b  pb—a 
f(x)dx  =  /      f(a—x)  dx  (c) 

«*  o 

quod  in  Tom.  IV.  praec.  pag.  119.  commemoratam  et  in  Calc.  in- 
tegr.  Cel.  Moigno  pag.  45.  quoque  inest,  illa  integralia  paullo 
brevius  ioveniri  videntur,  ita  ut  sequitur. 

Ut  maximam  geoeralitatem  cousequamur ,  pro  /Sin?  pooamua 

/((Sin9))  =  /Sin9  ±  V^I 
et  pro  /( — Sin  9)  itidem 

/((— Sin?))  =  /Sin?  ±  (2A  + 1)  n  V ^T*) . 
Ex  theoremate  {&)  habebimus 


*)   Vide  Cauchy,  Cour«  d'Analjse  de  l'Ecole  polytechnique,  pag.  319. 
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J*V((-$\n9))dv  =|/i  ±  ^t±*«  V=i  •) ; 


unde  beneficio  tbeorematis  notUsimi  iov 


eniemus : 


0  O  71  Ii 


,1  r— 


f\(-^Sm9))d<f= fh{(-S\n<f))d9  + /*/((- Sin*))  rf* 

0  O  TT 

1 


=  2/  ?/((-SiD9>))d<p 
0 

=  *4±<2H-i)*»V^. 

Ei  tbeoremate  naper  citato  sequitur ,  ot  sit 
^(8109))  d<p=zJ*\(S\n<p))d<p  + f     «ß\n<p))d<p  +  . . 

0  O  TT 

/«TT 
/((Sin<jp))dy . 

Quum  vero  secundum  theoreroa  (o)  sit  (m  =  nura  integro): 

l«S\n9))d9=zJ  l{{Sm{<>mit-9)))d<p=l  /((-Siny))^, 


/((Sin?))  rfy  =y   /((Sin(2jn  + 1,  «—9)) ((Sin?))  tf9 ; 


habebtmus 


*)   Vidc  Granert  Arcbir  Tom.  IV.  pag.  ISO. 
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dum  est  w  =  mun.par  =2ro 

P*mn  prc  pn  _ 

/  l((Sm<p))d<p=m  I  l((SiB9))d9+mJ  l((Sw<p))d<p 
o  o  o 

dum  est  n=  nura.  imp.  =  2ro-|-l 

P(2m4-l)n  pn  p-x 

j  /((Sin?))<fy  ==  (ro  +  J)#  l((Sin<p))d<p  +  ml  /((— Sinqp))«** 

O  O  0 

=  «K2m  +  l)/|db2A(m+l)«V^±(2X+l)m7rV^^ 

Jam  facillime  inveniri  potest  /  g>/((Siny))rfy(?i=num.  integ.).  Ex- 
sistit  enim 

pnn  pn  p%n 

I  <p/((Sin(3p))rf9=  /  tpl((Sh\(p))d<p  «f  /  <jp/((Sin9))tfp-t-  

O  0  * 

<p/((Sin<p))tfg> 

et,  si  est  r  =  nur»,  integro,  secundum  theorema  («)  fit 

/2r7i                                  pn             t  pn 
9  /((Sin9))«/9=2r»/ J((  -  S\iup))d<p-1 9l((-Sin9))d<p  (0> 

(xr- 1)tt  0  0 

<pl((S'mq>))dtp  =  (2r  -f  J ) «  /  /((Sin9))rfg>  —  /  <pl  ((Smtp))d9 . . . .  (y> 


Praeterea  est*) 

F Vl{^q>))dq^fl\±k^—h 
<t 


Si  ad  in  venienda  integralia ,  in  quae  integrale  quaesitum  distributum 
est,  forraulae  (ß)et(y)  adhibentur,  addeodo  et  reputando,  coeflfici- 
entes  termini  narum  formularum  prioris  in  progressione  arithme- 


tica  esse  obtinebimus : 


*)    Vidc  Grunert,  Archiv.  I.  c. 
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(«  =  nuui.  par. =*2/n) 

o 

(n  =  num.  imp.  =*2m -f  1) 
o 

II. 

In  Tom.  X  praec.  pag.  341.  Cel.  Di  eng  er  proposuit  integrale 
I  .f  gg-f-g*'  quod  casus  tantu"1  est  specialis  integralis  gene- 


o 

ralioris 


j     t  x*~ldx 


o 


+tf4+  ...+x*(»~1' 

quod  hoc  modo  inveniri  potest.  Termini  denominatoris  sunt  in 
progressione  geometrica,  cujus  summa  est=  i__x%  >  quamobrem 
evadit 


x*)x—ldx     P^x^dx  P 
J-J  -J     \-x*«  ~~J 


*xa+xdx 

T^-x*» 

O  0 


1  1  i_ 

Posito  ideoque  xz=y2n,  dx  =  ^yin~ldyy  habebimu* 


a  a+2 


1-y      2MJ  l-y 

o  o 

Ex  cognita  vero  formula*) 

/ccxa— 
-j— — -=  n;  Co  ton; ,  1>«>0 


sequitur,  ut  sit 


*)  Vid.  ex.  gr.  Moigno,  Calc.  integr.  pag.  69. 
Theil  XVI. 
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dum  est  w  =  num.  par = 2m 

f*?(XSin<p))d<p=m f\(Sn<p))dv+rn  ^"/((Sui?))*? 
o  o  0 

=  mizVl\±  2Ä*  V=i  ±  (2X +1>*  V^Ifc 
dum  est  n=  num.  imp.  =  2m-fl 

o  o  o 

=  TT  K2m  +       ±  2^<m+l)«  V^=I  ±  (2A+l)m* 

<jpf((Sinqp))dg>( 

o 

sistit  enim 

/^^/((Sin9))rfy==y^,t9)r((Sin9))«f9  -^^/((Siny))«*?-*  •  •  • 
o  o  71 

....  +  fnyl{(S\ii<p))d<p 
(*-i>* 

et,  si  est  r=  num.  integro,  secundum  theorema  (<*)  fit 

/((Sin9))</9=2r^((  -  S\n(p))dq>-JlK(-&iTi9))d(p  (0> 

^(4r-l)7r  0  0 

f%t«S\n<p))difi=  (2r+l)  %f\{ß\ri<t))d<p  -J*\l((Sm9))d<p ....  (y) 
Praeterea  est*) 

o 

Siad  inveoienda  integralia,  in  quae  integrale  quaesi  tum  distribu  tum 
est,  formulae  (ß)  et  (y)  adhibentur,  addendo  et  reputando,  eoäflici- 
entes  termini  barum  formuiarum  prioris  in  progressione  arithme- 
tica  esse  obtinebiraus: 

*)    Vide  Gruaert,  Archiv.  I.  c. 


Digitized  by  Google 


97 

(w  =  nutn.  par.  =  2/n) 

/  |  _  21-4-1   

/  9/((Sio9))rfy=«»/iii2ffi/2  dt^(2m-l)V^Tdb-f-(2m-|. 

(n  =  oum.  imp.=2m-f  1) 
<p/((Sin*))e*9 

o 

II. 

In  Tom.  X  praec.  pag.  341.  Cel.  Di  enger  proposuit  integrale 

rx*~ldx 
\j.  <luo^  casus  tantum  est  specialis  integralis  gene- 


o 

ralioris 


-r. 


xa~1dx 


qaod  hoc  modo  invemri  potest.    Termini  denominatoris  sunt  in 

]  — ^2« 

progressiooe  georogtrica,  cujus  summa  est  =  j^^a  '  quamobrem 
eradit 

#—  x*)x*-*dx     P*x*-liLz  pTx*+*dx 

J  1  -j*»      —J     l-x*»    J  1— xa» 

ö  o  o 

Posito  x*m=y,  ideoque  x=y*n,  dx^^yin"1  dy ,  haliebimu* 


1       /»OCy*.      rfy  _|  pXy^_dl 

'~2nJ       t-y  2«,/  1-y 

o  o 

Ex  cognita  vero  forwula*) 


seqoitor,  ut  sit 


*)    Vid.  ex.  gr.  Moigno,  Calc.  iotegr.  pap.  69. 
Theil  XVI.  *  S 


i 
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(a  +  2)«i 


•,  =  2SlCot2„-Cot-T»-| 


=  iL  »  _ — ,  2(n~l)>fl>0  (0 

2n  («  +  2)?r  ' 

Formola  (i)  differentiaoda  respectu  ipsius  a  prodit 


1 

Hic  posito  *  =  yn  prodit 


r?     l-i                        .    Sm— —Sin- 
ti-ynjy*     fr  rgy  ü_   _JL_  (*) 

Si  ponimus  a=n— 2,  inveoimus 

ubi  necesse  est,  sit  n>2,  quia  alioquin  a  evadit  =<0.  Cel. 
Schlu  milch  haue  formulam  proposuit  in  Tom.  XII.  praec.  pag.  208, 
ubi  contendit  fieri  non  posse,  quin  quantitas  p  sit  fractio  propria 

negativa.   Quod  per  ft  designat,  idem  est  atque  —  -  in  formula 

mea.  At  vero  <mum  2(w— 1)><i>0  esse  debeat,  ut  antea  demon- 
stratum  est,  nihil  prorsus  impedire  videtur,  quominus  in  formula 
(Ä)ex.  gr.  a=»  ponatur,  dummodo|sit  n>2.  Haec  suppositio  dabit 


Jr*>  * 


Eodem  inodo,  quo  integrale  (t)  inventum  est,  cognoscere  quo- 
que  licet 


f. 


00  xa~l  dar  
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Enimvero  quura  termini  denomioatoris  sint  in  progressione  eeo- 
metnca,  cujus  summa  est  =— \ — ~ —  .  evadit 

/"  x—ldx  *»)  g*-*dx 

Substituendo  y  pro        et  formulis  cognitis*) 

1  +  x  -Sin^'  ,/    l^r  =  «Cot«7r,  l>a>0 

O  0 

adhibendis,  hac  pro  n=num.  par.,  illa  pro  n  =nura  imp.,  invenitur: 

(n=num.  par.) 

o 

n  =  num.  imp.  (  2<«.-l)>  «>0. 


III. 

Facillime  inveniuntur  iotegralia  (a>0) 

/*«  ,       1  —  Cosa«  ,,v     /*«  ,  Staat* 

/  Smuydy  =   (1),    /  Cosuydy  = — - —  (2) 

o  o 

quae  muitiplicata  per  e-Cttrftt(c=quant.  posit),  integratione  abusO 
usque  ad  m=oo  facta,  dabuot: 

J**e-cuduJ*  Smuydy  == — ^j— -e-«"«/«, 

/*       ,                   ,        /**><r-c"Sin<w  _ 
e-^du  j   Cos  uydyzzl  du. 
o  o 

Ordine  Integration  um  permutato,  beneficio  formularum 


*)    Vid.  iVloigno  I.  e. 
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- 


0 

invenieraus : 

1 


 m 

—  *=Arctg-  ;  (4). 


Posito  c=0  in  forroula  (4),  habebimus  formulam  cognitam 


«Sincm  ,  » 

ött=T- 


o 


Si  pro  y  in  formula  (1)  substituitur,  differentiatio  respectu  m 
dabit 

„         .      «  Sin«*     2  slBl5« 

Hoc  quoque  integral!  per  tr**du  multiplicato  et  iotegratione  inrra 
limites  m=0,  u=oo  instituta,  prodit: 

J*  e'cuduTmyCo8muydy 

o  o 

.1 


a    P*e~cu  Sin  au  ,       2  Sina£ 
=  m*J   5  •*—««/   ~^~du. 

Ordine  integrationum  permutando  et  formula  (4)  recordanda  ob- 
tinebimus 

«/,  — 3 — rf"=^Arct^~vo+y  

Posito  «=2,  c=0,  form.  (5)  dabit,  quia  ^)=0  pro c=0, 


*)  Hoc  integrale  Cel.  Arndt  aliunde  procedens  invenit  in  Tora.  XI. 
pracc  \)ug.  TT. 

■ 
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o 

quod  integrale  etiam  boc  mojLo  probari  potest  Per  partes  inte- 
grando  reperiemus 

/Sln'Mj  Sin»»  .  /*Sin2«  . 

quod  intra  limites  0  et  «  sumtum  formulam  (6)  suppeditat 
Enimvero    quum  Sinu  pro  n=<*>  indeterniinatus  evadat,  limites 

Sinai< 

tarnen  +1  et  —  1  supergredi  nequeat,  fiat  — —  =  0  pro  M  =  ao, 
necesse  est. 

IV. 

De  integrali 

f*>  Ixdx 

o 

Posito  x=j-tgt^  accipimus 

n  -  ir 

J=  -5^4  / J  /* *  Co*-»>* <ty+«sS=I«/>  *  Cos*«-») ^/tg  v  rfV- 

'    O  '  0 

Cognitam  vero  est 

O  \ 

et  per  partes  integrando  invenimus 

,  3.5....(2n— 5)  (2m— 3) „     ,  „ 

•  •  •  • + it^ru-jz^zr10*^ 

,  1.3.5 ...  (2n— 5)  (2n-3)  , 
+  2«-t.l.2.3....(n-1)  **» 
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33.,(2n-5)(2n-3)  j 
•••••  +  2»-».1.2.3...(»-2)( 

J.3.5...(2n-5)C2»~ 3)  p  ydty 
2»-U.2.3:...(n-l)   J  Sio^Cosif;  ' 

Quum  hoc  integrale  intra  Ii  mit  es  sumitur,  prima  pars  dextri 
membri  evanescit,  quoniamSint/;ftgiJ>=Oproif;=<),  et  Cos*?+ Vtgtf;=0 

pro  =  terminus  secundus  et  quartus  simul  sumti  aequales 
/sunt 

n  n  ? 

quamobrem  existit 

71 

J**  Cos**»-1)  t/>/  tg  tydty 

o 

1         TS    (1.3...(2n— 5)  %i— 3    1.3...  (2m— 7) 
=— 20T=T)'2^  U.2...(n-2)  +  n— 2  '  1 .2.3... (n— 3)  t 

3.5....(2»-5)(2n— 3)/ 
1.2.3....(n— 2)  ( 

=  -OXFl)  '2^271-3+  2»-5+"+3  +  M 

=  J^^.^Zc{c+2Z'(2.^T)--Z'(n-l)},  (C=0,5772...) 

si  functio  T  et  Z'(c)=^/r(o)  introducuntur. 
Quum  vero  sit 


2Z'(2a) 
reperitur 


„trs    .  d  , T(2a)      d  ,r(q+2)        /     1  \  ^ 
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unde  denique 

■»-ifcä-äfW-«-  «(-Öl- 


Quaestioncs  ad  tirones  exercendos. 

1.  Invenire  conditiones  necessariag,  ut  num.  integer 

I0*a  +  lO«-^  +  l0—*c  +  +  10/ -Hm 

divisibilis  ßit  per  3,  9,  11.  (Applicatio  Theor.  binoro.) 

2.  Geometricum  invenire  locum  intersectionura  Hnearum, 
quae  per  duos  angulos  trianguli  rectilinei  ductae  latera  opposita 
sub  eodem  angulo  aut  in  eandem  rationem  secent. 

3.  Invenire  triangulum  aequicrurura  maximum,  quod  in  seg- 
mento  circulari  dato  des  tri bi  possit,  |ita  ut  Vertex  unius  anguli 
io  eo  puncto  jaceat,  ubi  chorda  in  duas  partes  aequales  divisa  est. 

4.  Demonstrare  formulam  integralem 

/»«        xdx  a      w       /  n\ 


Digitized  by  Google 


104 


Heber   die    Durchschnitts  -  Curven 
zweier  Flächen  des  zweiten  Grades  mit 
mehrfachen  Punkten. 

Von  dem 

Herrn  Doctor  Beer, 

Priratdocenten  an  der  Universität  zu  Bona. 


Unter  den  Durchschnitts- Curven  zweier  Flächen  des  zweiten 
Grades ,  die  ihrer  Mannigfaltigkeit  wegen  eben  so  schwer  einen 
Ueberblick  gestatten,  als  sie  sich  in  Folge  ihrer  doppelten  Krüm- 
mung einer  klaren  Vorstellung  entziehen,  bieten  diejenigen  noch 
die  meisten  Anhaltspunkte  dar,  welche  mit  der  einfachsten  Singu- 
larität, dem  Doppelpunkte,  versehen  sind.  Für  sie  nämlich  tritt 
eine  natürliche,  d.  h.  eine  durch  die  Natur  der  Curve  selbst  gege- 
bene, Protections-  Ebene  und  ein  ebenfalls  natürlicher  Mittelpunkt 
der  Perspective  entgegen,  wir  meinen  bezüglich  die  durch  die  Tan- 
genten des  Doppelpunktes  bestimmte  Ebene  und  den  letzteren 
selbst;  dazu  kommt,  dass  sich  für  die  Beziehungen  zwischen  der 
Projection  der  Curve  auf  die  eben  erwähnte  Ebene  und  den  sich 
schneidenden  Flächen  ein  (fasslicher  Ausdruck  findet,  der  oben- 
drein die  Classißcation  dieser  Curven  unmittelbar  liefert. 

1.  Zwei  Flächeji  des  zweiten  Grades  und  eine  Ebene  haben  im 
Allgemeinen  und  also-  höchstens  vier  Punkte  gemein,  den  Fall 
ausgeschlossen,  wo  die  Flächen  sich  in  ebenen  Curven,  in  Kegel- 
schnitten, schneiden  und  somit  unendlich  viele  Punkte  gleichzeitig 
auf  den  drei  Oertern  liegen  können.  Eine  Folge  dieses  Factums 
ist,  dass  die  Durchschnitts -Curve  zweier  Flächen  des  zweiten 
Grades  höchstens  zwei  Doppelpunkte,  keinen  dreifachen  Punkt 
und  unter  den  mehrfachen  Punkten  höchstens  einen  vierfachen 
Punkt  aufweist.    Legt  man  dureh  zwei   hiernach  als  möglich 
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denkbare  Doppelpunkte  und  einen  dritten  Punkt  einer  solchen 
Curve  eine  Ebene,  so  müssen  alle  Punkte,  In  welchen  diese  die 
eine  Fläche  schneidet,  auch  auf  der  zweiten  Fläche  liegen.  Die 
beiden  Flächen  schneiden  sich  folglich  in  einer  ersten,  mithin 
auch  in  einer  zweiten  ebenen  Curve.  Besitzt  also  die  Durch- 
schnitts -Curve  zweier  Flächen  des  zweiten  Grades  zwei  Doppel- 
unkte, so  besteht  sie  aus  zwei  Kegelschnitten,  die  sich  io  den 
eiden  Doppelpunkten  schneiden  oder  die  zusammenfallen  und  die 
Doppelpunkte  aufnehmen.*) 


*)  Zu  diesem  Resultate  gelangt  man  auf  dem  Wege  der  Rech- 
durch  folgende«  Verfahren,  wobei  nnr  der  allgemeine  Fall  vor  Au- 
ren gehalten  wird  £0  seien  P  und  P*  die  beiden  Doppelpunkte;  in 
ihnen  fallen  ntadann  die  Tungentinl-Ebenen  der  beiden  sich  schneidenden 
Flächen  zusammen  (2).  Diese  Tangential- Ebenen  nehme  man  zu  Ebe- 
nen der  XZ  und  yz,  ihre  Durchschnittslinie  also  zur  8  -  Axe,  und  man 
lege  die  X  •  Axe  und  %  -  Axe  resp.  durch  P  und  P4.  In  Bezug  auf 
dieses  Coordinaten- System  seien  die  Gleichungen  der  beiden  Fluchen: 

/=  ax%  -f  by*  +  cz%\dxy + ex%  \fy%  +gx+hy\kz  +  \=i* 

und 

P  3  a'j?f d*xy-\-tlx%\ry%\9tx\h'y\h,%\  1  =  0. 

Da  nun  die  4?- Axe  sowohl,  als  auch  die  y-Axe  die  eine  wie  die  andere 
Fläche  berührt,  so  ist: 

a=a';  ö=ö'. 

Die  Coordinaten  des  Punktes  P  sind  alsdann  *=©,  y=0,  ^  ,  die 

de«  Punktes  P*  »==0,  X=0,  y=z — -~.  Und  weil  die  Ebene  x%  beide 
Flächen  io  P  berührt,  so  ist  für  die  Coordinaten  dieses  Punktes 

d'-o  dl-o  d-C-o  ¥-0 

sowie  andererseits,  da  auch  die  Ebene  y%  gemeinschaftliche  Tangentiat- 
Ebene  beider  Flachen  ist,  die  Coordinaten  des  Puuktes  P*  den  folgenden 
Gleichungen  Genüge  thun  müssen: 

dr-0    dr-0    dr-0  rf/Vn=0 

dx~0>  dz—°>  ^C=0- 

Ausser  den  bereits  gefundenen  erhalten  wir  hiernach  noch  folgende  Be- 
dingungen: 

-£+*=0'  -f*+*=0'  -^f+*'=0' 

so  daaa  die  Gleichungen  der  beiden  Flächen,  wenn  nur  die  nöthigen  Con- 
stanten beibehalten  werden,  in  folgende  übergeheu : 

/==  ax*+bp*+cz*+dxy+k  V«  m  +  H  yb.yz + 2\/a.x+2  \f*-P+**+ 1 = °' 

P == 4-  bp*  +  c'%*  -f  d4xy +ft'V  a.xz  +  Ar' V  b.yz  +  2yfl.j+aVAjr 

+  1=0. 
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Denken  wir  uns,  was  dem  Obigen  gemäss  noch  gestattet  ist, 
die  Durchschnitts  -  Curve  zweier  Flächen  des  zweiten  Grades  mit 
einem  dreifachen  Punkte  versehen,  so  schneiden  sich  in  diesem 
drei  verschiedene  Aeste.  Wenn  daher  durch  den  singulä- 
ren  Punkt  eine  Ebene  gelegt  wird,  welche  zwei  dieser 
Aeste  schneidet,  so  rauss  sie  die  letzteren  ganz  enthalten, 
da  sonst  einer  Ebene  und  zwei  Flächen  des  zweiten  Grades  fünf 
und  nicht  mehr  Punkte  geniein  wären.  Die  beiden  Flächen 
schneiden  sich  hiernach  in  einer  ebenen  Curve^  mitbin  auch  in  ei- 
ner zweiten  ebenen  Curve,  die  aus  dem  dritten  Curvenzweige  und 
einer  vierten  Geraden  bestehen  muss.  Diese  Gerade  liegt,  da 
die  soeben  angestellte  Betrachtung  auf  je  zwei  der  drei  Aeste 
übertragen  werden  kann ,  mit  einem  jeden  der  letzteren  in  dersel- 
ben Ebene,  d.  h.  sie  geht  durch  den  singulären  Punkt.  Die  Durch- 
schnitts-Curve  zweier  Flächen  des  zweiten  Grades  kann  nie  ei- 
nen dreifachen  Punkt  besitzen ;  weist  sie  einen  vierfachen  Punkt 
auf,  so  besteht  sie  aus  vier  geraden  Linien,  die  sich  in  demselben 
Punkte  schneiden.  Von  diesen  Geraden  kann  ein  Paar  oder  beide 
Paare  imaginär  werden.  Wir  unterscheiden  dem  Obigen  gemäss 
folgende  Arten  der  Durchschnitts  -  Curven  zweier  Flächen  des 
zweiten  Grades: 

1)  Die  Curve  besitzt  keinen  mehrfachen  Punkt. 

2)  Sie  weist  einen  einzigen  Doppelpunkt  oder  einen  einzigen 
vierfachen  Punkt  auf. 

3)  Sie  hat  zwei  Doppelpunkte  und  besteht  alsdann  aus  zwei 
reellen  oder  imaginären  Kegelschnitten,  die  sich  in  den  Doppel- 
punkten schneiden 


Für  die  Gleichung  einer  Fläche  des  zweiten  Grades,  die  den  Durch- 
schnitt von  /  und  P  anfnimmt,  ergibt  sich  hieraus: 

f+Xp  ==  (or2  +  by*  +  2  ya.x  +  2  yö.y  + 1 ) 

,  d+Xd*      .  c+Xc*  ,  .  k+Xk*  , 

Vergleichen  wir  die  linke^eite  dieser  Gleichung  mit  dem  Ausdrucke 

+««'**+(«+«')  v«>xH  («+«')  v*-y*+(«+«0*> 

so  leuchtet  ein ,  das«  jene  auf  die  Forin  von  9  gebracht  werde,  wenn 
man  X,  a  nnd  a'  so  wählt,  duss  sei: 

d+Xd'      ..—        c+Xc'      ,   ,  Ä-f-AM 

-TT^=2Vß^  tt*--r+r  "+a  =Tpr- 

9=0  stellt  aber  alsdann  zwei  Ebenen  dar,  deren  Durchschnitt  die  Punkte 
P  und  /"  enthält,  woraus  wir  entnehmen,  dass  sich  die  Flächen/*  und 
P  in  zwei  ebenen  Curven  schneiden. 


1 


- 


Digitized  by  Google 


107 

4)  Jeder  Punkt  der  Durchschnitts-Curve  ist  ein  Doppelpunkt, 
und  die  Flächeu  schneiden  sich  in  zusammenfallenden  ebenen 
Curven,  d.  h.  sie  berühren  sich  in  einem  Kegelschnitte. 

Bei  den  im  Folgenden  mitgetheilten  Entwicklungen  haben  wir 
aus  den  im  Eingänge  vorgeführten  Gründen  unser  Augenmerk 
nur  auf  den  zweiten  Fall  gerichtet,  dessen  analytische  Auffas- 
sung die  Fälle  3)  und  4)  involvirt. 

2.  In  dem  Punkte  P>  der  den  beiden  Flächen  /und  /'  vom  zwei- 
ten Grade  gemein  Ut,  seien  an  diese  Tangential- Ebenen  e  und  e' 
gelegt.  Der  Durchschnitt  von  e  und  e'  berührt  den  der  Flächen 
/  und  /\  so  dass  die  Tangente  dieser  Curve  in  dem  Punkte  P, 
dessen  Coordinaten  x,  y,  z  seien,  durch  folgende  Gleichungen 
dargestellt  wird: 

Der  Punkt  P  tritt  nun  erstlich  als  singulärer  auf,  sobald  die 
Durchschnittslinie  von  e  und  e'  dadurch  unbestimmt  wird,  dass  die 
beiden  Berührungs-Ebeuen  e  und  tf  zusammenfallen,  also  für  die 
Flächen  in  P  ein  Contact  eintritt.  Der  analytische  •  Ausdruck 
für  diese  Bedingung  ist  das  Bestehen  folgender  zwei  Gleichungen : 


d£_    df  d£ 
Adx     dx    dy  dy 

d£_~~dT'  'IL^iL 

dz     dz     dz  dl 

Wird  diesen  Gleichungen  von  den  Werthen  der  Coordinaten 
des  Punktes  P  Genüge  geleistet,  so  lässt  sich  zur  Bestimmung 
der  Geraden,  welche  die  Curve  in  dem  singulären  Punkte  P  be- 
rühren, folgender  Weg  einschlagen. 

Es  seien  i  und  z1  bezüglich  die  Ordinaten  von  f  und  ft  und 
aus  den  Gleichungen  /==0und  /*=0  ergebe  sich  z=zj,y>  z'—z 'x*. 
Für  einen  der  Projection  (ar,,  yx)  von  P zunächst  gelegenen  Punkt 
(xt  +  dx,  yt+dy)  drückt  sich  alsdann  die  Differenz  A  der  z- 
Ordinaten  beider  Flächen  so  aus: 

.fdPi     rfV  \d3c*    /  d*x      dH'  \tlxdy 
+  \dx*~  dxV  2!  +\dxdg~ dxdy)~W 

,(dH_d*T\djp 
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Es  reducirt  sich  dieser  Ausdruck,  da  P  beiden  Flächen  gemein- 
sam ist,  und  in  Folge  der  Gleichungen  A. 

di  __  dz^  ^  dz  _  dz' 
dx~~Hx  "     dy~~  d  y 


ist,  auf: 

fd*i     d*z'\dx*       (  d*z        d?i'  \dxdy 
A—  \dx*~~dxV  2!  +  Z\dxdy     dxdy)  2! 

fdH  d*i'\dy* 

Sollen  nun  xl+dx  und  y, +dy  einem  Punkte  entsprechen,  der 
auf  /"  und  /»  befindlich  und  dem  Punkte  P  nächst  anliegend  ist, 


so  muss  sein: 


Hiernach  gibt  es  zwei  durch       =m  bestimmte  Richtungen,  nach 

welchen  dem  Punkte  P  ein  Punkt  der  Durchscbnitts-Curve  nächst 
anliegt.  Zwei  nach  eben  diesen  Richtungen  durch  P  gelegte 
Gerade  berühren  die  Curve.  Diese  Tangenten  liegen  in  Jen  zu- 
sammenfällenden Tangential -Ebenen  e  und  e'  und  die  Gleichung 
ihrer  Projection  auf  die  Ebene  xy  ist: 


y-yxz=m{x—x{).- 

Berühren  sich  also  zwei  Flächen  des  zweiten  Grades  in  einem 
Punkte,  so  ist  dieser  ein  Doppelpunkt  der  Durchschnitts  Curve.  Wenn 

dy 

die  beiden  aus  B/)  sich  ergebenden  Werthe  von  #  reell  sind,  so 

ist  der  singuläre  Punkt  ein  eigentlicher  Doppelpunkt,  d.  L  der 
Durchschnitt  zweier  reeller  Zweige,  und  wenn  ausserdem  die 

Werthe  von       einander  gleich  sind,  so  ist  P  eine  Spitze  oder 

es  berühren  sich  in  ihm  zwei  reelle  oder  imaginäre  Curven-Aeste. 

Liefert  aber  andererseits  die  Gleichung  B4)  für  ^  imaginäre 

Werthe,  so  tritt  der  singuläre  Punkt  als  eigentlicher  Einsiedler, 
d.  i.  als  der  Durchschnitt  zweier  imaginärer  Cur ven  -  Zweige  auf. 

Um  In  der  Gleichung  &)  die  Functionen  f  und  f  in  Evidenz 
zu  bringen,  differentiire  man  die  Gleichungen  f=0,  f=0  der  bei- 
den Flächen  zweimal  nach  x9  zweimal  nach  y  und  einmal  nach  x 
und  y    Man  erhält  alsdann,  nachdem 

di    di'    dz      ,  di' 
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mit  Hülfe  der  ersten  partialeu  Differentialien  jener  Gleichungen 
eliminirt  werden,  sechs  Gleichungen  des  ersten  Grades  zur  Bestim- 
mung von 

dx*  '  d.y*  '  dx^y '  da*  '  dy*  Dnd  dxdy  9 

sodass  alsdann  an  die  Stelle  dieser  Ausdrücke  in  die  Gleichung 
B*)  Ausdrucke  in  Differentialien  von  f  und/*  gesetzt  werden  können. 

Lassen  wir,  was  der  Allgemeinheit  der  Betrachtungen  keinen 
Abbruch  thut,  die  z-Axe  mit  der  gemeinsamen  Normalen  der  bei- 
den Flächen  zusammenfallen,  so  nehmen  die  Gleichungen  der 
letzteren  diese  Gestalt  an: 

/=  ax*  ■+  by2  +  cz2  -f-  dxy  -f  exz +fyz  +  gz=0t 

f'==ia'x*+  b'y2  I-  dz2  \  d'xy  -f  e'xz  +  fyz  +  g'z=zO. 

Da,  wie  wir  unterstellt  haben,  weder  f  noch  f  in  dem  Doppel- 
Punkte  P,  dem  jetzigen  Anfangspunkte  der  Coordinaten,  mit  einer 
Singularität  behaftet  ist,  so  ist  es  gestattet  für  g  und  g'  die  Ein- 
heit zu  setzen,  und  dadurch  erhalten  wir  nach  Ausführung  der  so- 
eben erwähnten  Substitution  zur  Bestimmung  der  Tangenten  der 
Durchschnitts  -  Curve  in  P  folgende  Gleichung : 

/dr  rfy  w  *f  __  *t  \iy  ,  (#f  <pf\/dy\* 

\dx*~dxy+\ dxdy     dxdy  )  dx  +  \dy*~  dgV\di)  ~ ü' 
oder: 

nn.dHf-f)       d*(f-n  dy     d*(f-f)  (dy\* 
">     dx*     +  Z'    dxdy     dx+     dy*  \dx) 

Die  Gleichung  f—f*=0  gehört,  da  sie  nur  Glieder  der  zweiten 
Dimension  enthält,  einer  allgemeinen  Kegelfläche  des  zweiten  Gra- 
des an,  auf  deren  Singularität  (der  Spitze  oder  der  Kante)  der 
Anfangs -Punkt  der  Coordinaten,  oder  der  singuläre  Punkt  der 
Curve  gelegen  ist  und  die  den  Durchschnitt  von  /  und  f  aufnimmt. 
Die  Richtungen  der  beiden  Geraden ,  in  denen  diese  Kegelfläche 
von  der  Ebene  xy  geschnitten  wird,  bestimmen  sich  durch  eine 
mit  B")  identische  Gleichung,  woraus  wir  schliessen,  dass  jene 
Geraden  die  Durchschnitts-Curve  von  f  und  f  berühren.  Schnei- 
den sich  also  zwei  Flächen  des  zweiten  Grades  in  einer  Curve 
mit  einem  Doppelpunkte,  der  duich  das  Zusammenfallen  der  Tan- 
gential-Ebenen  beider  Flächen  entstanden  ist,  so  liegt  die  Durch- 
schnitts-Curve auf  einer  Kegelfläche  des  zweiten  Grades,  deren 
Singularität  durch  den  Doppelpunkt  ^eht,  und  die  gemeinschaft- 
liche Beruhruhgs- Ebene  schneidet  diesen  Kegel  in  den  Tangen- 
ten des  singulären  Punktes  der  Durschnitfs-Curve.  Eine  Perspec- 
tive, deren  Mittelpunkt  in  der  Singularität  einer  Curve  der  er- 
wähnten Art  liegt,  liefert  mitbin  als  Ansicht  der  letzteren  einen 
Kegelschnitt. 
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3.  Wenn  die  Coefßcienten  einer  der  beiden  Gleichungen 
e=0,  e'=0  (S.  Anfang  der  vorigen  Nummer)  z.  B.  der  ersteren, 
verschwinden,  so  wird  die  entsprechende  Ebene,  also  e,  und  als- 
dann auch  der  Durchschnitt  von  e  und  e*  unbestimmt;  die  Durch- 
schnitts -Curve  weist  vn  P  eine  Singularität  auf,  die  sie  dem  Um- 
stände verdankt,  dass  eine  der  Flächen,  nämlich  /,  in  demselben 
Punkte  eine  Singularität  besitzt,  oder,  was  dasselbe  besagt,  dass 
/  eine  Kegelfläche  ist,  deren  Singularität  durch  Pgeht.  Obgleich 
nun  hiernach  die  hierher  gehörigen  Curven  sich  von  den  sub.  2. 
betrachteten  in  Nichts  unterscheiden*),  so  wollen  wir  dennoch 
den  Weg  zeigen,  auf  dem  sich  hier  die  Natur  der  Singularität 
unmittelbar  finden  lässt.  Es  sei  f  die  konische,  f  die  andere 
Fläche.   Eine  erste  partiale  Differentiation  liefert: 

dx  +  dz  '  dx~-v'    dy^dz  '  dy-"' 

<!£,<!£_  dz^  df_.df  <U 

dx  +  dz'  '  dx— ü'    dy  +  dz1 '  dy 

dz'  dz' 

woraus  sich  für       und  ^—  bestimmte  Werthe  ergeben ,  während 

die  von  ^  und  ^  unter  der  unbestimmten  Form  ^  auftreten, 

(indem  wir  immer  ein  orthogonales  Coordinaten  -  System  unterstel- 
len, dessen  Anfangspunkt  in  den  singulären  Punkt  P,  und  dessen 
z-Axe  mit  der  Normalen  von  f  in  P  zusammenfallt.) 


dz 

Sucht  man  nun  den  wahren  Werth  von        z.  B.,  so  findet 


man: 


.<V  .  \dz     jh  dy) 

dz  dx1     dxdy  *  dx     dxdz  'dx     dy  '  dx\ 

di  ~~~d?T_ 


ulz  ^  dydz  '  dy  "**  dz*  \~dx  *  dy' dx) 


dz 

Ein  ähnlicher  Ausdruck  ergibt  sich  fiir  Wir  setzen 

Abkürzung  ~  +  ^  •  ^ss  V;  alsdann  wird  : 

dz  X+l.  V  dz  _  F-f  m.  V 
dx—Z+p.  V  dy~~Z+p.V 

Die  Ausdrücke  X,  Y,  Z  und  V  sind  in  Bezug  auf  ^  vom  ersten 

Grade,  /,  m,  p  vom  nullten,  d.  i.  constant.  Durch  Verbindung 
der  beiden  letzten  Gleichungen  erhalten  wir  die  neue: 

•)  Dies  leuchtet  aui.h  daraus  ein,  dass  f\-XP~Q  die  Gleichung  ei- 
ner Fläche  des  zweiten  Grades  ist,  die  ohne  Kepelfläche  r.n  sein,  durch 
den  Durchschnitt  von  f  und  /*  geht,  und  die  Fläche  f4  in  P  berührt: 
gerade  der  in  2.  betrachtete  Fall. 
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woraus : 


in 

dx    dy  dx   zTpT  ' 

Bezeichnen  wir  dem  Früheren  analog  rai*  80 

dy 

musa  für  die  durch    ;    bestimmte  Richtung,  nach  welcher  man 

tod  dem  singulären  Punkte  P  aus  fortschreiten  raus»,  um  zu  dem 
ihm  nächst  anliegenden  Punkte  der  Durchschnitts-Curve  zu  gelan- 
gen, F=  V  sein.  Zur  Bestimmung  der  Tangenten  der  Curve  er- 
halten wir  sonach  die  Gleichung 

Diese  Gleichung  ist,  wie  zu  erwarten  war,  in  Bezug  auf  ^ 
quadratisch ;  P  ist  folglich  wiederum  ein  Doppelpunkt. 

Lassen  wir  die  Ebene  xy  die  Fläche  f  in  P  berühren  und 

ili'  dz' 

legen  wir  durch  P  die  z-Axe,  so  verschwinden  ^  und  ^,und 

demzufolge  auch  V.  Unsere  letzte  Gleichung  geht  alsdann  in  die 
folgende  über: 

^^^dx^dx*  +<lx  dy'dx*  dy*  \dxj 

Diese  Gleichung  entspricht,  wie  leicht  einzusehen,  vollständig  dei 
Gleichung  B")  in  2. ;  wie  dort  f—Pt  so  bezeichnet  hier  f  die  ho- 
mogene Function  des  zweiten  Grades  mit  drei  Veränderlichen. 

4.  Wenn,  was  den  dritten  möglichen  Fall  ausmacht,  die  Cnef- 
ficieoten  in  e  =  0  und  i'=0  sämmtlich  verschwinden,  so  sind  beide 
Flächen  konisch ,  und  ihre  Singularitäten  gehen  durch  den  Punkt 
P.  Dehnen  wir  hier  das  in  der  vorigen  Nummer  für  /  beobach- 
tete Verfahren  auch  auf  f  aus,  so  gelangen  wir  zur' Bestimmung 
der  Tangenten  des  singulären  Punktes  der  Durchschnitts-Curve  zu 
folgenden  zwei  Gleichungen: 
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Ausserdem  bat  man  F=  V,  so  dass  sich  F  und  V  eliminiren  las- 

dv 

sen  und  dadurch  eine  Gleichung  resultirt,  die  in  Bezug  auf 

vom  vierten  Gerade  ist.  Der  singulare  Punkt  ist  hiernach  ein 
vierfacher,  und  die  Durchschnitts- Curve  besteht  aus  vier  Geraden, 
die  sich  in  demselben  Punkte  begegnen,  ein  Resultat,  welches 
leicht  a  priori  hätte  gewonnen  werden  können.  Von  jenen  Ge- 
raden können  je  zwei  zusammenfallen,  sowie  ein  oder  beide 
Paare  imaginär  werden. 

5.  In  dem  Vorhergehenden  haben  wir  dargethan ,  dass  es 
für  die  Durchschnitts-Curven  zweier  Flächen  des  zweiten  Grades 
mit  einem  mehrfachen  Punkte  immer  eine  konische  Protection 
des  zweiten  Grades  gebe,  oder,  was  dasselbe  besagt,  dass  sich 
jene  Curven  als  Kegelschnitte  konisch  projiciren  lassen.  Die  Sin- 
gularität des  projicirenden  Kegels  geht  durch  den  siugulären  Punkt. 
•Sehen  wir  uns  andererseits  nach  einer  einfachen  cylindrischen 
Projectionsart  um,  so  bietet  sich  uns  am  ehesten  diejenige  darr 
deren  Axe  in  dem  allgemeinen  Falle  mit  der  Normale  der  Curve 
im  singulären  Punkte  zusammenfällt,  und  deren  Projections-Ebene 
die  beiden  Tangenten  des  singulären  Punktes  enthält.  Ausser 
dem  letzteren  liegt  alsdann  kein  Punkt  der  Curve  in  jener  Ebene. 
Nehmen  wir  wiederum  diese  zur  Ebene  xy,  die  Normale  zur 
z-Axe,  so  ist  die  allgemeinste  Form  der  Gleichungen  beider  sich 
schneidenden  Flächen  die  folgende: 

F=<mt*  +  by1  -f-  cz*  -f-  dxy  +  exz  +  fyz  +  gz 
=  (ax*+by*+dxy)  +  cz*  +  (ex+fy+g)z=Ef2  +  cz*+fz=Q 

und 

F'=(a'*a+6y +d'xy)  +  c'zi+ie'x+fy+g^zzBf^+c'zV+fz^Q. 

In  dem  allgemeinsten  Falle,  wo  weder  F  noch  F*  dadurch,  das» 
g  oder  g'  verschwindet,  sich  auf  eine  Kegelfläche  zurückzieht, 
erhält  man  durch  Verbindung  der  beiden  Gleichungen  für  die 
Projection  der  Durchschnitts-Curve  auf  die  Ebene  xy  folgende 
neue: 

und 

K  =  (f*g'-fcg)  +  (cg'-c'g)*+  (fg'-~fg)z  =  k%  \  «z*  +  *z=0. 

Wir  können  nun  die  fragliche  Curve  als  den  Durchschnitt  der 
beiden  Flächen  <P  und  K  betrachten.  An  die  Stelle  von  O  tritt, 
wenn  c  oder  &  .verschwindet,  bezüglich  F  oder  F*,  und  wenn 
beide  Constanten  verschwinden,  irgend  eine  dieser  Flächen. 

Wenn  im  Besonderen  g  oder  g',  z.  B.  das  letztere,  der  Null 
gleich  wird,  so  führen  wir  die  Fläche  K  nicht  ein,  sondern  be- 
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trachten  die  Curve  als  Durchschnitt  der  Flächen  <D  and  F*.  Ver- 
schwindet aber  ausser  gf  auch  noch  c',  so  führen  wir  gar  keine 
neue  Fläche  ein. 

Verschwinden  endlich  g  und  g'  zumal,  so  fuhren  wir  nur  in 
dem  Falle  die  Fläche  Q>  ein ,  wenn  weder  c  noch  c'  Terschwindet, 
und  betrachten  dann  die  Curve  als  den  Durchschnitt  von  <D  und 
einer  der  beiden  Flächen  F  und  F1. 

Wenn  wir  auf  die  angegebene  Weise  verfahren,  so  können 
wir  die  fraglichen  Curven  hinstellen  als  den  Durchschnitt  zweier 
Flächen  <P  und  Kt  deren  Gleichungen  die  folgenden  sind: 

L    <X>=(p2+  yz=0,     II.  Ä=*2  +  a2a+*z  =  0, 

wo  <p^  und  k2  homogene  Functionen  des  zweiten  Grades,  k  und 
<p  alier  allgemeine  Functionen  des  ersten  Grades  bedeuten.  Als 
allgemeinster  Fall  ist  alsdann  derjenige  zu  betrachten,  wo  /,-  ho- 
mogen ist,  während  derjenige  ausser  Acht  gelassen  werden  kann, 
wo  k  sowohl  als  auch  <p  konstanten  enthalten.  Als  besonderer 
Fall  scheidet  sich  hiernach  derjenige  endlich  noch  ab,  in  welchem 
k  |eine  Constante  enthält,  cp  aber  homogen  ist. 

6.  Indem  wir  zunächst  den  allgemeinen  Fall  unserer  Betrach- 
tung unterziehen,  nehmen  wir  an,  dass  k  homogen  sei.  Wir  zer- 
legen <jpa  in  die  Factoren  p  und  q  vom  ersten  Grade,  sowie  k£ 
in  die  Factoren  r  und  s,  und  setzen,  um  eine  homoecne  Bezeichnung 
zu  erhalten,  (p~t  und  k==u;  die  Gleichungen  1.  und  II.  schrei- 
ben sich  alsdann  wie  folgt: 

I.  ®=pr/  +  tzz=Q,    II.  ÄE=r*  +  ai*-f  mz=0. 

Die  Gleichung  I.  stellt  eine  nicht  geschlossene  Fläche  des  zwei 
ten  Grades  dar,  welche  von  der  Ebene  xy  im  Anfangspunkte  der 
Coordinaten  berührt ,  und  gleichzeitig  in  den  beiden  Geraden 
»=Ö,  q  =  0  geschnitten  wird.  Die  z-Axc  ist  eine  Asymptoten- 
Richtung  «lieser  Fläche,  da  diese  von  jeder  mit  jener  Axe  paral- 
lelen Geraden  nur  in  einem  einzigen  in  endlicher  Entfernung  ge- 
legenen Punkte  geschnitten  wird.  Es  wird  diese  Fläche  von  zwei 
durch  die  2- Axe  und  die  Geraden  p  und  q  gelegten  Ebenen  in  zw  ei 
mit  der  :-Axe  parallelen  Geraden  geschnitten,  die  in  der  Ebene  t=0 
liegen.  Die  Gleichung  II.  gehört  einer  Kegelfläche  an,  deren  Sin- 
gularität durch  den  Anfangspunkt  der  Coordinaten  geht,  und  die 
von  der  Ebene  xy  in  der  Geraden  r  und  s  geschnitten  wird.  Zwei 
Ebenen,  welche  die  z-Axe  und  die  Geraden  r  und  s  aufnehmen, 
schneiden  jene  Kegelfläche  in  einem  Paar  anderer  Geraden  r'  und 
die  in  einer  Ebene  liegen,  deren  Gleichung  az  \  w  =  0  ist.  Diese 
schneidet  die  Ebene  xy  in  der  Geraden  11.  Die  Natur  der  Fläche 
<D  liefert  uns  die  Unterscheidung  von  drei  l  allen  :  es  können  nämlich  p 
und  17  beide  reell  und  ungleich  oder  reell  und  gleich  oder  endlich  beido 
imaginär  sein.  Wir  wollen  diese  Fälle  einzeln  untersuchen.  Es  seien 
nun  erstlich  p  und  q  reell  und  ungleich.  Die  Flache  <ß  gehört 
alsdann  im  Allgemeinen  einem  hyperbolischen  Hyperboloide  an 
und  geht  im  Besonderen  in  ein  hyperbolisches  Paraboloid  oder  in 
einen  Kegel  über.  Das  Product  rs  lässt  sich  immer  auf  die  Form 
ßp2  +  yq*  +  äpq  bringen,  so  dass  sich  also  für  die  Gleichung  der 

I  heil  XVI.  ö 
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Protection  der  Durchschnitts-Curve  aaf  die  Ebene  die  folgende 
ergibt : 

* 

wo: 

u=xq  -|        und  <  =  %'q  +      +  V» 
so  dass  sich  (ur  C.  auch  schreiben  lässt: 

«;>V + ßp*f* + w2***  p?*  (ft— *p) =ö. 

Diese  Gleichung  hat  die  allgemeine  Form  derjenigen  einer  Curve 
des  Vierten  Grades  mit  drei  Doppelpunkten.  Diese  liegen  in  den 
Durchschnitten  der  drei  Geraden  p,  q  und  t;  denn  für  /=0  z.B. 
wird  die  Gleichung  durch  p2  =  U  und  o2  =  0  befriedigt,  so  dass 
also  t  in  seinem  Durchschnitte  mit  p  und  mit  q  je  zwei  Punkte 
mit  der  Curve  gemein  hat,  ohne  sie  jedoch  zu  berühren,  da  auch 
p  und  q  in  denselben  Punkten  die  Curve  zweimal  schneiden.  Es 
verrücken  diese  Doppelpunkte  der  Projection  ihre  Lage  nicht,  so 
lange  O  dieselbe  Fläche  bleibt  und  wie  auch  die  Ke^elüachc  K 
der  Gestalt  und  Lage  nach  sich  ändern  möge.  —  Wir  wollen 
sehen,  wie  die  Lage  der  Doppelpunkte  von  der  Natur  der  Flache 
<Z>  und  ihrer  Lage  abhängig  sind.  Wenn  /  die  allgemeine  Function 
des  ersten  Grades  darstellt  und  sowohl  p  als  auch  q  enthält,  so 
ist  O  ein  hyperbolisches  Hyperboloid.  Alsdann  besitzt  die  Pro- 
jection ausser  dem  Punkte  (p,  q)  noch  zwei  in  endlicher  Entfer- 
nung gelesene  Doppelpunkte.  Verschwindet  in  t  der  Coefiicient 
einer  der  beiden  Variabein,  so  dass  also  die  Gerade  t  einer  der 
Geraden  p  und  q  parallel  läuft,  so  geht  <ß  in  ein  hyperbolisches 
Paraboloid  über,  und  die  Curve  behält  ausser  dem  Punkt  (p,  q) 
nur  mehr  einen  in  endlicher  Entfernung  gelegenen  Doppelpunkt. 
Dadurch  dass  der  dritte  Doppelpunkt,  welcher  (p,  t)  sei,  in  das 
Unendliche  rückt,  erlangt  uie  Curve  zwei  Asymptoten,  die  den 
Geraden  p  und  t  parallel  sind.  —  Die  Axe  des  eben  erwähnten 
Paraboloiues  fällt  mit  der  Normalen  des  singutären  Punktes  P  zu- 
sammen, sobald  sich  t  auf  eine  Constante  zurückzieht.  In  Folge 
dessen  rücken  die  Doppelpunkte  (p,  t)  und  (9,  t)  unendlich  weit 
weg,  und  die  Projection  behält  nur  den  einzigen  Doppelpunkt 
(p>  9)»  während  gleichzeitig  ihre  Gleichung  in  die  folgende 
übergeht: 

pqWpq—%'q—n'p\  -f/3>2-f  y'e*  +  o>0=O. 
Wir  ersehen  aus  ihrer  Form,  dass  die  beiden  Geraden  p  und  q 
und  ein  zweites  Paar  ihnen  paralleler  Linien  P-~^r*    V — ^7  a^ 

Asymptoten  der  Projection  auftreten.  Die  Grund-Curve  der  letzte- 
ren besteht  aus  zwei  durch  den  singulären  Punkt  gehenden  Ge- 
raden. —  Wenn  endlich  t  in  die  homogene  Function  des  ersten 
Grades  übergeht,  so  artet  0  in  eine  Kegelfläche  aus.  In  der  Glei- 
chung der  Projection  erscheinen  dann  nur  Glieder  von  vier  Di- 
mensionen, sie  gehürt  also  vier  geraden  Linien  an,  die  sich  im 
Anfangspunkte  der  Coordinaten  begegnen. 


Digitized  by  G 


115 

Die  Gleichung  C.  hurt  auf  einer  eigentlichen  Curve  des  rief- 
ten Grade*  anzugehören,  wenn  k  in  zwei  eich  schneidende  Ebe- 
nen Obergeht.  In  diesem  Falle  nämlich  lässt  sieb  die  linke  Seite 
der  Gleichung  II.  in  zwei  Factoren  des  ersten  Grades  und  folg- 
lich auch  die  der  Gleichung  C.  in  zwei  Factoren  des  zweiten  Gra- 
des zerlegen,  so  dass  diese  letztere  Gleichung  zwei  Kegelschnitte 
(reelle  oder  imaginäre)  darstellt,  die  den  Punkt  P  gemein  haben. 
—  Eine  besondere  Lage  der  Kegelfläche  JC  bedingt  eine  Reduction 
des  Grades  der  Gleichune  C.  Fällt  nämlich  die  Normale  in  P 
mit  einer  Seite  des  Kegels  zusammen,  so  verschwindet  in  der 
Gleichung  II."  der  Coelficient  a,  und  anstatt  der  Gleichung  C. 
erhalten  wir  die  folgende: 

Ih    ßp*t  +  yq*t+pq[öt  —  xq-np\=:0, 

und  diese  stellt  eine  Curve  des  dritten  Grades  dar,  Ith*  die  der 
Punkt  (71,  q)  ein  Doppelpunkt  ist.  Geht  die  KeeelflScbe  in  die- 
ser ihrer  Lage  in  zwei  Ebenen  fiber,  so  zerfällt  die  Curve  des 
dritten  Grades  in  einen  Kegelschnitt  und  eine  Gerade,  die  mit 
jenem  den  Punkt  (p,  a)  gemein  hat.  Wir  überheben  uns  der 
weiteren  Specification  der  möglichen  Fälle,  um  zur  Betrachtung 
der  Natur  der  Doppclpunkte  (iberzugehen.  Die  Tangenten  des 
Doppelpunktes  (p,  q)  werden  repräsentirt  durch  Gleichungen  von 
der  Form: 

P+hq=o,  p+a^o 

und  die  Wertbe  von  Xj  und  /L,  sind  die  Wurzeln  der  quadratischen 
Gleichung: 

<  I)         ßP-^öl  +  yssO. 

Aus  den  Coefficienten  dieser  Gleichung  ersehen  wir,  dass  die 
Tangenten  mit  den  beiden  Geraden  r  und«,  in  welchen  der  Kegel 
K  von  der  Ebene  xy  geschnitten  wird,  zusammenfallen.  Jenach- 
dem  6*— 4ßy  positiv  oder  negativ  oder  der  Null  gleich  wird,  d.h. 
jenachdem  K  von  der  Ebene  xy  in  zwei  reellen  sich  schneiden- 
den oder  zusammenfaltenden  Geraden  oder  nur  in  einem  Punkte, 
dem  Durchschnitte  zweier  imaginärer  Kegelseiten,  geschnitten  wird, 
ist  P  ein  eigentlicher  Doppelpunkt,  eine  Spitze  oder  ein  isolirter 
Punkt.  An  die  Stelle  der  Spitze  tritt  in  dem  Falle,  wo  der  Kegel 
in  zwei  Ebenen  ausartet,  der  Berührungspunkt  zweier  reeller  oder 
imaginärer  Curvenzweige. 

Die  Tangenten  der  beiden  auf  t  gelegenen  Doppelpunkte 
haben  Gleichungen  von  der  Form: 

p-\-tHt=Of   p  +  (i*tz=zO;    q  +  vtt=0,    q  +  v2t=(}. 

Die  Werthc  von  f^,       e*c«  bestimmen  sieb  durch  die  quadrati- 
schen Gleichungen: 

2)   an*— Kfi+y=0,      3)    «v*— nv\$  =  0. 

H* 
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Um  die  Abhängigkeit  der  Natur  dieser  Doppelpunkte  von  den 
Flächen  O  und  K  kennen  zu  lernen ,  bringen  wir  den  Ausdruck 
X  auf  die  Forin 

(ort*  +  xqz  +  yq*)  +         +  Sq  +  nz) , 

so  dass  in  Folge  der  Gleichung  2)  die  Gleichung  der  Kegelfläche 
übergeht  in: 

(z  +  ^q)  (z  +  p*q)  +  p(ßp  +  öq  +  nz)  =0. 

*"rf*iflr=0»  *  -r  f*29=0  sind  hiernach  die  Projectionen  der  beiden 
Geraden,  in  welchen  K  von  der  Ebene  p=0  geschnitten  wird, 
auf  eine  durch  z  und  q  gelegte  Ebene.  Wir  folgern  hieraus,  dass 
der  Punkt  (p,  t)  ein  eigentlicher  Doppelpunkt,  eine  Spitze  oder 
ein  isolirter  Punkt  ist,  jenachdem  eine  durch  die  Normale  in  P 
und  die  Gerade  »  gelegte  Ebene  mit  der  Kegelfläche  K  zwei 
reelle  sich  schneidende  oder  zusammenfallende  oder  zwei  imagi- 
näre Gerade  gemein  hat.  Ganz  Gleichlaufendes  gilt  fiir  den  Punkt 
(q>  0-  ^on  Wichtigkeit  ist  hier  folgende  Bemerkung.  Für  einen 
jeden  Punkt  der  Protection  mit  Ausnahme  der  zuletzt  betrachte- 
ten Doppelpunkte  liefert  die  Gleichung  I.  einen  bestimmten  Werth 
von  z,  so  dass  es  nur  für  diese  Punkte  unentschieden  bleibt,  ob 
ihnen  ein  reeller  Punkt  der  Durthschnitts-Curve  entspreche.  Es 
rührt  dies  von  dem  Umstände  her,  dass  die  Gleichung,  welche 
durch  Substitution  des  aus  I.  gewonnenen  Werthes  von  z  in  die 
Gleichung  II.  erhalten  wird,  zur  Herstellung  der  Gleichung  C.  mit 
dem  Factor  t  multiplicirt  wurde.  Wenn  nun  aber  der  Regel  X 
von  der  Ebene  p=0  in  zwei  reellen  Geraden  geschnitten  wird, 
so  trifft  die  Gerade  (p~0,  t=0)  die  Kegelfläche  in  zwei  Punk- 
ten, deren  gemeinsame  Protection  in  den  Doppelpunkt  (p,t)  fallt. 
Sind  aber  die  Geraden,  die  jenen  beiden  Oertern  gemein  sind, 
imaginär,  so  sind  es  im  Allgemeinen  auch  die  Durchschnitte  der 
Geraden  (/>  =  0,  t=0)  und  des  Kegels  K,  während  jedoch  ihre 
reellen  Projectionen  in  den  Punkt  \p,  t)  fallen.  Nur,  wenn  im 
Besonderen  der  Kegel  in  zwei  imaginäre  Ebenen  zerfällt,  und 
deren  reelle  Durchschuittslinie  die  Gerade  (p=0,  £=0)  trifft, 
entspricht  dem  isolirten  Punkte  (p  ,t)  ein  reeller  Punkt  der  Durch- 
schnitts-Curve,  der  ebenfalls  ein  Einsiedler  ist.  Besteht  also  die 
Durchschnitts-Curve  zweier  Flächen  des  zweiten  Grades  mit  einem 
Doppelpunkte  nicht  aus  zwei  ebenen  Curven,  so  entspricht  einem 
isolirten  Punkte  ihrer  Protection  auf  die  Tangential-Ebene  des 
Doppelpunktes  kein  reeller  Punkt  der  Curve.  —  Das  Factum, 
dass  für  die  den  Doppelpunkten  entsprechenden  Punkte  der  Curve 

und        ^  ist,    bietet  ein  leichtes  Mittel  dar  die  Tan- 

genten  jener  Punkte  zu  construiren.  —  Wir  bemerken  noch,  dass, 
so  oft  die  Fläche  <P  ein  hyperbolisches  Paraboloid  ist,  die  Fun- 
ction t  dadurch,  dass  man  die  z-Axe  mit  der  Axe  des  Paraboloi- 
des  zusammenfallen  lässt,  auf  eine  Constante  reducirt  wird.  Pro« 
jicirt  man  also  nach  der  Richtung  jener  Axe,  so  verliert  die  Curve 
C  zwei  ihrer  Doppelpunkte,  und  es  bleibt  nur  mehr  der  Punkt 
(/>,  q)  als  solcher  zurück. 
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7.  Wenn,  was  den  zweiten  der  zu  Anfang  der  vorigen 
immer  aufgezahlten  Fülle  ausmacht,  die  Linie  q  mit  der  Linie 
zusammenfallt,  so  stellt  die  Gleichung  1.  im  Allgemeinen  einen 
egel  dar,  dessen  Singularität  durch  den  Punkt  (p,  t)  geht,  und 
der  von  der  Ebene  /  =  0  und  der  Ebene  xy  in  zwei  zusammen- 
fallenden Geraden,  und  zwar  von  der  erstereu  in  solchen,  die  der 
x-Axe  parallel  sind,  von  der  zweiten  in  den  zusammenfallenden 
Geraden  p  und  q  geschnitten  wird.  Die  Gleichungen  der  Flächen 
<Z>  und  K  lassen  sich  durch  gehörige  Wahl  der  in  der  Ebene  xy 
durch  P  gehenden  Geraden  o  umformen  in: 

woraus  sich  für  die  Projection  der  Durchschnitts-Curve  folgende 
Gleichung  ergibt: 

C.      ap*  +  ßpH*  +yo«/a—  p*ut=0. 

In  dem  allgemeinen  Falle,  d.  i.  wenn  t  sowohl  als  auch  p  und  o 
eine  Constante  aufweist,  und  sonach  <Z>  einen  Kegel  darstellt,  ge- 
hört die  Gleichung  O.  einer  Curve  des  vierten  Grades  mit  zwei 
Singularitäten  an,  von  denen  die  eine  in  dem  Doppelpunkte  (p,o), 
die  andere  darin  besteht,  dass  sich  zwei  Curveuzweige  in  dem 
Punkte  (/?  =  0,  <=0)  berühren;  von  den  drei  im  allgemeinsten 
Falle  zum  Vorschein  kommenden  drei  Doppelpunkten  fallen  die 
beiden  auf  t  befindlichen  zusammen.  Die  Tangenten  des  ersteren 
Punktes  fallen  wiederum  mit  den  Durchschnitten  des  Kegels  K 
und  der  Ebene  xy  zusammen,  wie  in  den  Fällen  der  vorhergehen- 
den Nummer;  die  gemeinsame  Tangente  der  sich  tankenden 
Curveuzweige  ist  die  Gerade  t  —  Gent  die  letztere  Gerade  durch 
den  Punkt  P,  so  treffen  sich  die  Singularitäten  der  beiden  Kegel- 
flächen, da  sich  denn  auch  die  linke  Seite  der  Gleichung  C.  in 
vier  Factoreu  des  ersten  Grades  zerlegen  lässt  und  die  Projection 
wie  dieJDurchscbnitts-Curve  selbst  in  vier  gerade  Linien  übergeht. 
—  Die  Fläche  <Z>  ceht  in  einen  hyperbolischen  Cylinder  über, 
wenn  die  Gerade  t  der  Geraden  p  parallel  wird.  Die  Axe  dieses 
Cylinders  läuft  mit  t  und  p  parallel,  und  die  Gleichungen  seiner 
asymptotischen  Ebenen  sind,  wenn  t=7tp-\-rj  ist, 

t  =np  f  q=0  und  np  +  n2z  —  v\  —  0 . 

Dadurch,  dass  der  Berührungspunkt  (p,  t)  zweier  Aeste  auf  t 
unendlich  weit  rückt,  fallen  in  diese  Linie  zwei  Asymptoten  der 
Curve,  oder,  was  dasselbe  besagt,  es  wird  t  eine  vicrpunktig 
osculirende  Asymptote  der  Curve.  —  Die  Fläche  O  kann  endlich 
in  einen  parabolischen  Cylinder  ausarten,  was  eintritt,  sobald  sich 
t  auf  eine  Constante  zurückzieht.  Die  Gleichung  O.  bringen  wir 
dann  auf  die  Form 

und  ersehen  aus  ihr,  dass  zwei  der  Asymptoten  der  Curve  mit  p 
zusammenfallen,  während  die  beiden  ändernden  singulare!)  Punkt 
durchsetzen.    Die  Grund-Curve  besteht  in  dem  Durchschnite  der 
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Eben«  xy  und  des  Kegels  K.  —  Was  den  unmittelbaren  Einfluss 
des  Kegels  K  auf  die  Gestalt  der  Projection  betrifft,  so  tritt,  wenn 
a  verschwindet,  an  die  Stelle  der  Gleichung  C.  die  folgende: 

D\      ßp*t  +  yo*t-p*u—0. 

Sie  gehurt  einer  Curve  des  dritten  Grades  an ,  die  in  (p=0,  o=0) 
einen  Doppelpunkt  besitzt,  und  von  der  Geraden  t  in  deren  Durch- 
schnitt mit  p  berührt  wird.  —  Geht  der  Kegel  K  in  zwei  Ebenen 
über,  so  besteht  die  Projection  aus  zwei  Kegelschnitten,  die  sich 
im  Allgemeinen  im  Punkte  P  schneiden,  während  sie  in  dem 
Punkte  (p,  t)  von  der  Geraden  t  gleichzeitig  berührt  werden.  — 
Für  eine  speziellere  Unterscheidung  der  hier  möglichen  Fälle  ist 
jn  den  obigen  Bemerkungen  eine  Ueberblick  gewährende  Grund- 
lage gegeben, 

8.  Die  Betrachtungen  und  Entwicklungen  der  sechsten  Num- 
mer übertragen  sich  leicht  auf  die  dritte  Art  der  Curven,  welche 
den  Vorwurf  dieser  Abhandlung  ausmachen,  auf  diejenigen  näm- 
lich,  welche  sich  durch  den  Umstand,  dass  die  beiden  Geraden 
p  und  q,  die  in  der  Gleichung  I.  in  Evidenz  treten,  imaginär  wer- 
den, zusammenreihen.  Die  Fläche  <P  ist  alsdann  im  Allgemeinen 
ein  elliptisches  Hyperboloid.  Dasselbe  wird  von  der  Ebene  acy 
im  Punkte  P  berührt,  und  mit  einer  Seite  seines  Asymptoten- 
Kegels  lauft  die  :-Axe  parallel.  Die  Gleichung  der  Projection 
lässt  sich  wiederum  auf  die  Form  C.  bringen,  und  wir  ersehen 
aus  ihr.  dass  von  den  drei  Doppelpunkten,  welche  jener  im  All- 
gemeinen zukommen,  hier  nur  einer,  nämlich  P,  reell  wird,  wäh- 
rend die  beiden  anderen,  als  die  Durchschnitte  der  reellen  Gera- 
den t  und  der  imaginären  Geraden  p  und  q  imaginär  werden. 
Die  Natur  des  ersten  Punktes  wird  auf  dieselbe  Weise  wie  in  6. 
erkannt.  Die  Fläche  <P  kann  nun  erstlich  in  einen  Kegel  ausar- 
ten i-  ein  leicht  zu  discutirender  Fall  —  ferner  auch  in  ein  ellip- 
tisches Paraboloid,  wenn  nämlich  t  keine  der  Variabein  enthält. 
Wenn  letzteres  eintritt,  so  rücken  die  beiden  imaginären  Doppel- 
punkte ins  Unendliche,  Sämmtliche  Asymptoten  der  Curve  wer- 
den imaginär,  und  zwar  bestimmt  sich  der  eine  Asymptoten-Punkt 
durch  die  Gleichungen 

P=0,    q  =  0 
und  der  zweite  durch  solche  von  der  Form 

p  -f  (m-|-m)  =0,   q  +(/«-wi)=0. 

Da  die  Modifikationen  der  Projection,  welche  eine  Folge  der  Ver- 
änderung des  Kegels  K  in  Gestalt  und  Lage  sind,  leicht  über« 
sehen  werden  können,  und  überdies  in  den  Betrachtungen  der 
sechsten  Nummer  ihr  Analogon  finden,  so  überheben  wir  uns  ihrer 
Angabe. 

9.  Es  erübrigt  nun  noch  den  in  5.  bezeichneten  Ausnahme- 
fall zu  betrachten,  dessen  Charakter  darin  besteht,  dass  ?  eine 
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homogene,  k  eine  nicht  homogene  Function  des  ersten  Grades 
darstellt  Auch  hier  nimmt  die  Gleichung  der  Protection  die  Form 
C  an,  unter  der  Voraussetzung  jedoch,  dass  jetzt  t  homogen, 
u  aber  als  mit  einer  Constanten  versehen  gedacht  werde.  Die 
Gleichung  C.  stellt  dann  ersichtlich  eine  Curve  des  vierten  Gra- 
des dar,  die  in  P  einen  dreifachen  Punkt  besitzt;  alle  drei  Dop- 
pelpunkte des  allgemeinen  Falles  sind  in  einen  einzigen  Punkt 
zusammengerückt  Die  Curve  wird  in  ihrem  dreifachen  Punkte 
von  den  Geraden  p ,  q  und  t  berührt.  Was  die  Bedeutung  der 
Gleichungen  I.  unu  II.  betrifft,  so  stellt  <D  einen  Kegel  dar,  des- 
sen eineApotheme  mit  der  Normalen  in  P9  mit  der  z-Axe,  coinci- 
dirt  Die  Gleichung  II.  aber  kann  irgend  einer  Fläche  des  zwei- 
ten Grades,  die  Kegelfläche  ausgeschlossen,  angehören.  Wir  be- 
merken schliesslich  noch,  dass,  wofern  man  die  im  Obigen  immer 
beibehaltene  ausgezeichnete  Projections-Ebene  aufgeben  will,  die 
Durchschnitts-Curve  zweier  Flächen  des  zweiten  Grades  mit  einem 
Doppelpunkte  im  Allgemeinen  immer  so  projicirt  werden  kann, 
dass  die  Projection  einen  dreifachen  Punkt  erhält;  man  braucht 
zu  dem  Ende  nur  als  Projections-Ebene  eine  solche  anzunehmen, 
die  durch  den  Doppelpunkt  geht  und  auf  einer  Seite  des  die 
Durchschnitts-Curve  aufnehmenden  Kegels  senkrecht  steht,  oder 
allgemeiner  noch:  man  braucht  nur  als  Protections -Richtung  die 
einer  Geraden  zu  wählen,  welche  den  Doppelpunkt  mit  irgend 
einem  anderen  Punkte  der  Durchschnitts-Curve  verbindet. 
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Einige  Sätze  aus  der  Zabtenlehre. 

(Frei  nach  den  Annales  de  Math4matiques  von  Terquem. 

Septerabre  1849.) 

Von  dem 

Herrn  Professor  Dr.  J.  Dienger 

an  der  polytechnischen  Schule  zu  Carlerahe. 


{.  1. 

♦ 

Wie  viel  Ziffern  sind  in  der  Reihe  der  Zahlen   von  1  bis 

Von  10»  bis  HKH-1  sind  offenbar  10"+' -10» =9. 10"  mal 
n  -f  1  Ziffern ,  also  im  Ganzen 

9(n+ 1).  10"  =  9it.l0»  +  9.10». 

Die  verlangte  Summe  ist  also 

i(9*.10»+9.10»), 

o 

n 

wo    Z  bedeutet»  dass  man  n  alle  Werthe  von  0  bis  n  beilegen  soll. 

o 

Nach  den  in  Theil  VII.  Abhaudlung  XLV1I.  niedergelegten 
Grundsätzen  erhält  man: 

f(w+1)^~  J\=^  ' 

also  für  r=n,  10=j:: 

9.1(n+t),-  =  1-10'+,  +  y1>-910"fl 

0  * 

= (n + 1).  10»+ *- !?*!±^ , 
welches  die  verlangte  Anzahl  ist. 


Digitized  by  Google 


121 


*•  2 

Man  soll  die  Anzahl  der  Ziffern  finden,  die  in  der  Reihe  der 
Zahlen  von  1  bis  N  enthalten  sind 

Sei    ZV>10«+i  und  <10-+»,  also  =1<KM+*.   Von  1  bis 

10"+i  —  1 

10«+ i—l  sind  ($.1.)  (»+l).HKH  -Ziffern;  nun  sind  noch 

£+1  Zahlen  von  10-H-l  bis  N,  jede  von  *+2  Ziffern;  dem- 
nach hat  man  im  Ganzen 

10"+i—  1 

(fi-rDKKH-.1^  9    1 +(*+})(„+*) 
Ziffern.    Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  k  auch  Null  sein  darf. 


§.  3. 

Man  schreibe  olle  Zahlen,  von  l  an,  in  eine  Linie  von  rechts 
nach  links,  eine  nach  der  andern;  welche  Ziffer  ist  an  einer  ge- 
wissen Stelle,  von  rechts  her  gerechnet? 

* 

Man  verlange  z.  B.  die  Ziffer,  welche  die  1849ste  Stelle  ein- 
nimmt. Diese  Ziffer  gehurt  zu  einer  gewissen  Zahl,  die  man  zu- 
erst aufzusuchen  hat,  und  die  so  beschaffen  ist,  dass  die  Anzahl 
der  Ziffern  aller  Zahlen  vor  ihr,  die  von  ihr  zugehörigen  mitge- 
rechnet, 1849  beträgt.  Sehen  wir  zuerst,  ob  sie  unter  den  Zah- 
len 10"t-1~l  enthalten  ist.  Die  Summe 

(n+l).!^1-^^  giebtfür  n=l:  189, 

n=2:2$89. 

Die  Zahl  liegt  also  zwischen  99  und  999;  in  der  Summe  ($.  2.) 
rauss  also  n=l  sein,  und  k  so,  dass 

2.10*—  +  (Jfc+1).3  =  1849, 

1657  1 

d.h.  (A»+l)3.  =  1660,  =ö52.-{; 

demnach  ist  in  §.  2.  iV=10a+552  =  652.  Allein  ZV=652,  also 
A=552  und  n=l  entsprechen 

2.10«  -         +  (553)  3=  1848 

Ziffern;  die  1849s te  ist  also  die  erste  Ziffer  rechts  der  folgenden 
Zahl,  d.  h.  der  Zahl  653;  die  1849ste  Ziffer  ist  also  3.  (In  den 
Nouvelles  Annales  ist  hierin  eine  Unbestimmtheit.) 
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$.  4. 

Man  betrachte  die  Reihe,  deren  allgemeines  Glied 

und  deren  Glieder  man  findet,  wenn  man  hier  n=l,  2,  3,...  setzt, 
wodurch  man  erhallt: 

1,  2,3,5,  8,  13,  (1) 

Nach  den  in  Theil  VII.  S.  434.  entwickelten  Grundsiben 
findet  mau,  das«  diess  die  Reihe  ist,  die  man  aus 

1  —  X — X1 

erhält,  wenn  man  darin  orael  setzt  Zugleich  folgt  hieraus,  dass 
drei  auf  einander  folgende  Glieder  dieser  Reihe  durch  folgende 
Gleichung  bestimmt  werden: 

a«+»=a»+i  +  an  (2) 

Die  nächste  Frage  sei  nun  die,  wie  viel  von  den  Zahlen  der 
Reibe  (1)  die  ufimliche  Anzahl  Ziffern  habe? 

Wir  wollen  die  Reihe  abtheilen  in  Gruppen,  so  dass  die  Zah- 
len der  ersten  Gruppe  mit  1,  die  der  zweiten  mit  2,  der  dritten 
mit  3  u.  s.  f.  Ziffern  geschrieben  werden.  Betrachten  wir  nun  die 
(m-f-l)te  Gruppe  und  nehmen  von  ihr  an,  ihre  zwei  ersten  Glieder 
seien  10« -fr  4,  2.10«  +  A$,  wo  Ax  und  At  beide  kleiner  sind  als 
10m,  d.  h.  nehmen  wir  an,  die  erste  Zahl  enthalte  als  erste  Ziffer 
links  1,  die  zweit«  als  solche  Ziffer  2,  so  wurden  nach  obigem 
Gesetze  (2)  die  fünf  folgenden  Zahlen  sein: 

3.10«  fr Ax+A%,  5.10«  +  4+2,4.,  8. 10«+ 2.  At+3A%, 
13.10'»  +  34  +  &A%,  2i7Xü«  +  54  -fr  &A2; 

wenn 

4'+4<lfr", 

er 

4.10«+^,  6.10«+^+^,  lO*fri+2Äi+^,  16. 10"  +3Bx+2At. 

wenn  4  -fr/l^lO«,  wo  dann  Z?i<10«.    Daraus  folgt,  dass  diese 

Gruppe  höchstens  fänf,  mindestens  aber  vier  Glieder  habe.  Fünf 
Glieder  wird  diese  Grupne  haben,  wenn  4  -fr  A2  <  10«  und 
2 /Ii  -fr  3^a<2.10m,  in  welchem  Falle  das  erste  Glied  der  folgenden 
Gruppe  mit  1,  das  zweite  mit  2  anfangt.    Wäre  aber  zugleich 

2AX  +3^=2.10-»,  so  hfttte  die  Gruppe  bloss  vier  Glieder,  das 

erste  Glied  der  folgenden  Gruppe  finge  jedenfalls  mit  1,  und  das 
nächste  gleichfalls  mit  I  an.    Man  hätte  nämlich,  wenn 

%AX  +  ZA%  <  2. 10«,  auch  34  -fr  44,  <3.10m  I 54  -fr 7A*  <  5.10'» 

34  -fr  5A*  <  4.10«  1 6AX  -fr  8 A%  <  6.10« 

=  2.10 

24+3/<,^3  J0  auch  3^i+4^a<4.io«|54+7iiÄ<7.10« 
?  .     f  .   _  34  +5Ja<5.10«]54+M5|<8.10«; 

ist  aber  Ax  +^a^10«,  so  ist  Bt  <10«  uod  die  Grappe  bat  bloss 
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vier  Glieder.  Das  erste  Glied  der  folgenden  Gruppe  Hingt,  da 
2Bl+A%<10m*-l9  mit  1,  das  zweite  kann  mit  1  oder  2  anfangen. 

Ist        2^1+346<2.10™,  also  3-4  + 5^<4.10-, 

so  ist 

13.10-  +  34  +54,  =  10-+ *  <\  =3.10«  +  3 J,  +  5A+ 

C^IO«*1 

21.10- +  54 +84^2.10-+*  +  ^,  Q  =  10-^5,4,  +  8/^, 

C4<10-H; 

ist 

2^+3^2=2.10-  so  istat0-+2/l1+3i4a=t0'»+1+A»A<i0-+1 

13.10-+3J!  +-5J.2<2.10-+1; 

ist 

Al  + i4.2=  10-,  so  ist  1BV  +      <  10-+1 , 
.  aßl+2^.2<5.10-. 

Aus  Allem  folgt,  dass  wenn  die  zwei  ersten  Glieder  einer 
Gruppe  durch 

dargestellt  werden  können,  diese  Gruppe  entweder  vier  oder  fünf 
Glieder  hat,  nnd  dass  die  zwei  ersten  der  folgenden  Gruppe  durch 

UKH  +  tf,,  2.10-+1  +  A,#i<10-+1,  Ba<10-^ 

dargestellt  werden,  wobei  sogar  B2  negativ  sein  kann.  Wäre  oben 
negativ  gewesen,  so  hätten  offenbar  alle  Schlüsse  um  so  mehr 
Statt.  In  diesem  Falle  hätte  die  Gruppe  sogar  fünf  Glieder. 
Da- nun  die  erste  Gruppe  (m=a0),  1,  %  3,  5,  8  ist,  also  ihre  zwei 
ersten  Glieder  der  Bedingung 

10-  +  Ji,  2.10- +  .4*,  4<10"»,  ^<10- 

§enugen,  so  genügen  in  allen  Gruppen  die  zwei  ersten  Glieder 
ieser  Bedingung,  wobei  bemerkt  werden  muss,  dass  oft  A*  ne- 
gativ sein  kann,  d.  h.  das  zweite  Glied  auch  noch  mit  1  anfangen 
kann ;  eine  solche  Gruppe  hat  dann  nothwendig  fünf  Glieder,  wäh- 
rend jede  andere  mindestens  vier,  höchstens  fünf  hat  (Der  Be- 
weis in  den  Annales  ist  ganz  ungenügend.) 

§.  5. 

Eine  weitere  Frage  in  Bezug  auf  die  Reihe  (t)  wäre  die,  wenn 
ein  Glied  der  Reihe  gegeben  wäre ,  zu  finden,  das  wievielte  es  sei? 

Offenbar  kann  man  diese  Aufgabe  vermittelst  der  Form  des 
allgemeinen  Gliedes  lösen.  Allein  man  kann  auch  anders  verfah- 
ren. Es  habe  die  gegebene  Zahl  p  Ziffern,  so  gehört  sie  in  die 
pte  Gruppe  ($.  4.).  Hätte  jede  Gruppe  fünf  Glieder,  so  wäre  das 
gegebene  Glied  eines  derer  vom  (5p— 4)ten  bis  zum  5/?ten;  hätte 
jede  Gruppe  bloss  vier,  so  wäre  das  gegebene  Glied  eines  derer 
vom  (4p— 3)ten  bis  zum  5/rten.  Da  es  aber,  wie  man  sich  leicht 
überzeugen  wird,  mindestens  drei  Gruppen  von  fünf  Gliedern  giebt, 
so  sieht  man  leicht,  dass  das  gegebene  Glied  mindestens  das 
4pte,  höchstens  das  5/?te  ist   Setzt  man  also  in 
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1 


V'5 


för  n  alle  ganzen  Zahlen  von  ip  bis  5/?,  so  wird  einmal  der  Werth 
des  gegebenen  Gliedes  herauskommen  und  man  wird  also  n  finden. 


Da 
und  auch 


{.  6. 
a„+2  =  an+i  +  an 


Hn-1  =  an+1 — 0n, 

so  folgt  hieraus,  dass  zwei  auf  einander  folgende  Glieder  keinen 
Faktor  gemeinschaftlich  haben  können,  der  grösser  als  1  ist,  da, 
wie  man  aus  vorstehenden  Gleichungen  ersehen  kann,  sonst  sämmt- 
liche  Glieder  diesen  Faktor  hätten.  Da  aber  die  drei  ersten  t,  2, 
3  keinen  solchen  Faktor  haben,  so  ist  diess  unmöglich.  (Die  Anna- 
les behaupten,  alle  Glieder  seien  zu  einander  tbeilerfremd ,  was 
falsch  ist.) 

Macht  man  die  gleiche  Rechnung,  als  wenn  man  den  crössten 
gemeinschaftlichen  Theiler  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden 
Gliedern  suchen  wollte,  so  werden  die  nach  einander  zum  Vorschein 
kommenden  Keste  offenbar  alle  den  zwei  vorangegangenen  Glieder 
sein,  d.  h.  die  Anzahl  der  nöthigen  Divisionen,  bis  der  Rest  0 
erscheint,  wird  angegeben  durch  den  Rang  des  geringeren  Gliedes. 
Nimmt  man  also  z.  6.  das  19te  und  '20ste  Glied,  so  sind  19  Divi- 
sionen nöthig. 

Sind  zwei  Zahlen  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Glie- 
dern der  Reihe  enthalten,  so  kann  keine  das  Doppelte,  oder  mehr  als 
das  Doppelte  der  anderen  sein.  Denn  On^i  selbst  ist  <2an+i. 
Eben  so  ist  der  Unterschied  jener  zwei  Zahlen  kleiner,  als  das 
Glied  der  Reihe,  das  den  genannten  zwei  vorangeht.  Denn  sind 
die  zwei  Zahlen  zwischen  an\  \  und  an-pz  enthalten,  so  ist  ihr  Un- 
terschied kleiner  als  an{2~  an+i  >  d.  h.  kleiner  als  an. 

.:  .-  -.       "  '•  ■•'   •  •'  .!  vj  .'ii. 

§•  ^* 

Sucht  man  den  grössten  gemeinschaftlichen  Theiler  zweier 
Zahlen,  so  hat  man  nicht  mehr  Divisionen  zu  machen,  als  durch 
die  fünffache  Zifferanzahl  der  kleineren  Zahl  angegeben  ist,  bis 
man  den  liest  0  erh;'ilt. 

Sei  P  die  kleinere  Zahl,  R  der  erste  Rest,  und  sei  P  zwi- 

P—  P 

sehen  an  und  an\\\  wenn-r^S,  so  ist  #<f/n(§.  7.);  ist  j»<2,  so 

kann  K  zwischen  an  und  an\  \  sein  (§.  7.);  aber  alsdann  ist  der 
folgende  Rest  P—R  <  (§•  7.) ;  daraus  folgt,  dass  man  nicht 
mehr  male  zu  dividiren  habe,  als  wenn  es  sich  um  die  Zahlen  an 
und  anfi  handelt,  d.  h.  nicht  mehr  als  «mal  (§.  6.).  Hat  au  nun 
p  Ziffern,  so  ist  n  nicht  grösser  als  5;>  (§.  5.),  also  hat  man  nicht 
mehr  als  5/>  mal  zu  dividiren.  Da  die  Zahl  der  Ziffern  von  P 
nicht  kleiner  als  p  ist,  so  ist  damit  der  Satz  bewiesen. 
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tJetoer  den  Zusammenhang  einiger  das 
Tetraeder  betreffenden  Aufgaben. 

Von  dem 

Herrn  Doctor  R.  Haitz  er, 

Oberlehrer  an  der  KreoMchule  zu  Dresden, 


Die  Gleichung  zwischen  den  Cosinus  der  Winkel,  welche  von 
tier  beliebigen  Richtungen  im  Räume  gebildet  werden,  ist  bekannt 
und  rührt,  wie  es  scheint,  von  Sturm  her,  welcher  im  XV. Bande 
S.  330  ff.  von  Gergonne's  Annalen  dieselbe  durch  die  Methode 
der  rechtwinkligen  Projectionen  entwickelt.  Bezeichnet  man  die 
vier  Richtungen  mit x,  y,  z,  r,  und  den  Winkel,  um  welchen  die 
Richtung  x  in  bestimmtem  Sinne  gedreht  werden  muss,  bis  sie 
mit  der  Richtung  y  (nicht  mit  der  entgegengesetzten)  zusammen- 
fallt, mit  xy  u.  a.  w.,  so  ist 

sio2^2C082.zr  -f-  sina2j:cos^yr  +  n\n*xyco&*zr 
—Hco&xy  -co8y:cosz.r)co>u:rcosiyr-  2(casyz—cosxxco9xy)co&yTC082r 

— 2(Cosix —  cnsxycosyz)  coszrcosxr 
=  1  —  coa2xy — cos2^x—  coa^zx  -f-  Vcosxycosyico&ix .       ( A ) 

Die  Bedeutung  dieser  Gleichung  für  das  Tetraeder  soll  im  Fol* 
gendeo  nachgewiesen  werden.    Das  Tetraeder  sei  OFGIi, 

OF=f%  OG=g,  OH=zh 

i 

i 

and  die  gegenüberliegenden  Kanten 

GH—a,  HF=b,  FG=c. 
Theil  XVI.  * 
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I. 

OF,  OG,  OH  haben  die  Richtung  xt  y,i,  der  Durch- 
messer d  der  dem  Tetraeder  umgeschriebenen  Kugel 
habe  die  Richtung  r,  so  ist 

cosar:cos#r:cosir:1  =:fig:h:d, 

mithin  nach  (A) 

PeXxPyz  +  g*8in*zx  +  h*sin*xy  -  <2fg(cosa:y-co8yzcoBsa:) 
(1)       —  2gh(cosyz— coszxcosxy)  -  2Ä/*(cosrr— cos.rycosyz) 

=eP(i — co$2a:y — cos^z— cosarr  +  2cosa:#cosyzcosza:) . 

* 

Diese  Gleichung  zur  Berechnung  des  Durchmessers  der  dem  Te- 
traeder umgeschriebenen  Kugel  aus  drei  zusammenstossenden 
Kanten  und  deren  Winkel  hat  Legen dre  in  seinen  Elementen 
(Anm.  V.)  gegeben. 

Anmerkung  1.  Um  sämmtliche  Kanten  des  Tetrae- 
ders statt  der  Winkel  in  diese  Gleichung  einzuführen,  hat  man 

g2+h2-a2              h2  +  f*-  b2  F+g*—*2 
cosyz=J    igh      *  cosz^  =  ^        ,  cosxy=  ^  

t\.,t    .Iii,/;  rJ*i  )         «T'>:(  •    "  .  :«nu  uVsti  I  öi<l 

und  giebt  der  linken  Seite  L  der  obigen  Gleichung  die  Form: 

L  =     +g2  +  h2~  Vgcosxy  -  2^Acosyi  -2A/cos&r 
+  4/ocosytcosz:r —  (/eosyz-f  geoszx— kco&xy)2. 

Dann  ist  •■■» ->+ .  ■    .  ^ 

,.  t-       ..;  A  ttt;! 

f*  +  ff\-  &  —  Zfgcosxy  -  Zghcoayz—Zhfcoszx 

f  ifgco&yzcoszu:  =  —  ^   » 

cW-a*r-b*g*JJ^ 
fco&yz+gco6zx-/tcosxy=-  —  * 

und  daher 

AftgWL—XPgWb2  -  (cVt*-a*f*-(Pg*)* 

=z{af\  bg  +  c/j)  (af  +bg-  ch)  (af—bg+ch)  {—af+  bg  +cA). 

i.-itr:i*./J  *      ■     -  1!  '.i.j.i    •  »;:  m.J»  u/u» 

Nimmt  man  hinzu,  dass,  wie  bekannt  (vgl.  Anm.  2.), 

.  1  /  i 
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fgh\Tl^-4i06*a;tf— cos2yz— cos2r:r  +  £cos#ycosyxcoszx 
das  Ofathe  Tetraeder  F  bedeutet,  so  erhält  man 

(2) 

144  F»d»  =  (o/+ +  ch)  (a/+ty-cA)  (af-bff+ck)  {-af+bg+ch) , 

eine  Gleichung,  welche  Grelle  (Sammlung  mathem.  Aufsätze  1. 
S.  117.)  direct  entwickelt  hat 

Will  man  auch  F  durch  die  Kanten  ausdrücken,  so  braucht 
man  nicht  bei  dem  Ausdruck  stehen  zu  bleiben,  welchen  Legendre 
a.  a.  O.  gegeben  bat,  indem  er 


g*+h*^a*  =  F,   A2+/*-6*=G,  f*+g*-c*=H 

abkürzend  einführt,  wobei  mehrere  gleiche  und  entgegengesetzte 
Glieder  ungetilgt  bleiben.    Die  weitere  Entwickelung  giebt 

Xp-tp-bPiX— cos*jry — cos^z— cos'iar + 2cosxyco8yicosrr) 

+  cW/1  +    — A2  +  a2 + 6»  -  c2) 
— «VA*  f  6*W*  -  c2/*V  -  a262c2, 

wie  schon  Meier  Hirsch  (Geom.  Aufs.  II.  S.  112.)  bemerkt  hat, 
ohne  den  symmetrischen  Bau  des  Ausdrucks  durch  geeignete  Be* 
Zeichnung  kenntlich  zu  machen. 

Anmerkung  2.  Es  scheint  unbeachtet  geblieben  zu  sein,  dass 
aus  (3)  sich  unmittelbar  die  Gleichung  zwischen  den  Seiten 
und  Diagonalen  eines  ebenen  Vierecks  hinschreiben  lasst, 
welche  Lex  eil,  Euler  und  zuletzt  Car  not  (Geom.  de  posit.  §-331.) 
ohne  Zusammenfassung  der  Glieder  entwickelt  haben.  Es  ist  im 
Allgemeinen 

1  —  cos*ry  —  cos*yt— cos*xar  \  2cos.?#cos^zcoszj: 
=  sin2o;^sin2yz£in2  Y 
=  sin^zsin^si  n2Z  (4) 
=  sin2z:rsin2#ysin2  X, 

wo  X  der  Winkel  der  Ebenen  ist,  von  denen  eine  x  und  y,  die 
andere  x  und  z  parallel  ist  u.  s.  f.,  und  nach  der  sphärischen  Fun- 
damentalformel 

cos?  z  —  coatx  cosxy  „ 

cos*=     *  r  *  s.  s.  f. 

sinzjrsino^ 
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Die  obigen  Gleichungen  (4)  ergeben  sich  hieraus  sofort 
durch  Ent Wickelung  von 

(1— cos^sin^xarsin^y  u.  s.  f. 

und  bedeuten  das  Quadrat  des  6fachen  Tetraeders  OFGH,  des- 
sen Kanten  f,  g,  h  Längeneinheiten  sind,  dessen  Grundfläche 

z.  13.  OFG       s'inxy,  und  dessen  Höhe  sinzdrsinX  ist.  Sind 

nun  die  Richtungen  x,  y,  z  derselben  Ebene  parallel,  so  ist  X, 
Y,  Z  und  das  letraeder  =0,  mithin 

1  —  cos2a?y— cos^i— cos*za? -\-2cosxycoaifzeo8zx  =0, 
und  daher 

(92  H*  -f*  +  6*+c*  -  a2) 
+  b  V  (A* + f2  -  g*  +  c2  +  a2  -  6«) 
+  cAhHP  +  g2 — h2  +  a2  +  b2  —  c2) 
-  a2g2h2  -  oW/*-  c  W  -  «*b2c2 = 0 . 

Zu  diesen  Gleichungen  gelangt  man  direct,  wenn  man  davon 
ausgeht,  dass  in  diesem  Falle  die  Winkel 

sind,  wo  m  eine  ganze  Zahl  oder  0  ist,  daher 

cosxy  =  cos(yi  -f  ix)  u.  s.  w. 

Anmerkung  3.  Ausl-f-cosAT  und  1— cosX,  welche  in  Facto- 
ren  zerlegbar  sind,  findet  man  bekanntlich  8\n2Xsin2zxs\n2xy  oder 

1  —co82xy  —  cos'yz — cos%d:  -f-  Scosxycosyzcoszx 

"  '<    ,   :\-i-r  inhf':;    J    l  '1;     ~  IC;,-.;..  *  tNlrft' 

»II» 

Dieser  Ausdruck  für  das  6fache  Tetraeder,  dessen  zusam- 
menstossenrie  Kanten  die  Richtungen  x,  yt  z  haben  und  Län- 
geneinheiten sind,  hat  unverkennbare  Analogie  mit  dem  bekannten 
Ausdruck  zur  Berechnung  der  Dreiecksfläche  aus  den  Sei- 
ten, welche  sich  wie  folgt  erklären  lässt.  Es  sei  O  Mittelpunkt 
einer  Kugel,  auf  deren  Oberfläche  die  Punkte  Ff  Q,  H  liegen, 
so  dass 

OF=OG=OH-r 

und 

r« 

OF GH*  =     ( l — QosPxy — cos*yz — cos'za: -f  Icoaxycosyzcoszx) . 
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Ist  p  der  Abstand  des  Mittelpunkts  O  von  der  Ebeoe  FGH 
so  hat  man  auch 

ofgh*=£fgh*, 

und  daher 

r6 

FGH*—  cos*j:y-cos»y2— co»2^  f  ScosarycosyxcosM?) 

iL 

4p* 

= jj  sin  *sl^± 6inW-^  8in  azfiü* 6ln  -*vY+* . 


r° 

=  T^sin*zxsin*r^sin*Jf  u.  s.  w. 


Für  r=a>  fallen  die  Bogen  W»,  HF  mit  ihren  Sehnen 

a,  6,  c,  die  Sinus  der  verschwindenden  Mittelpunktswinkel  mit 
den  Winkeln,  p  mit  r  zusammen,  und  da  der  Bogen  das  Product 
Winkels  mit  dem  Radius  ist,  so  kommt 


FGH*=  j  (bcsmA)  u.  s.  w. 

a-f-6  +  c  a -f- 0 — c  a — b-\-c    — a-f-o+c 

=  —5 — • — 2 — — 2  5 — ' 

wo  der  Winkel  A,  der  im  Dreieck  FC//  der  Seite  a  gegenüber- 
liegt, kein  anderer  ist,  als  X. 

Da  zugleich  das  Verhältnis*  des  sphärischen  Dreiecks  FGH 
zur  Kugelfläche  verschwindet,  so  ist 

XfF+Z- 2  Rechte  =0  oder  A  +  B  +  C=  2  Rechte. 

Dieser  neue  stereoruetrische  Beweis  des  alten  Satzes 
von  der  Summe  der  Dreiecks winkel  setzt  die  Gleichheit 
zwischen  einem  sphärischen  Dreieck  und  seinem  Gegendreieck 
voraas,  welche  sich  ohne  Parallelentheorie  durch  Congruenzen 
beweisen  lässt. 


II. 


w  Ischen 
den  Sei 


In  der  Gleichun"  (A)  sind  die  Gleichungen  z 
den  Winkeln  des  Tetraeders,  sowie  zwischen  ucu  wei- 
ten und  Diagonalen  eines  sphärischen  Vierecks,  ent- 
halten, welche  Meier  Hirsch  (Geom.  Aufg.H.  $.107.  und  §.65.) 
durch  gesonderte  Methoden  gewinnt. 


Digitized  by  Go 


130 

Sind  nänilich  zuerst  x,  y  f  z,  r  die  Richtungen  der  Normalen 
auf  den  Innenseiten  OGH,  OHF,  OFG,  FGH  des  Tetraeders 
OFGH,  und  bezeichnet  OF  den  Winkel  der  Ebenen  OFG  und 
OFH  u.  s.  w.  ,  so  ist 

cos OF=z  -  cosyz,    cosOG  =  —  coszx ,    cos 0//=  —  cosxy ; 
cosfjr//=  —  cosor,    cos//F= —  cosyr ,   cosFG=  —  cos:r ; 

folglich 

1  —  cos2ÜF-cos2OG— cos20/f—  'icosO  FcosOGWO// 
=  sin«  OFeos*GH+ sin2  O  Gcos*HF+  sin*  OIIco**FG 
(5)  +  2(cosO#-f  cosOFcosOG)cosGHco8ffF 

-f  2(cosOF+co80GcosOH)cosHFcosFG 
-f  2(cosOG+cosO#cosO/0cosFGcosG7/. 

Sind  zweitens  x,  y,  z,  r  die  Richtungen  von  den  Radien  Af*/1, 
JtfG,  il/Ä,  ik/O  der  Kugel,  deren  Mittelpunkt  üf  ist  und  welche 
dem  Tetraeder  OFGH  umgeschrieben  ist,  und  bezeichnet  man 
die  Seiteu  und  Diagonalen  des  zugehörigen  sphärischen  Vierecks 
wie  die  gleichnamigen  Kanten  des^Tetraeders,  so  ist 

co&f  —  cosor ,  coBg—cosyr,  cosA= coszr; 
cosazzzco&yi ,  cos6=cosi.r,  cosc  =  cos4:y; 

1  —  cos2a— cos26— cos2c  -f  2cosacos6cosc 

—  sin2acos2/'+  sin2ocos20  +  sin2ccos2A 

—  2(cosc — coaöCos6)cos/cosy  (6) 
— 2(cos  a — cos6cosc)cos^cos  h 

—  2(cosfi  — eosccosa)  cosAcos/*. 

Führt  man  die  Sinus  der  halben  Bogen  ein  und  schreibt  der 

Kürze  halber  a  statt  sin^  «•  *•  w«.  so  nimmt  die  Gleichung  (6) 
folgende  Perm  an: 

aya^a  +  +  0a  +  c2— ö2-62<7*— c2Aa  +  a2/2) 

+  6V(A2+/^— ^2+c2+a2-62-c2A2— c2/2  +6V) 
-f  aV+^ÄHöH^-ayä-iy  +  c2/i2) 

-  a VÄ2  -  62/*2/12  -  c2/ V2  -  <i  Wc*  =  0 . 

Multipiicirt  man  alle  Glieder  mit  der  6ten  Potenz  des  Radius  und 
setzt  denselben  unendlich,  so  verschwinden  die  Winkel  und  Sinus, 
während  ihre  Producte   mit  dem  Radius  die  Sehnen  statt  der 
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Bogen  geben.  Dabei  gehen  die  Glieder  achter  Dimension  verlo- 
ren, welche  als  endliche  Grössen  mit  zweiter  negativer  Potenz 
des  Radius  multiplicirt  erscheinen  würden.  So  bleibt  in  der  That 
die  früher  gegebene  Gleichung  för  die  Seiten  und  Diagonalen  des 
ebenen  Vierecks  übrig. 


III. 


In  (A)  ist  auch  die  Gleichung  enthalten  zwischen  den 
Seiten  des  Tetraeders,  oder  allgemeiner,  zwischen  einem 
ebenen  Flächenstück  und  seinen  Coordinaten,  d.  h. 
seinen  Projectioneu  auf  je  eine  von  drei  witlküh  Hieben  Ebenen 
parallel  dem  Durchschnitt  der  beiden  andern. 

Sind  x,  ff,  z,  r  die  Richtungen  von  OF,  OG,  OH  und  der 
Normale  p  von  O  zu  FGH,  so  ist 

OFG//=!  FGH 

=  ^  V 1— cos*xg — cos2yr— cos** x + 2cos;rycos^zcos&r , 
folglich,  wenn  man  6  statt  der  Quadratwurzel  schreibt, 

Feruer  ist 

weil  hcoBir—p  u.  s.  w.  Daher 

(7) 

FGH :  OFG :  OGH :  OHF  =  ö :  siiury  cossr :  sinyz  cosxr :  sinza?cosyr . 

Setzt  man  diese  Werthe  in  die  Gleichung  (A)  und  bemerkt,  daas 
(I.  Anra.  2.) 

coaxy  —  co&yzcoszx  =  &\uyz&inixcoiiZ  u.  s.  w., 

so  erhält  man  ohne  Weiteres 

(8)      FGH*=OFG*+  OGH*+  OHF*-20FG.OGH.co8V 
-IOGH.O  HF.cos  Z  -  2  Off  F.  OFG.cosÄ . 

Die  allgemeine  Geltung  dieser  Gleichung  für  irgend  eiu  Ebe- 
nenstück und  seine  Coord'inaten  (im  oben  angegebenen  Sinne)  er. 
giebt  sich,  wenn  man  durch  den  Umfang  des  Ebenenstücks  Pris- 
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men  legt,  deren  Kanten  je  einer  Coordinatenaxe  a%  y,  z  parallel  sind. 
Die  Durchschnitte  dieser  Prismen  mit  den  Coordinatenebener\yz, 
ix,  xy,  d.  h.  die  Coordinaten  des  Ebenenstücks  E  seien  K,  L, 
M%  and  die  Normalen  dieser  Ebenen  r,  x*t  y*,  z'.  Dann  ist 
Eco9xr=z Mcoszz'  =  dem  Normalschnitt  des  Prisma,  wodurch  E 
auf  xy  projicirt  worden  u.  s.  w.  Folglich 


r>  v  w  m  1  C083T  .cosyr  . 
E:  K: L:  M=zl:  3  :  


coszr 


cosarx'  cosyy'  cos«' 

Nun  ist  cos2i/  =  sin;«:sinX,  wo  X  wie  oben  den  Winkel  der  Co- 
ordinatenebenen  an  der  Kante  x  bedeutet,    also  (l.  Anm.  %) 

cosrz'  ä    u.  s.  w.  und  wie  in  (7): 

hmyz  ' 

E : K:  L:M=ö:Binyzco8xr :  smzxcosyr : sinxycoszr , 
E*=K*+L*+M*-2KLcoSZ-2LMcosX-2M  Kcos  F. 

Anmerkung  Die  gefundene  Gleichung  hat  denselben  Bau, 
als  die  zwischen  einer  Strecke  r  und  ihren  Coordinaten  xty,z  be- 
stehende 

1  *  =z  x2+y*+z2+2xi/co8xy  +2yzcosyz  -f  2zxcoszx .  (ß) 

■ 

Wie  man  aus  dieser  die  Summe  der  Quadrate  von  den  Dia- 
gonalen eines  Parallelepipeds  ableitet  (  Legend  re,  An« 
merk.  V.),  so  ersieht  sich  aus  jener  die  Summe  der  Quadrate 
von  den  Diagonaldreiecken  des  Parallelepipeds 
(FGH,  OFG',  OG'H'y  OH'F',  wenn  OO',  FF,  GG\  HH'  die 
Diagonalen  des  Parallelepipeds  sind,  welchem  das  Tetraeder 
OfGH  angehört). 

Auch  lässt  sich  die  Gleichung  (8)  aus  (B)  ableiten.  Errichtet 
man  nämlich  aut  den  innern  Seiten  des  Tetraeders  OFGH  Nor- 
malen x,  yt  i>  r>  welche  sich  wie  die  Seiten  verhalten,  worauf 
sie  stehen,  so  lassen  sich  diese  Strecken  zu  einein  räumlichen 
Viereck  durch  parallele  Verschiebung  zusammensetzen,  wie  sich 
durch  die  Methode  der  Projectionen  leicht  beweisen  lässt.  In 
diesem  Viereck  wird  eine  Seite  durch  die  übrigen  nach  der  Glei- 
chung <(B)  ausgedrückt,  woreih  man  dann  die  proportionalen  Wer- 
tbe  setzt  und  bemerkt,  dass  coBxyzzzv— cosZ  u.  s.  w. 
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XII. 

1  4 

Heber  die  durch  die  Gleichung 
dargestellten  Kurven. 

Von 

Herrn  H.  Scheffler, 

Hau  -  Conducleur  bei  den  Herxogl.  Rraiintchireigucheti  Eiaenbuhnen  zu 

Braumcliwcijf. 


Die  Diskussion  der  Formel 

y  =  Vx   (1) 

als  Gleichung  einer  Kurve,  wie  sie  Herr  Professor  Hessel  in 
Nr.  XIII.  des  14.  Theiles  dieses  Archivs  niedergelegt  hat,  fuhrt 
zu  dem  Resultate,  dass  gewisse  Theile  dieser  Kurve  keinen  ste- 
tigen Zusammenhang  besitzen,  sondern  wie  punktirto  Kurven 
erscheinen. 

Dieses  Resultat  der  unstetigen  Bildung  von  y  kann  jedoch 
nur  aus  der  Substitution  unstetiger  VVerthe  von  x  hervorgehen. 
Stetige  Werthe  von  x  fähren  immer  zu  stetigen  Werthen  von  y, 
also  auch  zu  stetigen  Kurven,  was  man  mit  Hülfe  der  geometri- 
schen Bedeutung  der  imaginären  Zahlen  folgenderuiausseu  einsieht. 

Stillschweigende  Bedingung  ist  es ,  dass  jede  der  beiden  Zah- 
len x  und  y,  z.  B.  die  Zahl  y,  behuf  geometrischer  Konstruktion 
als  eine  Linie  dargestellt  werde,  deren  Länge  dem  absoluten 
Werthe,  und  deren  Richtung  dein  Zeichen  von  t/  entspricht. 
Je  nachdem  das  Zeichen  von  y  gleich  -4-1  oder  gleich  — •  1  aus- 
fällt,  ist  diese  Länge  in  der  ursprünglich  angenommenen,  postti 
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ven  oder  in  der  um  180°  davon  abweichenden ,  negativen  Ordina- 
tenricfatung  zu  messen.  Es  ist  klar,  dass  wenn  sich  y  mit  dem 
allgemeineren  Zeichen  oder  Richtungskoelüzienten  eW^i  einstel- 
len sollte,  seine  Länge  in  einer  Richtung  zu  nehmen  ist,  welche 
sich  unter  dem  Winkel  tf>  gegen  die  positive  Ordi- 
natenaxe  neigt. 


Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  in  derselben  Weise  beider 
Auftragung  der  Abszisse  x  auf  das  Zeichen  derselben  Rücksicht 
zu  nehmen  ist. 

Nimmt  man  stets  den  Nullpunkt  des  Koordinatensystems  zum 
Anfangspunkte  von  x  und  den  Endpunkt  von  x  zum  Anfangs 

E unkte  von  y;  so  beschreibt  der  Endpunkt  von  y  die  in  Rede  ste- 
ende  Kurve. 

Fuhren  wir  gleich  von  vorn  herein  für  x  den  allgemeineren 
Ausdruck  refV^Ti,  oder,  wenn  r=ef  gesetzt  wird,  den  Ausdruck 
x  —  et+W -i  ein ;  so  kommt 


-p  ~p 

oder  da  e-?  =  -  ist, 
r 


r=4e      r       e  r 


ff) 


Von  den  beiden  in  der  Abszisse  x  =  re9V -i  vorkommenden 
Grossen  r  und  <p  darf  man  offenbar  nur  eine  einzige  unabhängig 
variiren  lassen,  wenn  die  Gleichung  (1)  eine  Kurve  zur  Erschei- 
nung bringen  soll.  (Nähme  man  sowohl  r  wie  g>  als  unabhängig 
veränderlich  an;  so  wurde  die  obige  Gleichung  ein  Fläche  n- 
stück  darstellen).  Die  meisten  Untersuchungen  der  analytischen 
Geometrie  beschränken  sich  auf  den  speziellen  Fall ,  wo  die 
Richtung  der  Abszissen  x,  also  der  Werth  von  <jp,  konstant 
erhalten  und  nur  die  Länge  r  derselben  stetig  variirt  wird.  Man 
nimmt  jene  konstante  Abszissenrichtung  gewöhnlich  Ein  Mal  als 
mit  der  positiven  und  Ein  Mal  als  mit  der  negativen  Abszis- 
senaxe  zusammenfallend  an,  wodurch  sich  zwei  besondere  Sy- 
steme von  Kurven  ergeben,  welche  oftmals  zwei  zusammenhängt 
gende  Schenkel  Ein  und  derselben  grosseren  Kurve  darstellen. 

Durch  die  Bedingung,  dass  die  Linie  x  stets  in  einer  gewis- 
sen Richtung  liegen  soll,  ist  ihr  arithmetischer  Ausdruck  re9+C-& 
noch  nicht  vollkommen  bestimmt.  Es  muss  noch  gesagt  werden, 
wie  viel  ganze  Um  wälz  u  u  gen  nach  der  Einen  oder  anderen 
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Seite  die  Linie  x  stets  uro  den  Nullpunkt  gemacht  haben  soll, 
eh©  sie  aus  der  ursprünglichen  Abszissenaxe  in  tfie  um  den  Win- 
kel <p  sich  dagegen  neigende  Lage  gekommen  ist.  Bezeichnet  man 
die  Anzahl  Jener  ganzen  Umwälzungen  durch  die  ganze  Zahl  k, 
welche  positiv  oder  negativ  ist,  jenachdem  die  Umwälzungen  nach 
der  positiven  oder  negativen  Drebungsrichtung  erfolgen  sollen; 
so  hat  man,  wenn  a>  jetzt  den  fundamentalen  Neigungswinkel 
von  x  darstellt,  Wtn-y  <p  an  die  Stelle  von  q>  zu  setzen.  Hier- 
durch wird  Gleichung  (2) 

y  =  e  r  e  T  ~~    (3) 

In  dieser  Gleichung  ist  nun,  wenn  die  Abszisse  x  uach  und 
nach  bloss  ihre  Länge  r  stetig  ändern  soll,  nicht  allein  die 
Grösse  <p,  sondern  auch  die  Grösse  k  konstant  zu  erhalten. 

Soll  die  Länge  r  von  x  nur  in  der  Richtung  der  positiven 
Abszissenaxe  varürcn,  also  für  die  durch  x  —  +  r  dargestellten 
Abszissen,  hat  man  9=0,  also 


yzse'e  r    ~*  ~re  '       =Vr.e  '    (4) 


Soll  die  Länge  r  von  nur  in  der  negativen  Abscisseu- 
axe  variiren,  also  für  die  durcbjar—— r  dargestellten  Abszissen, 
hat  man  g>=«,  also 

■ 

y—€  *e       r      *~  —r~~re  ~~r 

> 

So  viel  verschiedene  Werthe  man  nun  nach  und  nach  für  die 
ganze  Zahl  k  einführt,  ebenso  viel  verschiedene,  aber 
vollkommen  stetige  Kurven  liefert  sowohl  die  Gleichung  (4) 
wie  auch  die  Gleichung  (5).  Nur  dann,  wenn  man  solche  Werthe 
von  y%  bei  welchen  k  nicht  konstant  erhalten  wäre,  zu  einem 
Systeme  von  Ordinaten  zusammenstellen  wollte,  oder  auch  dann, 
wenn  man  für  dasselbe  konstante  k  diejenigen  Werthe  von  y  aus- 
schliessen  wollte,  welche  nicht  iu  die  Richtung  der  positiven  oder 
negativen  Ordinatenaxe  fielen,  also  auch  nicht  reell  wären, 
würde  man  unstetige  Kurven  erhalten.  Man  erkennt  leicht, 
dass  die  in  dem  obigen  Aufsatze  Nr.  XIII.  zum  Vorschein  kom- 
menden diskontinuirlichen  Bildungen  zum  Theil  darin  ihren  Grund 
haben,  dass  unvermerkt  für  Ein  und  dieselbe  Kurve  die  Grösse 
k  nicht  konstant  erhalten  ist,  zum  Theil  darin ,  dass  alle  nicht 
reellen  Werth«  von  y  ausgeschlossen  sind. 
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Zur  weiteren  Aufklärung  wollen  wir  hier  nur  die  aof  posi- 
tive Abszissen  bezügliche  Gleichung  (4)  etwas  näher  ins  Auge 


Dieselbe  stellt,  je  nachdem  man 

k  — —  ... •. 2 1  ™~  1  f  0»  1»  2 ,  ...» . 
setzt,  eine  unendliche  Menge  ganz  verschiedener  Kurven  dar. 
Für  £=0  ergibt  sich  die  Kurve 


r 


y=Vr   (6) 

welche  lauter  positive  Ordinaten  besitzt.  Da  man  für  r  ~0  auch 
V—i)  und  für  r=oö,  y— 1  hat,  so  geht  die  Kurve  durch  den 
Nullpunkt,  und  hat  eine  in  dem  Abstände  y  =  l  mit  der  Abszis- 
senaxe  parallel  gezogene  Linie  zur  Asymptote.  Fär  r  =  l  ist 
ebenfalls  y—\  und   für  r=  e=2,718 .......  besitzt  die  Ordinate 

«=V7=  1,444  


ihr  Maximum.  Dies  gibt  die  auch  auf  der  dritten  Tafel  in  Theil 
XIV.  abgebildete  Kurve  OABCD....  (Taf.  III.  Fig.  1.). 

Für  jede  andere  durch  Gleichung  (4)  dargestellte  Curve  bat 

die  Ordinate  y  dieselbe  Länge  V~r~,  welche  demselben  Werthe 
von  r  in  der  vorhergehenden  Kurve  (6)  entspricht.  Alle  diese 
Kurven  gehen  also  durch  den  Nullpunkt.  Aber  die  Richtungen 
denOrdinaten  y  sind  von  den  früheren  verschieden.  Der  Neigungs- 
winkel t/s  einer  solchen  Ordinate  gegen  die  positive  Ordinaten- 

axe  OY  ist  ip  =  ^^  ■   Wir  wollen  annehmen,  die  positive  Dre- 

T 

hungsrichtung  der  Ordinaten  gehe  von  rechts  nach  links  herum. 
Da  für  r=oo,  tf/=0  wird;  so  folgt,  dass  sich  die  Richtung  der 
Ordinaten  aller  Kurven  voo  einer  gewissen  Stelle  an  immer  mehr 
und  mehr  der  positiven  Ordinatenrichtung  nähert,  je  grösser  r 
wird,  und  dass  mithin  die  vorbin  beschriebene  Parallele  zu  OX 
eine  gemeinschaftliche  Asymptote  fär  alle  diese  Kurven  ist. 

7t 

Wenn  r=4Ar,  ist  ty^^-  Die  Ordinate  y  erstreckt  sich  als- 
dann Dach  der  Richtung  der  negativen  Abscissenaxe.  Für. 
diesen  Werth  von  r  passirt  die  Kurve  also  die  Abszissenaxe. 

7t 

Für  alle  Wcrthc  von  r  >  \kt   ist     <  ^     und    nimmt  desto 

mehr  ab,  je  mehr  r  zunimmt.  Nachdem  also  r>4£  geworden 
ist,  kann  die  Richtung  der  Ordinate  y  nicht  mehr  unter  die 
Abszissenaxe  fallen;  r=4k  bezeichnet  vielmehr  die  schon  vorhin 
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erwähnte  Stelle,  von  wo  ab  die  Ordinate  immer  mehr  in  die  Rich- 
tung der  positiven  Ordinatenaxe  zu  gelangen  strebt 

Für  die  Werthe  von  r,  welche  zwischen  0  und  4k  liegen, 
macht  die  Ordinate  y  unendlich  viele  Rotationen;  die  Kurve  durch- 
schreitet die  Abscissenaxe  eben  so  viel  Mal  von  oben  kom- 
mend, wie  von  unten  kommend,  und  bildet  hier  eben  so  viele 
Schlingen. 

In  diesem  Zwischenraum  nimmt  die  Ordinate  y 

1)  das  positive  Zeichen  eWn V^»  =  +  1 ,  also  die  Richtung  der 

positiven  Ordinatenaxe, 

'       ?  k     k    k    k  . 

tur  rr=r,  ^,  3, 

■ 

2)  das  negative  Zeichen  e(**4-i)*Vi5  =  —  1 ,  also  die  Richtung 

der  negativen  Ordinatenaxe, 

\..        2k   2k    2k   2k  . 
lur  -3  ,  -g-,  y.., 

3)  das  positiv  imaginäre  Zeichen  c^+D^V^i  =  + V -7,  also 

die  Richtung  der  negativen  Abszissen axe, 

.  4*  4*  4k  4k  , 
Iiir  77,  g-,  j^.. , 

4)  das  negativ  imaginäre  Zeichen  e(**'+D* = — V^-I,  also 

die  Richtung  der  positiven  Abscissenaxe, 

...  4k  4k  4k  4k 
für  r=^,  y>  ^  .  ^ 

an. 

Eine  Kurve  dieser  Art,  und  zwar  die  für  £  =  1  sich  erge- 
bende, ist  in  dem  Zuge  OabaAcdcfy  (Taf.  III.  Fig.  1.)  dargestellt. 

Keine  zwei  dieser  Kurven  sind  identisch;  aber  dieselben  ha- 
ben für  gewisse  gleiche  Längen  werthe  r  der  Abszisse  gleiche 
Ordinaten,  also  gemeinschaftliche  Durchschnittspunkte.  Der  Punkt 
A  für  r=l  ist  ihnen  allen  gemein,  und  überhaupt  giebt  es  in 
dieser  unendlichen  Menge  von  Kurven  für  Ein  und  dasselbe  ratio- 
nale r  nur  eine  endliche  Menge  verschiedener  Ordinaten 
y,  deren  Anzahl  so  gross  ist,  als  der  Zähler  des  auf  seine 
Kleinste  Benennung  gebrachten  Bruches  r  Einheiten  enthält.  Dar- 
aus folgt,  dass  der  Punkt  A,  B,  C,  D,  E  ,  welcher  in  der 

ersten  Kurve  (6)  res p.  den  Wert hen  r=l,  2,  3,  4,  5...  entspricht, 
resp.  von  allen,  von  der  Hälfte,  von  dem  3ten,  4ten,  5ten  ...  Theile 
der  in  Rede  stehenden  Kurven  passirt  wird. 

 — ' ~ 1   / 
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im, 

Anwendung  der  perspectivischen  Pro- 
Jeetion  auf  die  analytische  Auflösung- 
der  Aufgabe  „Eine  gemeinschaft- 
liche Tangente  an  zwei  Xiinieii 
zweiten  Grades  zu  finden4'.  Als 
Fortsetzung  der  Untersuchungen  iniirr- 
XIII.  des  XI.  Theils  2.  Hefts  diese» 

Archivs. 

Von 

Herrn  Leopold  Mossbrugger, 

Lehrer  der  Mathematik  an  der  Kantonuchole  zn  Aarnt». 


Wir  bedienen  uns  hier  der  gleichen  Bezeichnungen  und  Annab 
men  wie  in  dem  so  eben  angeführten  Aufsatze  dieses  Archivs,  und 
nehmen 

W-g)*  +  b\X  +ß*-aH'  (1) 

als  die  Gleichung  einer  Ellipse  an ,  deren  Achsen  2«e  und  2o,  und 
deren  MttteJpunktscoordinaten  —  /  und  g  sind;  auch  finden  hier, 
wie  in  (12)  jenes  Aufsatzes,  folgende  Relationen  zwischen  deu  Coor- 
dinaten X  und  Y,  und  den  diesen  entsprechenden  perspectiv isehen 
Coordinaten  y't  z'  statt,  nämlich : 

r-9^LL(ff-«£=0L.  nxJ< . . .  (2) 

*  V — X  v—z  ) 

In  diesen  Gleichungen  sind  *,  u,  t>  die  Coordinaten  des  Au- 
ges im  Räume.  Durch  die  Substitution  dieser  Werthe  von  Xund 
Y  finden  wir  endlich  för  die  Gleichung  der  Perspectiv«  der  Ellipse 
1)  folgende: 
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>   -     i  (3) 

—2{a*g(g-u)+6*f(f-t)   a*b*\vi'-2a*c*y'+\a*gHl>*f*--a*b*\  t>2* 

Diese  Gleichung  drückt  im  Allgemeinen  einen  Kegelschnitt  aus. 
Wir  wollen  nun  den  geometrischen  Ort  des  Auges  (/,  ti,  »)  zu 
bestimmen  suchen,  wenn  dieser  Kegelschnitt  eine  Kreislinie  wird. 
In  diesem  Falle  müssen  bekanntlich  die  beiden  Bedingungsglei- 
choogen: 

«2(y~ n)*  +  b*(f—  f)2— «W^a2©2  (4) 

»>s=;0  (5) 

statt  finden.    Die  Gleichung  (5)  zerfällt  aber  wieder  in 

t>=0  (6) 

und  in: 

£l-u  =  0  (7). 

Nehmen  wir  zuerst  die  Gleichungen  (4)  und  (6)  als  gleichzeitig 
bestehend  an,  so  sehen  wir  dass  erstere  ein  einzeiliges  Hyperbo- 
loid, letztere  die  Ebene  der  xy  darstellt,  beide  zugleich  geben  also 
die  Durchschnittscurve  der  Ebene  xy  mit  jenem  Hyperboloid, 
welche  durch  die  Gleichung: 

(S-u)2  .  (f~t)*  _ 
~fir~ "«  — 1   :  •  •  •  W 

dargestellt  wird     Setzen  wir  in  der  Gleichung  (3) 

o%-t*)2  +  62(/--r)2-a262= aV» , 

und  hernach  t>=0,  so  erhalten  wir  die  identische  Gleichung  0=0. 
Es  muss  also  der  Werth  »=0  verworfen  werden.  Nehmen  wir 
hingegen  die  Gleichungen  (4)  und  (7)  gleichzeitig  bestehend  an, 
se  finden  wir,  weil  g — 1*=0  die  Gleichung  einer  auf  der  Ebene  der 
xy  senkrecht  stehenden  Ebene  ist,  deren  Durchschnitt  mit  dein 
Hyperboloid  (4)  durch  die  Gleichung: 

^-^\if-t)2-^\  (9) 

dargestellt  ist:  dass  die  Perspective  der  Ellipse  (1)  eine 
Kreislinie  wird,  wenn  sich  das  Auge  (t,  u,  v)  auf  einer 
durch  die  Gleichung  (9)  ausgedrückten  Hyperbel  befin- 
det, deren  Ebene  auf  der  Ebene  der  gegebenen 
Ellipse  und  auf  der  Tafel  sen krecht  steht. 

Für  die  Gleichung  der  Kreislinie  selbst,  welche  die  Perspec- 
tive der  Ellipse  (1)  in  diesem  Falle  vorsteilt,  finden  wir  nachstehende: 
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^^^^^itt!^!^^  (iO) 


§2. 

Geben  wir  statt  der  Ellipse  (1)  eine  Hyperbel,  deren  Gleichung 
a%  ( Y-g)*-b'Kf+  A)* =  (11) 

ist,  so  finden  wir  durch  eine  ganz  gleiche  Untersuchung  wie  in 
§.  1.  dass  ihre  Perspective  eine  Kreislinie  wird,  wenn 
sich  das  Auge  (t,  u,  v)  auf  einer  Ellipse  bewegt,  de- 
ren Ebene  durch  das  Auge  geht,  und  senkrecht  auf 
der  Ebene  der  Hyperbel  (11)  und  auf  derTafel  ist.  Die 
Gleichung  dieser  Ortsellipse  ist: 

r»=^ta*_  (/_*)»)  (12) 

Die  Gleichung  der  Kreislinie,  welche  in  diesem  Fall  die  Perspec- 
tive der  Hyperbel  (11)  vorstellt,  wird  alsdann  folgende: 

%.9\f(f-t>-*[4-  W  +    9      ra*        ~=0 ...  (13) 

■ 


$•  3. 


Nehmen  wir  für  die  perspectiven  zu  projicirende  Curve  eine 
Parabel,  deren  Gleichung* 

Y—g  =  —  Vp(f+X)  (14) 

ist,  und  wenden  auf  diese  dasselbe  Verfahren  an,  wie  bei  der 
Ellipse  (1),  so  finden  wir,  dass  sich  diese  Parabel  per- 
spectivisch  als  Kreis  projiclrt,  wenn  sich  das  Auge 
auf  einer  zweiten  Parabel  vom  gleichen  Parameter 
bewegt;  die  Ebene  dieser  ist  ebenfalls  auf  der  Ebene 
der  Parabel  (14)  und  auf  der  Tafel  senkrecht.  Die  Glei- 
chung der  Ortsparabel  des  Auges  ist  : 

, ,  ■  v*=P(t-n  .<i5) 

*  *  * 

Der  perspectivische  Kreis  wird  aber  durch  die  Gieichung: 

*'*+y*+&^-'-Z9y'+9*-fp=0  (16) 

w  ■ 

ausgedruckt. 
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j.  4. 

Üm  der  Vollendung  unserer  Aufgabe  näher  zu  Wicken,  suchen 
wir  die  Bedingungen  auf,  unter  welchen  irgend  eine  Linie  zweiten 
Grades  in  einer  ganz  beliebigen  Lage  gegen  die  Tafel,  nur  in 
der  gleichen  Ebene  wie  dieCurven  §.  1.  (11)  und  (14)  liegend,  sich 
perspectivisch  als  Kreis  projicirt,  und  nehmen  daher 

AY*  +  2BXY+CX*+<2DY+2EX+F=0    ....  (17) 

als  die  Gleichung  der  zu  projicirenden  Linie  an.  Die  Relationen, 
welche  zwischen  den  perspectivischen  Coordinaten  y',  %'  und  den 
Coordinaten  X,  Y,  Z  statt  finden,  werden  durch  die  Gleichungen: 

V—z  v—z' 

dargestellt,  m.  s.  Archiv  Theil  XI.  Heft  2.  pag.  121.  Nr.  I.  Durch 
die  Substitution  dieser  Werthe  von  A'  und  Y  in  (17)  erhalten  wir 
als  Gleichung  der  Perspective  der  Curve  (17)  folgende: 

(19) 

Soll  diese  Gleichung  einem  Kreise  angeboren,  so  müssen  die 
zwei  Bedingungsgleichungen: 

9  m 

Au*—2But+Cl*+<lIh*--2Ei+F=zAv*  (20) 

Au-Bt  +  Z)=0  (21) 

statt  finden;  eliminiren  wir  aus  diesen  beiden  Gleichungen  die 
Grösse  u,  so  erhalten  wir: 

AH*  +  (JBP—A C)P-%BD-AE)t  +  JP-AF=0  ....  (22) 

Diese  Gleichung  drückt  im  Allgemeinen  eine  Linie  zweiten  Gra- 
des  aus,  auf  welcher  sich  das  Auge  bewegen  rnuss ,  damit  die 
Perspective  der  Curve  (17)  ein  Kreis  wird,  und  zwar  befindet  sich 
diese  Linie  (22)  in  einer  Ebene,  welche  auf  der  Ebene  der  xy, 
oder  auf  jeuer  der-Curve  (17),  senkrecht  steht,  und  welche  durch 
die  Gleichung  (21)  dargestellt  wird. 

Für  die  Gleichung  der  Kreislinie,  welche  die  Perspective  der 
Curve  (17)  ist,  erhalten  wir: 

++^m=42g*^&1f+fy+  J,0  .  .  (23, 

Thcil  XVI.  10 
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{.  5. 

Nehmen  wir  zuerst  an,  die  durch  die  Gleichung  (17)  dargestellte 
Curve  sei  eine  Ellipse,  so  muss  bekanntlich 

B*-AC<0  and  (BD-AE)*-  (B*-AQ  (D*—AF)  >  0 

sein;  wir  können  daher  zufolge  unserer  Annahme 

B*-~AC=z-n  .  ,  (24) 

(BD-AE)*-(B*-AC){D*-AF)  =  m*  (25) 

setzen;  n  ist  eine  numerische,  m  hingegen  eine  lineare  Grösse. 
Dadurch  wird 

„    JJ*  +  n    „    (BD-AE)*  +  nD*-m*. 
C—~A"%  *=  An 

* 

also 

m*-(#Z>— AE)* 

Setzen  wir  überdies  noch  der  Kürze  wegen  BD—AE=*c;  so 
haben  wir  statt  der  Gleichungen  (17),  (22)  und  (23)  folgende: 

nA*  Y*  +  2ABnXY+n(B*+ n)  X*  +  In  AD  Y\  2n  (BI)-c)X 

+  c2 +7i/)2-m4=0  ....  (26) 

A^hi—nW—Vcnt  +m2-ca=0   (27) 

+  +^S!!!!+^,+tfa+*!^-0  .  .  (28) 

Sind  tt',  jS'  die  Mittelpunktscoordinaten,  und  r'  der  Radios  des 
durch  die  Gleichung  (28)  dargestellten  Kreises,  so  ist  bekanntlich, 
wenn  die  Gleichung  (27)  benutzt  wird: 


Endlich  finden  wir,  mit  Berücksichtigung  der  Gleichung  (9),  für  die 
Mittelpunktscoordinaten  «,  ß  und  deu  Radius  r  des  Kreises  (10) 
folgende  Wertbe: 

°=9.  ß=-^\t*-»*-m  r=  --\  (30) 
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{.  r>. 


Wir  nehmen  X",  Yn  für  die  Coordinaton  des  Punktes  k,  und 
«XV  F'  für  die  Coordinaten  des  Berührungspunktes  der  durch  k 
an  die  Ellipse  (20)  gezogenen  Tangente  an;  ferner  seien  xm 
die  perspectivischen  Coordinaten  des  Punktes  k»,  und  y",  z  jene 
des  Berührungspunktes  der  durch  kT  an  den  Kreis  (28)  gezoge- 
nen Tangente;  so  haben  wir  für  die  Gleichung  der  ersteren  Tan- 
gente : 

nA[AY'+BX'+D\Y*+n\ABV+  (B*+n)X'  +  ÄD-cJA", 
+nADY'+n(BO-c)X'  +  *+nD*-m*  =  0  '  C 

und  für  jene  der  letzten»  Tangente : 

■  •■ 

«V  h/y-'-^'+g^'-i  +  5^+ir)  +  2«Q  (32) 

Es  wird  unsere  Im  Anfang  diesesParagraphenaufgestellteBehauptunt» 
erwiesen  sein,  wenn  wir  in  der  Gleichung  (31)  die Werthe  von  X*, 
Y';  X".  Yn  durch  die  entsprechenden  perspectivischen  Coordi- 
naten y",  und  yM't  x'"  ausgedrückt,  Substituten,  und  wenn  wir 
alsdann  eine  resultireude  Gleichung  erhalten,  die  mit  der  in  (32) 
identisch  ist. 

■  ♦ 

Nach  §.  4.  ist  aber 

fjr  {.in  „.//  mtjn  

A  — '  ^  —  „    „trr>   *  —  — I — Tif—  *   '  —  — Z    ZuT  * 


oder,  weil  wegen  der  Gleichung  21)  }.  4.  u  =  — ^ —  ;  und  aus  28) 
§.  5.  t—  =- — — 1  ;  so  ist: 

X~    -  :»(r-1*j  '  A  =  J(S=?)  ' 

10* 
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-y,  nAvy"— 

Y  -  An(v-t") 

wy„  __  nAvy'»~[B(-c±\TiiFT&^-nD-\  f 
r  —  ~  Jfi(*W) 

Durch  die  Substitution  dieser  Coordinatenwerthe  in  der  Gleichung 
(31)  erhalten  wir: 


\Anirf"-[B(—c±V m*  +  A*  vhi)  -nD\z"'\  (Avy"  +Dv) 

{ABct,"+z" V fflH^aP2"-r(g^-g)Pl(-c+V>»2  +AWn)f 
+       '  {v-i")(v-znr)  ( 

\ADnvy"-H-cV  m*±AWn+m*)z"+c»HnDh>^H\(?-tttr) 

+  (t>-z")(ü— i"') 

Reduciren  wir  diese  Gleichung  gehörig,  und  bemerken,  das«  we- 
gen Gleichung  (28) 

v*(ca+n/)a-  ma)=:raF4n 

und 

♦ 

-cVm^MV"n  +  ma  =  — {c(n*  +  c)—m2} 

ist,  so  wirö\  dieselbe  mit  der  Gleichung  (32)  identisch.  Ganz  auf 
gleiche  Art  würden  wir  eine  mit  der  Gleichung  (31)  identische 
Gleichung  erhalten  haben ,  wenn  wir  in  der  Gleichung  (32)  statt 
y",       tf">       respective  die  Werthe: 

AtY'  +  jBt— D)X'     vX'  .  AtY"+{Bt-D)X»  vX" 
A(t+X')       9  f+JC'5        A{t+X»)        '  t+X" 

substituirt  hätten,  wodurch  also  die  vorausgeschickte  Bern erkung'die- 
ses  Paragraphen  nicht  nur  gerechtfertigt  ist,  sondern  wir  sind  dadurch 
auch  berechtigt  2u  folgern,  dass  eine  Gerade  Lp,  welche  die  bei- 
den Kreise,  welche  durch  die  Gleichungen  (10)  §.  1.  und  (28)  §.  5. 
dargestellt  wird,  gemeinschaftlich  berührt,  die  Perspective  einer 
gemeinschaftlichen  Tangente  L  an  die  durch  die  Gleichungen  (1) 
§.  1.  und  (2)  $.  5.  dargestellten  Ellipsen  ist. 


Um  zu  untersuchen,  ob  und  in  welchen  Fällen  es  miigltch 
ist,  eine  gemeinschaftliche  Tangente  an  die  Ellipsen  (1)  §.  1.  und 
(28)  $.  5.  zu  ziehen,  müssen  wir  zuvor  untersuchen,  ob  es  wirk- 
lich einen  reellen  Punkt  gibt,  in  welchem  sich  das  Auge  befinden 
kann,  damit  die  Perspectiven  der  Ellipsen  (])  §.  1.  und  (28)  §.  5. 
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beide  zugleich  Kreise  werden.  Dieses  wird  aber  nur  dann  der 
Fall  sein,  wenn  es  reelle  Durchschnittspunkte  der  Ortscurven, 
welche  durch  die  Gleichungen  (9)  §.  1.  und  (27)  §.  5.  dargestellt 
sind,  gibt.    Diese  Curven  liegen  in  den  durch  die  Gleichungen 

ff-u-0  und  Au—Bt  f  Z)=0 

dargestellten  Ebenen;  die  Gleichungen  der  Durchschnittsliuie 
dieser  Ebenen  sind: 

B  Dt 

u—g  und  n=^t—   (33). 

Diese  Linie  ist  also,  wie  sich  schon  aus  der  Luge  der  genannten 
Ebenen  scbliessen  lässt,  auf  der  Ebene  xy  senkrecht.  Aus  den 
Gleichungen  (33)  folgt: 

Bt    D     .  A  Di 

Führen  wir  diesen  Werth  von  t  in  (9)  f.  1.  ein,  so  erhalten 
wir: 


v=±         [B(f+a)-Ag-D]  \B(f-a)-Ag-D)  .  .  .  (35). 

Soll  daher  die  Auflösung  der  Aufgabe  möglich  sein,  so  muss  ent- 
weder 

W+*\>^  +  l%  (3Ö) 


und  zugleich  B(f -a)*>  Ag  +  D* 


oder 


B{f+a)<Ag  +  D  _ 
und  zugleich  B(f~  a)<A§+D* 1 

sein.  Wir  erhalten  aber  noch  eine  andere  Beziehungssleichung, 
welche  die  Bedingung  der  Lösbarkeit  der  Aufgabe  angibt.  Näm- 
lich wenn  wir  die  soeben  gefundenen  Werthe  von  t  und  v  in  der 
Gleichung  (27)  $.  5.  substituiren ,  so  erhalten  wir  die  Bedin- 
gungsgleichung: 

nA*b*{Bf—  Ag— D]*—nA*B*a*b*— n*a\Ag + D)*-%ficnB(Ag+D) 

+  <Pm*B*— a*c*B*=0   (38). 
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•  * 


Es  handelt  sich  nach  dem ,  was  wir  im  J.  6.  und  §.  7.  ge- 
zeigt haben,  nur  noch  darum,  die  Coordinaten  derjenigen  zwei 
Punkte  Ap  und  Jp  zu  bestimmen,  aus  welchen  äussere  und  innere 
Tangenten  an  die  Kreise  (10)  §.  1.  und  (28)  §.  5.  gezo- 
gen werden  können,  und  alsdann  mittelst  dieser  Coordinatenwerthe 
diejenigen  von  den  Punkten  in  der  Ebene  der  xy  oder  in  der 
Ebene  der  beiden  Ellipsen  (1)  §.  1.  und  (26)  §.  5.  zu  bestimmen, 
von  welchen  Ap  und  Jp  die  perspectivischeu  Projectionen  sind. 
Die  ersteren  sind  aber  offenbar  der  direefe  und  der  inverse 
Aehnlichkeitspunkt  der  obengenannten  Kreise.  Bezeichnen 
wir  mit  v\t  z\  die  Coordinaten  des  Aehnlichkeitsnunktes  Ap  oder 
JP  der  Kreise  in  (10)  und  (26),  so  sind  diese  bekanntlich: 

V>-  rfr'  *2»-   r+r'  *  (*>)• 

Führen  wir  zuvor  in  den  Gleichungen  (29)  und  (30)  §.  5.  die 
Werthe  von  f  und  v  aus  (34)  und  (35)  J.  7.  ein ,  und  sqhstituiren 
die  so  bestimmten  Ausdrucke  von  «,  ß,  r,  a',  ßJ  und  r*  in  diesen 
Werthen  von  y\  und  z\,  so  erhalten  wir : 

.  ■■<> 

t      bn(Ag  +  D)[ac  \  M  +  Bb[a(£-m>) T?im(f*-a*)] 
z'1~"        n(AW?*m)V  [Bf-Ag-D]*~-a*B*  ' 


.  ■  i  • 


Sind  eodlich  Xi  und  F,  die  Coordinaten  des  dem  Punkte  Ap 
oder  Jv  entsprechenden  Punktes  A  oder  J  in  der  Ebene  der  xy% 
so  haben  wir  zu  deren  Bestimmung  nach  §.  4.  die  Formeln 

v       iz'i      v  *y\—™\ 

Setzen  wir  in  diesen  Ausdrücken  u=^  (Siebe  §.  1.  (6), 


und  statt  y',  und  t\  die  in  (40)  angegebenen  Werthe,  so  haben 
wir: 


*)  Die  obern  Zeichen  gelten  für  den  directen,  die  antern  für 
den  inverse  n  Aehnlichkeitsuunkt. 
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Zteht  man  nun  von  dem  durch  diese  Coordinaten  X,  und  Yx 
bestimmten  Punkte  eine  Tangente  au  eine  der  durch  die  Gleichung 
(1)  §.  1.  oder  (26)  $.5.  dargestellten  Ellipsen,  so  muss  diese  auch, 
nach  dem  was  in  §.  0.  bewiesen  worden  ist,  die  andere  Ellipse 
berühren,  wie  es  verlangt  wurde. 


§•  9. 

Nehmen  wir  jetzt  an,  die  Gleichung  (17)  §.  4.  stelle  eine  Pa- 
rabel dar,  so  muss  bekanntlich 

tf2— 4C=0und  BD-AE>0 

sein;  es  sei  nun 

BD  —  AE—  —  m  und  fP—AC—0, 

wo  m  eine  lineare  Grösse  ist,  so  geht  der  Gleichung  (22)  §,4.  in 
folgende  über: 

•'•    .  * 

■ 

oder  da  D2 — AF  jede  reelle  Glosse  von  zwei  Dimensionen  be- 
deuten kann,  so  nehmen  wir  D2—AF=k2  an  ;  dadurch  wird  die 
letzte  Gleichung  zu: 

A*v*+2mt  +  k*=0  (43). 

Die  Gleichung  (17)  hingegen  geht  bei  diesen  Annahmen  in  fol- 
gende über : 

A* Y*+2ABXY+  B*X*+<2AD V+HBD+m)X+  Z)*-Ä*=0  (44). 
Statt  der  Gleichung  (33)  erhalten  wir: 

^+yH2— - fc-  ^  +  2-y  +  — ^--=0  ...  (45) 

Diese  Gleichung  drückt  denjenigen  Kreis  aus,  welcher  die  Per- 
spective der  Parabel  in  (44)  ist: 

Werden  wieder  die  Mittelpunktscoordinaten  des  in  (16) 
6.  3.  dargestellten  Kreises  mit  a,  ß  und  dessen  Radius  mit  r 
bezeichnet,  so  wie  jene  des  Kreises  in  (45)  mit  a4,  ß'  und 
dessen  Radius  mit  r',  so  ist: 
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■ 

Da  aber  die  Parabel  in  (15)  §.  3.,  welche  der  geometrische 
Ort  des  Auges  ist,  damit  die  gegebene  Parabel  in  (14)  sich 
als  Kreis  projicirt,  in  einer  auf  die  Basis  senkrechten  Ebene  liegt, 
deren  Gleichung  er  —  «=c0  ist,  als  auch  die  Ortscurve  (43)  sich 
in  der  durch  die  Gleichung 


Au-Bt+D=0 

ausgedrückten  Ebene  befindet,  so  rauss  sich  das  Auge,  damit  die 
beiden  in  (14)  und  in  (44)  gegebenen  Parabeln  sich  zugleich  als 
Kreise  projiciren,  sowohl  in  der  Durchschnittslinie  dieser  beiden 
Ebenen,  als  auch  in  den  Durchschnittspunkten  der  Curven  (15) 
$.  3.  und  (43)  befinden;  diese  Diirchschnittspua kte  (wenn 
solche  möglich  sind)  können  aber  nur  auf  der  Durchschnittslinie 
der  durch  die  Gleichungen 

k=0  und  Au- Bt  +  D=0 

dargestellten  Ebenen  Hegen.  Eliminiren  wir  daher  aus  diesen 
Gleichungen  die  Grosse  u,  so  erhalten  wir  wieder  <=  ß — »fuh- 
ren wir  diesen  Werth  von  t  in  der  Gleichung  (15)  $.  2.  ein,  so 
kommt: 

v,=vA9±o^L\. ........ m 


B 


■ 


Dieser  Werth  von  v2,  und  jener  von  f  in  (43)  eingeführt,  gibt 
die  Beziehungsgleichung  an,  welche  zwischen  den  CoefBcienten, 
Af  B,  D9  p  u.  s.  w.  statt  finden  rauss,  damit  die  Aufgabe  möglich 
wird;  diese  ist: 

(Aff+D){A*p+2m)-.B(A*fp~&)=0  ....  (49). 


§.  10 

■  l  ■        i  ... 

Durch  die  Einführung  der  im  vorigen  Paragraphen  gefundenen 
Werthe  von  t  und  v  in  den  Gleichungen  (46)  und  (47)  erhalten 
wir: 

_      ■    {(Ag+D>-ÜBflVp .  r_     (Ag+D)Vp     j  ^ 

p-~2>rBr(A9+D)-Bf\  *  ^%r«(Ä^ßf=m 
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D  \m{Ag+D)  +  Bk*\  . 

m(Ag+D)  , 

Bezeichnen  wir  wieder  wie  in  §.8.  die  Coordinaten  des  Aehoriebkeits- 
pui.ktes  Ap  oder  Jp  der  Kreise  (16)  6.  3.  und  (45)  §.  9.  mit  fr  und 
x'lf  so  erhalten  wir  durch  die  Einfuhrung  dieser  Werthe  von  a, 
ß,  r,  «',  ß'  und  r'  in  den  Gleichungen  (39)  §.  8: 


Ii'.)  •_•»!»: ■•;(  ;[; )   Villi  ' 

Die  oberen  Zeichen  gelten  für  den  directen,  die  unteren  fiir  den 
inversen  Aehrilichkeitspunkt. 

Führen  wjr  #e  Werthe  von  tt  ut  v,  xfu  fr  in  die  Formeln 
ein,  so  erhalten  wir  för  das  obere  Zeichen  in  jenen  Werthen : 


{Aq  +  D)  \B(2fm-k*)-2m(Ag±D)\\ 
*«  —  mm(Ag^V)^iSrU^m)\ 

Kl=t     A^iAg+b)-lif\+Bk*  I 

oder,  wenn  wir  die  Gleichung  (49)  benutaen,  s<>  wir*  : 

-      H-  ADp\(Aq  +  D)-Bf]-Bgk*  u 
F»  =  5n(^+Z>)  K  h 

Für  die  unteren  Zeichen  in  (52)  erhalten  wir: 

~(Jg+/>)<2/M-*»)  m) 
*  = — B/^V-f2ro)  (55) 
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Benutzen  wir  in  diesem  letzten  Werthe  voo  Fi  die  Gleichung 
(4\>),  so  wird  der  Nenner  zu  Null,  woraus  hervorgeht,  dass  man 
die  untere»  Zeichen  nicht  nehmen  darf,  <L  b.  das«  es  bei  iwel 
Parabeln  nicht  zwei  AeholichkeitsfMinkte  gibt;  die  Werthe  in  (55) 
und  (56)  sind  also  unbrauchbar. 

Wird  aus  demjenigen  Punkte,  dessen  Coordinatenwerthe  in 
(43)  und  (45)  dargestellt  sind,  eine  Tangente  an  eine  durch 
die  Gleichungen  (14)  §.  3.  oder  (44)  §.  tt.  dargestellten  Parabeln 
gezogen,  so  muss  diese,  nach  dem,  was  in  $.  o.  erwiesen  wurde, 
auch  die  andere  berühren. 

Fähren  wir  die  Untersuchung  ganz  auf  gleiche  Art,  wie  dies 
in  den  früheren  Paragraphen  bei  zwei  Ellipsen  geschehen  ist, 
bei  zwei  Hyperbeln,  so  werden  wir,  ebenso  wie  dort,  bestimmte 
Werthe  für  die  Coordinaten  eines  Punktes  erhalten,  welcher  die 
Eigenschaft  besitzt,  dass,  wenn  man  aus  ihm  eine  Tangente  an 
eine  der  gegebenen  Hyperbeln  zieht,  jene  Tangente  auch  die  an- 
dere Hvperbe!  berührt. 

Aus  dem  in  §.  6.  Erwiesenen  lässt  sich  unmittelbar  folgen- 
der Satz  herleiten.  „Wenn  man  drei  Ellipsen  von  beliebigen 
Parametern,  und  in  beliebiger  Lage  (jedoch  in  einer  Ebene)  hat, 
und  man  zieht  an  je  zwei  derselben  die  äussern  und  die  innern 
Tangenten,  so  liegen  die  drei  Durchschnittspunkte  der  äussern 
Tangenten,  so  wie  je  zwei  innere,  mit  den  nicht  zugehörigen 
„äussern  in  gerader  Linie."  Sind  nämlich,  M i ,  Ma,  Mz  die 
drei  gegebenen  Eilmsen,  Jx  der  Durcfascbnittspunkt  der  äussern 
Tangenten  an  die  Ellipsen  M2  und  itfs; 

A%  jener  der  äussern  Tangenten  an  die  Ellipsen  Mx  und  Mz 
A$     ...  ...       ^ff|  ilfa 

J\  innern         -         -  -        M%  M$ 

J2     m  ....        TJ/j  jT/3 

J$      -      -  Ml  M2 

-  »    ■  m 

so  liegen 

^1  *   -^2»  ^3 
^l»  J%i 
A^t  J\  »  «^3 

•^3 »   *A  * 


in  gerader  Linie. 

Denn  projicirt  man  die  Ellipsen  als  drei  Kreise  Mvx ,  Mv%> 
Mv% ;  und  zieht  an  je  zwei  die  äussern  und  innern  Tangenten,  und 
bezeichnet  die  Durchschnittspunkte  der  äussern  Tangenten  an  die 
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Kreise  Mfx  und  Jft»2  ;  »1  und  Mf* ;  üfr«  und  M**  respective 
mit  APZ,  Apz  und  Ap1}  ebenso  die  Durchschnittspunkte  der  mnern 
Tangenten  an  die  Kreise  Mpx  und  AfPa;  ilfP,  und  JfP3;  dfr*  und 
Mpz  respective  mit  J>8,  Jp%  und  J*\.  so  bat  Monge  bewiesen, 
dass  die  Punkte 

APif  Apz,  Ap3;  Apx,  Jp2,  Jp9;  Ar»  Jp,,  Jps;  Ap%,  Jrlt  Jp2 

in  gerader  Linie  liegen.  Projicirt  man  die  sechs  Punkte 

.■'>■       ■ .  ■•■  ... 

Apx>  APtt  A>zt  J*l9»%9  J*z  :>  ■  " 

wieder  in  die  geometrische  Bildfläche  nach 

4»  A%9  A3,  Jlt  Ja,  J9 

zurück,  so  werden  auch  nach  §.  6.  diese  die  Eigenschaft  hesitzen, 
dass  jede  aus  ihnen  gezogene  Tangente  an  eine  der  Ellipsen  Mu 
M2,  Sf8  noch  eine  zweite  derselben  berührt;  ferner  werden  auch, 
ebenfalls  nach  dem  vorher  Erwiesenen,  die  Punkte 


r 

Alt  A^,  Aa,  Jit  J29  */«, 


i.t4.  Vi» 


auf  den  entsprechenden  Linien  liegen,  auf  welchen  sich  ihre  per« 
spectivischen  Projectionen  befinden,  also  .  .... 

(Ax  A%  Ajt  (ij  Jt  Ja)»  Ms  A         Uz  Ji 

■  .  ', 

vier  gerade  Linien  bilden. 


I  1  44 
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*  t  i 


Die  astronomische  Wärme  -  n.  lacht- 
Vertheiltmg  auf  der  Erdoberfläche« 

'  Von  dem 

Lehrer  Herrn  Brenner 

»n  Tuttlingen. 


Die  freie  Wärme,  welche,  nebst  dem  Lichte,  hauptsächlich 
die  Existenz  der  organischen  Kurperwelt  bedingt,  wird  der  Erd- 
oberfläche aus  zwei  Hauptquellen  zugeführt.  Die  eine  ist  der 
Wärraevorrath ,  den  die  Erde  in  ihrem  Innern  birgt,  die  andere 
die  Sonne.  Da  wir  nun  von  der  Wärmemenge  des  Erdkerns,  so 
wie  von  der  Wärmeströmung  gegen  die  Oberfläche  noch  keine 
genaue  Kenntnis*  haben,  übrigens  aber  von  einzelnen  Gebenden 
(Island,  Grönland)  wissen,  dass  sie  aus  der  Erde  eine  weit  grös- 
sere Quantität  Wärme  beziehen,  als  andere  Gegenden,  so  lässt 
sich  über  den  Ausfluss  dieser  Wärmequelle  wohl  keine  allgemeine 
Regel  angeben.  Weit  mehr  Hoffnung  scheint  vorhanden  zu  sein 
zur  Bestimmung  der  von  der  Erde  ausfliessenden  Wärmemenge 
für  jede  besondere  Gegend,  besonders  wenn  man  sie  mit  der  von 
der  Sonne  gespendeten  (Wärmemenge)  zu  vergleichen  sucht.  Die 
letztere  aber,  die  Sonue,  verbreitet  ihre  Wärme  auf  solche  Weise, 
dass  sich  die  Verhältnisse  der  Wärmemengen  für  verschiedene 
Gegenden  genau  bestimmen  lassen,  —  Verhältnisse,  denen  auch 
die  Lichtverbreitung  derselben  unterworfen  ist.  In  Beziehung  auf 
die  Wärme  ist  zwar  bekannt,  dass  sie  durch  die  Sonne  aus  den 
Korpern  nur  entwickelt  (frei)  wird ;  dessen  ungeachtet  können  war 
uns ,  für  unsern  Zweck ,  vorstellen ,  sie  sei  wirklich  ein  Ausfluss 
von  der  Sonne. 

Die  von  der  Sonne  herrührende  Wärme*  und  Lichtvertheilung 
auf  der  Erdoberfläche  nennen  wir  die  astronomische,  und  die 
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Wärme  -  und  Lichtverhältnisse,  oder  auch  die  Wärme-  and  Licht- 
mengen für  verschiedene  Gegenden  zu  bestimmen»  sei  der  Gegen- 
stand unserer  Beschäftigung. 

Es  ist  bekannt,  dass  sich  die  auf  gleiche  ebene  Flächen  ge- 
worfenen Wärme-  und  Lichtmengen  verhalten  wie  die  Sinus  oer 
Neigungswinkel  der  auffallenden  Strahlen.  Es  werde  nun  die  in 
der  Zeiteinheit  auf  die  Flächeneioheit  senkrecht  geworfene  Wärme- 
oder Lichtmenge  zur  Einheit  angenommen,  so  ist  dieselbe  bei 
einer  Neigung  N  der  Sonnenstrahlen  gegen  den  Horizont 

=sin/V\ 

Diese  Neigung  der  Sonnenstrahlen  ist  aber  nichts  anders,  als  die  Hohe 
der  Sonne.  Es  sei  daher  (Taf.  HI.  Fig.  2.)  HR  der  Horizont 
des  Ortes,  Z  dessen  Zenith,  AQ  der  Aequator,  P  der  Nordpol, 
DE  der  an  einem  beliebigen  Tage  von  der  Sonne  beschriebene 
Parallel  kreis,  L  der  Standpunkt  derselben  zu  einer  beliebigen 
Nacbmittagsstunde.  Ziehe  ich  durch  L  den  Vertikalkreis  ZV, 
so  wie  den  Meridian  PT,  so  ist  im  sphärischen  Dreieck  ZPL 

co8ZL=co8ZP.coaPL+6inZP.8\nPLxo8ZPL. 

Setze  ich  die  Breite  des  Ortes  =ß,  die  statthabende  Declination 
der  Sonne  =  o\  den  Stundenwinkel  =  S,  so  wie  die  Höhe  der 
Sonne  =/J,  so  ist,  wenn  durch  n  das  bekannte  Kreisverhältniss 
3,14159....  bezeichnet  wird, 

ZL=%-/i;  ZP=~-ß;  PL~-d  und  ZPL=S; 

folglich  .  1 

1)  sin//=sindsin/S  +  coBÖcosßcosS . 

Bezeichnet  man  die  Zeit  mit  /,  so  ist  der  Zeitmoment  dt,  und 
die  in  einem  Augenblick  von  der  Flächeneinheit  in  Empfang  ge- 
nommene Wärme-  oder  Lichtmenge 

■      ■  zsdtsmH; 

folglich  bat  man,  wenn  man  die  Wärme-  oder  Lichtmenge  eines 
Tages  mit  M  bezeichnet, 

■•'.»'  *  i '  «  •  .  • ,       .     *    f  .        .  , , ,  ■ 

•         t  dt(f>\nös\nß  f  cosocosßcosÄ) , 

wofern  dieses  Integral  zwischen  den  gehörigen  Grenzen  genom- 
men wird.  i  -         \  rt 

»*♦'•»/,   r«       «'   :    '  •  .  '  •  >,  '    ji*  *       '   ".         -  .  i 

Zur  Zeiteinheit  nehmen  wir  die  bürgerliche  Stunde,  uud 
dann  ist 
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folglich 


IM- 


I  i 


.    125      .    .  \2dS 

Diess  gibt 

12  P 

—  I  «JS(sinösin/J  -f  cosä cosßcos£) . 

Zwar  ist  auch  die  Declination  6  eine  Function  von  t,  und  folglich 
auch  von  S;  allein  sie  variirt  in  einem  Tage  so  wenig,  dass  das 
tägliche  Wachsthum  derselben  auf  das  Integral  keinen  merklichen 
Einfluss  ausübt.  Nehmen  wir  jedoch  für  den  Tag,  dessen  Wärme- 
und  Lichtmenge  bestimmt  werden  soll,  die  Mittags  12  Uhr  statt- 
findende Declination  als  constant  an,  so  wird  man  für  den  einen 
halben  Tag  etwas  zu  viel,  für  den  andern  etwas  zu  wenig  Wärme- 
oder  Lichtmenge  haben,  so,  dass  beide  Fehler  sich  beinahe  neu* 

tralisiren  werden.  —  Somit  bekommen  wir 

■ 

'  *  '  ■  *  ■ 

12 

2)         M=  —  (sinosin/5.  S  +  cosocos/SsinS)  +  C, 

wo  C  die  eingegangene  Constante  ist 

Fassen  wir  zuerst  nur  den  halben  Tag  ins  Auge,  so  ist  für 
die  eine  Grenze  dieses  Integrals  5=0,  und  die  andere  ergibt 
sich  aus  1),  wenn  man  //=0  setzt.   Sie  ist 

cosS=  -tgätgjS  oder  5=  ~  (-tgfltgfl. 

Nehmen  wir  dasselbe  zwischen  diesen  Grenzen,   verdoppeln  es 

hierauf,  setzen  2F=«*  und  behalten  5  als  Hilfsgrosse  bei,  so 
haben  wir 

■ 

3)  M=sinosin0.5+cosdcos£sinS. 

In  Betreff  derjenigen  Gegenden  aber,  wo  die  Sonne  gar  nicht 
mehr  untergeht,  hat  man  das  Integral  2)  für  einen  ganzen  Tag, 
oder  vielmehr  für  die  zwischen  zwei  aufeinanderfolgende  tiefste 
Standpunkte  der  Sonne  fallende  Zeit  von  24  Stunden,  d.  i.  zwi- 
schen den  Grenzen  S=0  und  &=rc  zu  nehmen  und  hernach  zu 
verdoppeln.   Üiess  gibt 


4)  Jf=24sindsinp. 


Man  kann  nun  die  Frage  aufwerfen:  In  welcher  Breite  findet,  bei 
gegebener  Declination  aer  Sonne,  ein  Maximum  oder  Minimum  der 
in  einem  Tage  gelieferten  Wärme-  und  Lichtmenge  statt?  Zu 
diesem  Zweck  setzen  wir  die  in  Beziehung  auf  ß 
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Differentiale  von  3)  und  4)  gleich  Null  and  entwickeln  ß.  3}  gibt 
zuerst 


Jnp  ^smScoaß.S+sinSsinßdSß  -  cosd5sin/feinS+  cosdcosßvosSdSß . 

Substituten  wir  für  cosS  dessen  Werth,  so  heben  sich  auf  der 
rechten  Seite  dieser  Gleichung  das  zweite  und  vierte  Glied  gegen- 
seitig auf,  und  es  ist  alsdann 

diip =s  sindcos/3.  5— cososin/fain  S . 

Setzen  wir  nun  du^—0,  so  kommt,  wenn  wir  tgd=a  setzen, 
nachdem  die  entstandene  Gleichung  zuvor  mit  der  Gleichung 

tgdtg0=-cosS 

multiplicirt  worden  ist, 

Ö)  2Sa*+sin2£=0. 

Eliminirt  man  aus  3)  und  5)  S,  so  ergibt  sich  das  M.  M.  selbst 

cos  d 

Ist  d*uß  negativ,  so  findet  ein  Maximum,  und  positiv,  ein  Mini- 
mum statt.   Es  ist  aber 

d2ttß =  —  u  -f  dSß(ßmöeo8ß — cosdsin/fcos£) 
oder,  indem  sich 

tgd 

dS?-  sinS.eos/J 
findet,  durch  Substitution  dieses  Werthes,  so  wie  desjenigen  von  u  : 

 sind2— cosdVmS^cosß2 

cosdfcin&cosß3 

Ist  daher  der  absolute  Werth  von  tgö  ^  siuSco&ß,  so  bat  man  ein 

Maximum. 
Minimum. 


Wenn  nun  S'  ein  Werth  ist,  der  die  Gleichung  5)  beinahe 
befriedigt,  so  hat  man  die  Correction 

1  2£'aa+sin2S' 
Setzen  wir  9=*$a*+mn28,  so  ist 
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fär  5=0   y=0, 

* 

„  S=£  ........  ty=«aa, 

„  s=-f%  y=2na  1 

»> 


S=n  .......  y=2ita2. 

Im  Uebrigert  bemerkt  mau 


1)  dass  für  alle  Werthe  von  Ä  zwischen  0  und  g  jede  der 
Grössen  2Sa3  und  sin2S  positiv  bleibt,  so  dass  y  positiv  ist; 

7t  3t 

2)  dass  zwischen  und  -y  die  Grösse  2Saa  zwar 

immer  noch  stetig  wächst,  allein  sin2£  von  Null  an  stetig  ab- 
nimmt, so  dass,  wenn  einmal  y  negativ  geworden  ist,  dasselbe 

auch  negativ  bleibt,  bis  auf  den  Werth  S=-j-.  In  der  That  ist 

3 

auch  fiir  den  letztern  Werth  von  S....y=^  rca2— 1  negativ, selbst 
für  den  grössten  Werth,  den  man  a  beilegen  kann,  nemlich  für 

a=tg23°28'  =0,434....; 

3)  dass  gleicher  Weise  zwischen  S=        und  n  wieder 

jede  jener  Grossen  wächst,  und  dass  demnach  auch  y  positiv 
bleibt,  wenn  es  solches  einmal  geworden  ist.  Wirklich  geht  es 
in  diesen  Grenzen  auch  von  der  INegativität  in  die  Positivität  über. 
Da  wir  nun  dem  Stundenwinkel  5  keinen  grössern  Werth  beile- 
gen dürfen  als  7t,  so  folgt  daraus,  dass  y  ausser  £=0  noch 
zweimal  durch  Null  gehen  wird,  nemlich 

7t  3je 

für  einen  Werth  von  5  zwischen  ^  und  -j-,  so  wie 

3tc 

»      >»        >»      »    »»      »»        y  und  n. 

Sonach  bietet  die  Gleichung  5)  drei,  aber  auch  nicht  mehr 
als  drei  Werthe  für  S  dar. 

» 

Die  Gleichung  4)  aber  gibt 
Th«H  XVI.  11 
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i       d  Mß = 24sinocos/9  =  0 , 

also 

0=90°  und  ir/=24sind\ 

/3  =  90°  gibt  aber 

folglich  hat  man  hier  ein  Maximum  und  zwar  für  den  Pol. 

Man  uberzeugt  sich  daher,  dass  die  tägliche  Wärme-  oder 
Lichtmenge  vier  M.  M.  darbietet. 

Für 

5=0  oder  tgätg/S=—  1 , 

d.  h.  für  den  Fall,  wo  die  Breite  ß  und  die  Declination  ö  der 
Sonne  einander  entgegengesetzt  sind  und  sich  zu  einen  Rechten 
ergänzen,  ist  aber 

♦ 

d2Uß=z  -f  oo,  also  tt=0  eiu  Minimum. 
Hat  man  hierauf  aus  der  Gleichung 

2Saa  +  sin2S=0 

i 

noch  die  zwei  übrigen  Werthe  numerisch  bestimmt,  so  wird  man 
vermittelst  der  Bedingung 


tgd^sinS.  cos/S 


entscheiden,  ob  man  ein  Maximum  oder  Minimum  bat.  Diese 
Entscheidung  erledigt  sich  jedoch  einfach  durch  die  Bemerkung, 
dass  die  Max.  und  Min.  .nur  abwechslungsweise  aufeinander  folgen 
können.   Da  nun  der  erste,  aus  der  Gleichung 

2Sa»  +  siu2S=0 

gezogene  Werth,  tg/?  =  — ein  Minimum  liefert,  so  wird  der 

zweite  Werth  von  ß  ein  Maximum  und  der  dritte  wieder  ein  Mi- 
nimum geben,  während  vom  letzten  Werthe  för  ß,  nemlich  0=90°, 
bereits  bekannt  ist,  dass  er  ein  Maximum  bedingt. 
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Nimmt  man  z.  B.  die  grösste  Declination  der  Sonne  £ss23°28', 
so  ergibt  sich  ausser  5=0  auch  noch 

5  =  1,99691....  oder  5=114°25', 

so  wie 

5=2,51708  oder  5=144°  13'; 
t^ß.tgö=  —  cos 5  gibt  aber 

/J  =  43036'  und  0  =  61*51', 
und  diess  gibt  ferner 

«=1,1534  und  «=  1,1369. 

Man  hat  daher: 

1)  ein  Minimum...  «=0  oder  ....  üf=0   in  der  Breite  —  WS?. 

2)  ein  Maximum ...  «=  1,1534...  od.  jH=8,8112 ..    „       +  43°36'. 

3)  ein  Minimum...  «=1,1369...  od.  üf=8,68Öl...    „  +61o50'. 

4)  ein  Maximum  M =9,5571...    „       +90°  od. 

auf  dem  Pol. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Bestimmung  der  Wärme  - 
und  Lichtmenge  fär  einen  grössern  Theil  des  Jahres,  oder  auch 
Zur  das  ganze  Jahr.  Allein  es  wäre  sehr  umständlich,  dieselbe 
für  jeden  einzelnen  Tag  zu  berechnen,  und  zuletzt  alle  zu  sum- 
miren.  Diesen  Zweck  erreichen  wir  weit  schneller  durch  die  Dif- 
ferenzen-Rechnung. 

Es  ist  hier  völlig  genügend ,  uns  die  Erdbahn  kreisförmig  und 
die  Sonne  im  Mittelpunkt  befindlich  vorzustellen,  so  dass  dieselbe 
in  ihrer  Länge  täglich  um  denselben  Bogen  fortschreitet  und  alle 
bürgerlichen  Tage  einander  gleich  sind.  Diese  Annahme  können 
wir  um  so  eher  machen,  als  physikalische  oder  örtliche  Ursachen 
noch  weit  bedeutendere  Modincatiooen  eintreten  lassen. 

Die  Länge  der  Sonne  bezeichnen  wir  mit  X  und  deren  tägli- 
ches Wachsthum  mit  h.  Unsere  Summationen  aber  können  wir 
in  Beziehung  auf  den  Variablen  A  und  dessen  constantes  Wachs- 
thum h  durchführen,  während  i  an  die  Gleichung  gebunden  ist 

sind=6ine.sinl, 

wo  c  die  Schiefe  der  Ekliptik  bezeichnet. 

11» 
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Wir  sind  nun  genotbigt,  die  Formeln  3)  und  so  omzufoi- 
men,  dass  eine  Integration  in  Beziehung  auf  k  möglich  ist.  Diess 
lässt  sich  in  Beziehung  auf  3)  nur  durch  eine  anendliche  Reihe 
bewerkstelligen. 


Setzen  wir 

-^73  =  U  und  tg/5  =  z; 
smß  ° 

so  haben  wir  aus  3) 

.  .  «  cosd.sinÄ 
t/=sinö\S  +  

* 

Hiervon  ist  das  Differential  in  Beziehung  auf  z 

•  *  jo     cosd.sinS  cosd.cosS.cZ5s 
d  Uz—B\Xio.a!S% —      *  ^  1  ^  ' 

Elirainireo  wir  cos-S  vermittelst  des  Werthes  — stgd,  so  ist 

cosd.sinS  1 


dÜ2  =  -f—  =  —  -»  V  l-sinä*.  (l+z») 

z  z 

oder 

rfC7s  =  — i(l-c.sinXa)4» 


wenn  wir 


setzen. 


sin£*(l  +  z*)=:e 


Nun  konnten  wir  die  Wurzelgrosse  (1  —  csinA*)!  nach  dem  bi- 
nomischen Lehrsatz  entwickeln,  und  hierauf  die  Potenzen  von 
sink  in  die  Sinus  und  Cosinus  von  k  und  dessen  Vielfachen  ver- 
wandeln. Diesen  Zweck  können  wir  jedoch  unmittelbar  erreichen, 
und  da  nur  gerade  Potenzen  von  sinA  zum  Vorschein  kommen, 
und  diese  keine  Sinus,  sondern  nur  Cosinus  erzeugen,  so  setzen 
wir 

(1— csink2)!  =00  +  0,  cosA  ■+  aacos2A  ■+  a3cos3il  +  Oncosnk . 

Nimmt  man  die  Differentiale  der  Logarithmen  beider  Seiten  in 
Beziehung  auf  k,  so  kommt 
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c.sin2A  

(2-r-c)  -f  c.cos2A 

OisinA    2a2sin2A  -J-  3a3sin3A. .....  -f-  7iansinnA 

~~  a0+a1cosA+a1cos2A+/73Cos3A....  -f  a„cos«A 

Da  im  Allgemeinen  ist 

sin^.cosÄ  =  ^sin(i4+B)+  ]jSin(A-B)t 

so  hat  man,  wenn  fman  die  Nenner  wegschafft,  als  Coeföcient 
von  smnX  : 

|  can-z  —  % can+4— (2 - c)nan  —  tj (n— 2)cot,-2—  ^(n+c) ca*+i . 

Setzen  wir  diesen  Coefficienten  gleich  Null ,  uod  ersetzen  n  durch 
n — 2,  so  entwickelt  sich 

„v  5— n  2(n— 2)  „  2, 

6)    «-=rrnfl-4+      (l~c  >«■-■• 

Setzt  man 

( t-c.sinAa)i  =  [l  +  j  (cAV-n_c-AV--i)a]4  f 

so  uberzeugt  man  sich,  dass  bei  der  binomischen  Entwicklung  A 

in  der  Potenz  e— stets  nur  in  Begleitung  eines  geraden 
Coelficienten  erscheint,  so  dass  sich  die  Coefficienten  an  mit  un- 
eradem  Stellenzeiger  als  Null  ausweisen.  Alle  Coefficienten  an 
estimmen  sich  daher  in  Oq  und  welche  letzteren  unmittelbar 
zu  entwickeln  sind. 

Oq  ist,  nebst  l,  der  Inbegriff  aller  der  Grössen,  welche  in 
den  Potenzen  (cAV=i— «~AV=i)*w  das  mittlere  Glied  aus- 
machen; und  ebenso  ist  die  Summe  aller  derjenigen  Coeffi- 
cienten, die  jenem  mittlem  Gliede  unmittelbar  vorangehen  oder 
auch  nachfolgen,  d.  h.  der  Coefficienten  der  Grosse 

Auf  diese  Weise  findet  sich: 

« 
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c         1.1  ic  Y6        i  1.1.3    /c  V 
°o=l-2^ -4.3  öjzp{ß)  -65-4(U5)5  (j^ 

ft7ftK    1135  f£Y 
— ö  /-°ö-  (1.2.3.4)*  *  W 

o  ,o      iwo     ^   /    ,iv  1.1.3.5....(2m~3)  /cY* 

1     _c     -y/cV.ftÄ   l.U/cy  .  8.7.6  1.1.3. 5 /cy 
2«»— 8  +  4i.2V8/  +  1.2  1.2.3  W  +  1.2.3  1.2.3.4  W  ** 

2m(2m— l)(2m-2) ....  (m+2)  1.1.3.5....(2m— 3)  /c\« 
+  L2.3....(m-1)  1.2.3..J»      \ßj  ' 

Vermehre  ich  jede  dieser  Reihen  um  ein  Glied,  indem  ich  das 
neue  Glied  aus  dem  letzten  durch  Verwandlung  des  m  in  ra-f-1 
gewinne,  und  dividire  hierauf  das  letzte  durch  das  uneinsletzte, 
so  finde  ich  fär  die  Verhältnisse  zweier  aufeinander  folgender 
Glieder  : 

4m*-l 

c. 


4(w  + 1)* 
und 

4m*— 1 

4m[m  +  2)  ' 


c. 


Beide  Verhältnisse  sind  kleiner  als  c,  nahern  sich  aber  dieser 
Grosse  desto  mehr,  je  grosser  m  wird,  und  gehen  nur  für  m=  ob 
in  c  über.  Die  Convergenz  beider  Reihen  ist  daher  gesichert, 
sobald  c<l,  d.  b.  wenn 

• 

sin£a.(l+tg/J*)<l,  oder  sin£<cos0, 

mit  Worten,  wenn  die  Breite  den  Polarkreis  nicht  erreicht. 

Um  jedoch  auf  u  zurückzukommen,  rauss  dU%  in  Beziehung 
auf  x  integrirt  werden,  und  es  fragt  sich,  ob  obige  Reiben  auch 
bei  dieser  Sachlage  noch  als  brauchbar 'sich  zeigen. 

Wir  haben  daher  zu  vergleichen 

%cmdt 


_         „„t     j  _y 


oder  bei  Vernachlässigung  des  gemeinschaftlichen  Coefncienten 
sin**™ : 


(l 
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Es  ist  aber 


(.l+i*r  _  l  m(m+l)  m(m-l)(m-2) 

—3 — -  jr  +"»+  "T2—    +  — T.2T3  1  +  — 


1  ,  m(m+l)  z3  B  mi(«i— J)(ro— 2)  zö 

z 


z  mag  positiv  oder  negativ  sein ,  so  ist  für  alle  Wertbe  von  z_5.  * 

jedes  Glied  der  obem  Reihe  grosser,  als  jedes  Glied  von  der- 
selben Ordnung  in  der  untern  Keihe,  mit  Ausnahme  des  Falles 
z=l  t  wo  die  absoluten  Werthe  der  zwei  ersten  Glieder  einander 
gleich  sind,  nenilich  =1.   Es  ist  daher  um  so  mehr. 


als  das  Integral  eine  Differenz  kleinerer  Grössen  vorstellt,  wäh- 
rend        eine  Summe  grösserer  Glieder  ist. 

Für  z  positiv  und  >  1  ist ^^-^r^~  stets  positiv,  und 
für  z  negativ  und  >1,    „  „  „  negativ, 

mit  dem  einzigen  Ausnahmefall  m=0.   Es  ist  aber 


(1± 

2» 


wo  das  negative  Zeichen  für  das  positive  z  und  das  positive  für 
das  negative  z  gilt 

z  mag  so  gross  sein,  als  es  will,  kann  man  doch  stets  m 
einen  Werth  beilegen,  der  diese  Differenz  (Summe)  positiv  macht, 
so  dass  jedenfalls  in  der  Entwicklung  von  V  die  später  folgen- 
den Glieder  bewirken,  dass 


/cmdx 


z* 


wird. 


Digitized  by  Google 


164 

Um  diesen  Umstand  herbeizuführen,  hat  man  nicht  einmal 
nöthig,  auf  einen  hohen  Werth  von  m  anzusteigen ,  denn  wir  haben 
uns  bereits  überzeugt,  dass  Convergenz  nur  dann  erreicht  wird, 
wenn 

cosj3  >  sine, 

welches  gleich  ist  mit 

z  <  cotgc . 

Nun  ist 

cotg«  =  2,3035  

und  da  z  nicht  einmal  diese  Grosse  erreichen  darf,  so  zeigt 
sich  in  obiger  Reihe  für 


höchstens  das  dritte  Glied  als  negativ,  so  dass  schon  der  Werth 
m=3  diese  Differenz  positiv  macht. 

Die  Reihe  für  17  oder  u  zeigt  sich  daher  noch  brauchbarer 
als  die  für  dUz* 

In  Beziehung  auf  die  Anwendung  der  Formel  6)  zur  Bestim- 
mung des  Coefficienten  a4  ist  zu  bemerken,  dass  das  erste  Glied 
in  der  Entwicklung  von  (l— csinA2)5  den  übrigen  conform  sein  muss, 
d.  h.  es  muss  die  Form  haben  vcosoX  oder  vcoso.   Soll  aber  die 

Grösse  cn^/_1+e-n^/~1  einen  Cosinus  darstellen,  so  muss  ihm 
ein  Zweier  als  Nenner  untersetzt  werden,  woraus  folgt,  dass  der 
Coefficient  an  stets  der  gedoppelte  Coefficient  von 

in  der  Entwicklung  für, 

ist 

Die  Grenze  des  Verlustes,  bei  beliebiger  Abbrechung  unse- 
rer Reihe 

-  a)        ö0  +  aacos2X  +  <i4COs4A....-f  a2nCos2«A 
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* 

lässt  sich  am  Einfachsten  dadurch  bestimmen,  dass  wir  das  Bi- 
nomium  (1— cshU*)J  unmittelbar  entwickeln,  wodurch  wir  erhalten 

b)      l-~  csinA»  -p.  {3  c»sinil*  -  ^ .  x^O0'*11*6 

1    U.3.5...(2ro-3)  . 

Die  Reibe  a)  geht  aus  der  Reihe  b)  hervor,  wenn  die  verschie- 
denen Potenzen  von  sinA  in  Sinus  von  k  und  dessen  Vielfachen 
verwandelt  werden.  Es  ist  auch  bekannt,  dass  der  höchste  viel- 
fache Bogen  in  den  Verwandlungen  von  sink2"1  der  2ntfache  (%ml) 
ist,  woraus  folgt,  dass,  wenn  man  in  b)  mit  dem  Gliede 

1    1.1.3.5  (2m-3)  . 

1.2.3,..m  cmsini*" 

abbricht,  in  a)  keine  höhern  Potenzen  von  c  erscheinen  werden, 
als  cm,  und  dass  demnach,  wenn  man  n=m  macht,  und  in  den 
Coefficienten 

* 

«0»  «2»  «4  a9,* 

die  Potenzen  von  c  nur  bis  auf  c1»  ansteigen  lässt,  in  a)  auch 
kein  einziges  Glied  verloren  gegangen  sein  wird,  so  dass  beide 
Reihen  vollständig  den  gleichen  Werth  haben  werden. 

Lässt  man  nun  in  b)  m  um  die  Einheit  wachsen,  so  erhält 
man  dadurch  das  (ni-f42)te  Glied,  und  dividirt  man  diess  durch 
das  (m+l)ste,  so  ist  das  Verbttltniss  derselben 

2m  —  1 

Der  Coefficient  2OT  f~2c      s^e^  kleiner  als  c  und  nähert  sich 

bloss  der  Grosse  c,  wenn  m  wächst.  Es  ist  also  auch  diese  Reihe 
convergent,  sobald  c  <  1. 

Die  Summe  der  geometrischen  Progressioo 

o  +  c€  +  a«a-f ....  ae"*1 
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aber  ist 

e"— l 

Läset  man  jedoch  die  Reihe  mit  dem  Gliede  em  beginnen,  so 
setze  man  nur  a=eOT  und  dann  bat  man 

cn— 1 

Ist  e  ein  Bruch,  und  gleich  ß-,  so  gibt  diess  für  n=oo 


q-p\<lJ 


woraus  folgt,  dass  die  Summe  der  nachfolgenden  Glieder  gleich 
ist  dem  _^  fachen  des  vorangegangenen  Gliedes.  Sind  jedoch 
die  Glieder  Ser  Progression  noch  mit  fallenden  Coefficienten  be- 
gleitet, wie  diess  wirklich  in  b)  der  Fall  ist,  wo  c  für  ^  steht, 
so  erreicht  die  Summe  der  nachfolgenden  Glieder  nicht  einmal 
das  qj__p  fache  des  vorangegangenen  Gliedes. 

Hat  man  sich  daher  über  den  Grad  der  beabsichtigten  Schärfe 
der  Rechnung  entschieden,  so  wird  man  in  der  Formel  b)  das 
Glied  bestimmen,  mit  dem  man  abzubrechen  hat.  Ist  es  das  Glied 
cB.sinAa»,  so  wird  man  auch  nur  die  Coetticienten  a  bis  a2n  be- 
rechnen, in  denselben  c  bloss  bis  auf  die  Potenz  c*  steigen  las- 
sen und  mit  dem  Gliede  ognCOsSnA  endigen.  So  wird  man  end- 
lich haben 


<*o + fltCos2A  +  o4cos4A,      -f  a2nCos2ni  _ 
■  p  dz-f-O, 


wo  C  die  durch  die  Integration  eingegangene  Constante  ist, 
welche  im  Allgemeinen  eine  Function  von  X  sein  wird.  Um  diese 
Constante  zu  bestimmen,  gehen  wir  zurück  auf  die  Gleichung 


cosd.sinS 
dü%z=.  -= — 


deren  Integral 
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* 

kein  anderes  ist,  als  das  obige.   Demnach  ist 

/cosö.sinS  ,    .  _      .  ,  o  .  cosd\sin«S 
 -jl —  dz  +  C  =  sind.  S  +  -  . 

Integriren  wir  per  partes,  so  beben  sich  C°B  ^>P  gegenseitig 
auf,  und  es  ist 

— •  coso\cos&*S»  +  C=  sind\Ä  . 
Ersetze  ich  cosS  durch  —  *.tgd,  so  ist 

J  8\nddsdSx  +  C=sind.S 

oder 

sind\S  +  C=sind\S, 
folglich  C=0.    Somit  haben  wir 

7)    u  g.p^y^<io4-fltcos2X4-g4cos4A....4-ati,cos2iiA^ 

» 

Setze  ich  nun 

-slDß  I  -£r=4» 


—  sin/3 J*?*^=:A2n; 

so  kommt 
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8)        tt=4>+ Acos2A  4p,cos2nA. 

Von  den  Integralen 


lässt  sich  leicht  das  nachfolgende  durch  das  vorhergehende  be 
stimmen.   Man  hat  nemlicb  zuerst 

und  hierauf 

/°y  * = +2n,/(i+^-»*. 

Eliminire  ich  nun 

i 

so  kommt 


Setze  ich  nun 


/da  . 

sin/3 y   p  =4, 


so  ist 

AQ=—-  cosß, 
^>=i(sec|S3+4^1)) 
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Um  nun  in  den  Entwicklungen  von  a^,  ag,  a8....  die  Coefti- 
cienten  von  g   zu  bestimmen,  setzen  wir 

— «*»"&)f»  (fK"(j)V(f)%  

•.=-©^)V'(|),?;-'(l),+~ 

(*>/c\2      (3)/c\ä  (*)/cV 

► 

(S)/C\»i  (4)/C\4 
°6=«ö  ^  +«6  ^gj  +  


uod  dann  hat  man 

W  „  sina*      <*  .  /sin«»\»  (*) 


'  ^  smg        (  >*  /sinc»y     (*)      /sine2 \ 3 
•"i  ~g  )  ~""a°  -4a  (  — )  —  .... 


4*=-«*  ^(^-g-J  ~«2 


Nun  gibt  die  Formel 
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5-n         .2(«-2)  2 
""=  r+s  *"*  +  T+T  (I - c  > 


nach  einander: 


1  '8  v 

fffl  =  ^-(-aa+8a4-2.-a4)> 

«8  =  i(-3a4  +  l2a6-3.®"6), 
1  8 


Macht  man  nun  die  gehörigen  Substitutionen  und  vergleicht  die 

c      v.  ' 

Coefficienten  derselben  Potenzen  von  g-,  so  kommt 

(«)      1     («)         (*)      O)  * 

(4)    1     (*)      .  (4)  (ö) 

— «*  ) 


«4  =5  («6 


<3>      1        (3)         (S)  (4) 

«*  =  7  (-a»+8a4  — 2«4  ) 
«6  =7(— «a  +  8ot4  — 2of4  ) 


(4)      1  (4)  (4)  (6) 

«,  =5-(-3«4  +  12ae -3«6  ) 
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(5)      1  (5)  (6)  («) 


(6) 
«10  : 


1  /  <*)         (*)  <•> 


Berechnen  wir 
tabellarisch  dar, 


a  numerisch  und  stellen  die  ersten  Werthe 
haben  wir 


r 
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«4 

«6 

• 

(!) 

*  * 

-2 

(i) 
c*a  =2 

(2) 
«0  =" 

-3 

(2) 
«2  =4 

« 

(2) 

(3) 

«o  =- 

-10 

«a  =15 

or4  =  —  0 

(S) 
«6  =1 

(4) 
«n  = 

175 
4 

(4) 

o«  =70 

«4  =—35 

(4J  in 
a6  =10 

(6) 

er,»  = 

44J 

2 

(s)  735 
ff*    =  ~ö~ 

a4  =—210 

(*)  315 

«8  =~7- 
°  4 

(6) 

4851 
4 

(6) 

«a  =2079 

(e)  10395 

0U  =  

«4  8 

(•)  1155 

(7) 
0 

14157 

2 

(7)  99099 

da     =   TT  

s  8 

f)  33033 

a4    =  3 — 

(*>  33033 

—  — 5 — 
n 

(8) 
ö0  = 

2760615 

"ha  " 

t>4 

(8)  306735 
*  4 

(s)  429429 
cf4    =  g — 

t 

(8)  117117 

a6                 '  A 

(9) 
«o  = 

8890825 
32 

(9)  15643485 
«2  =  32 

i 

(9)  1422135 
«4    =  4 

(9)  3318315 
«8  -  16 

(lo) 

112285459 

ao)  51038845 

Po)  153116535 

do)  1177819f 

«0  = 

~  64 

*    =  16 

ff6    -  8 

4 

I 

I 

I 

I 
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(4)  5 

8  =-4 

(5)  35 

<•)  693 
«»)  3003 

»  =  -ir 

195195 


(9) 


Po) 

'1  =  • 


IG 


-765765 
8 

11778195 
16 


(5>  7 


(e)  63 


ir)  3003 
«10  =-g- 


(8)  15015 
«io  =— 4- 

(•)  546975 
<*io  = 


(»o).  2375639 
«10  -  g  


<a>  21 


231 


«1*  =  —  -y 


(s)  6435 
«ja  =— 


8 


(9) 
«12  = 


(10) 
«la  = 


(*>  33 
«u  -  g" 


(8)  429 
«1*  =-4- 


11778195 
128 


<•>  109395 
«1*  ="64~ 


do)  692835 
öi*    —  - 


TheilXVl. 


12 
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Die  Gleichung  4)  aber  gibt 

9)  Af=24sin0.sins.SHU. 

Nun  ist  bekanntlich,  wenn  man  das  constante  Wachsthum  von  x 
durch  h  darstellt : 

1 

Scoaqx—-  j — : —  +  Const. 

2  sin  g  qh 


wo   S  das 

vorstellt. 


1 

cosq{x  ^h) 

Ssmqx  =  -'  1  +  Const  J 

2s\n^qh 

Will  man  nun  die  Summen  der  n  -f- 1  Glieder 

sipoa  +  sin?(a-f  A)  +  sino<<H-2Ä) . ...  -f  sino<a+nÄ) 

und 

cosoa  -f  cos  q(a  +  A)  +  coso(a+2A)  +  cosy(a + wA) 

haben  ,  so  bat  man  obige  Integrale  zwischen  den  Grenzen 

x—a  —  A  und  x=a~\-nh 
zu  nehmen,  und  diess  gibt 

i  l 

sino/(a  +  y;nh)sm^  qh(n  +  \) 

Ss'mqx  =  1  * 

slu^qh 

cos7(a  +  ^  wÄ)sin  ~  qh  (n  +  1) 

Scoaqx  =  j  '• 

sin^^A 

Da  das  Wachsthum  A  in  unserm  vorliegenden  Falle  die  Län- 

genzunabme  der  Sonne  in  einem  Tage,  folglich  kaum  =ggist,  so 

könnten  wir  bei  unserer  beabsichtigten  Summatioo  in  Beziehung 

auf  8)  in  den  drei  oder  vier  ersten  Gliedern  §qh  statt  sin  ^  qh 

setzen.  Ist  X  die  am  ersten  Tag,  Mittags  12  Uhr,  stattfindende 
Sonnenlange,  so  haben  wir  aus  8)  für  m+1  Tage: 
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10)  Sti  =  (m+l)^ü 


cos2  (A'  +  ^  mh)  sinA(m  -f 1) 

+4»  nix  

cos4(A'  -f  ^  jnÄ)  sin2A(m  -f-  1) 


co82n(A/-|-5      simtA(m  + 1) 


uinnh 

Eben  so  liefert  9)  für  m  +  1  Tage: 

H)    güf==48g,in^8ilia.8in(y  +  \mh)  m\h{m+\). 

Die  Formel  10)  reicht  beinahe  für  die  ganze  bewohnte  Erde 
aus,  während  11)  nur  für  die  Polarländer  anwendbar  Ist. 

Bestimmen  wir  nun  für  die  gemässigten  und  Tropenländer 
die  Wärme-  oder  Lichtmenge  eines  ganzen  Jahres.  Nehmen  wir 
das  Jahr  zu  3651/*  Tagen  an  und  wählen  die  Länge  eines  solchen 
Ortes,  welcher  um  Mitternacht  sein  Frühlingsäquinoctium  hat,  so 
füllt  dieses  Aequinoctium  nach  einem  Jahre  auf  6  Uhr  Morgens, 
wo  also  die  zweite  Hälfte  der  Nacht  weder  Wärme  noch  Licht 
liefert.  Fiele  aber  das  erste  Aequinoctium  auf  Morgens  6  Uhr,  so 
käme  das  zweite  auf  Mittags  12  Uhr,  so  dass  hier  V?  Tag  weiter 
in  Rechnung  zu  bringen  wäre,  und  zwar  bei  der  Deel ination  5=0. 
Man  wird  daher  nur  unbedeutend  von  der  mittlem  Wärme-  oder 
Lichtmenge  abweichen,  wenn  man  der  Summe  für  365  Tajje,  das 

erste  Aequinoctium  für  Mitternacht  angenommen,  noch  ^w,  für 
5=0,  beisetzt,  d.  h. 

1        l  0 

ju=^cosj?. 

Noch  einfacher  erreichen  wir  unsern  Zweck,  wenn  wir  ioter- 
poliren,  und  setzen 

A(1  +  ii*)=2«. 
Da  wir  nun  haben  A'=^-A,  so  ist 

i 

1 

12* 
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und 

sinnA(m-|-l)=0, 
folglich  die  Würrae-  oder  Lichtmenge  eines  Jahres 

- 

Su  =  ^~2=365,25^0 


oder 


12)     SM  =  ~A0  =  2790,3Jo . 


Wollen  wir  die  Wärme-  oder  Lichtmenge  eines  Jahres  für 
den  Aequator  bestimmen,  so  ist  0=0  und 

A0  r=zAi~  -^2=  -^3  =  <dn—  —  1 , 

folglich 
Nun  ist 

log  (^i2)  =0,2971462-2 

und  diess  gibt 

^O=0,959t 

- 

und  endlich 

5üf=2676 

für  den  Aequator.. 

Wollen  wir  die  Wärmemenge  des  Pols  suchen,  wo  0=90° ,  so 
haben  wir  es  hier  nur  mit  einem  halben  Jahre  zu  thun,  so  dass 


und 


sin(A'-f  ^  mA)  =sin  ^=1 


1  VC 

sin  tj  A(ro+ 1 )  =  sin  ^  =  1 , 


folglich 
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13)  sir=^jr>-~iiii 


fiir  den  Pol. 

Die  dem  Aequator  in  einem  Jahre  zugeführte  Wärme-  oder 
Lichtmenge  ist  also  2,  4  oder  2%  mal  grösser,  als  diejenige  des 
Poles. 

Die  Fruchtbarkeit  eines  Landes  hängt,  unter  übrigens 
gleichen  Umständen,  hauptsächlich  von  der  demselben  zuge- 
luhrten  Wärme-  und  Lichtmenge  ab,  und  wir  dürfen  bei  den  in 
den  irdischen  Temperaturen  stattfindenden  engen  Grenzen  anneh- 
men, dass  für  dieselben  Gewächse,  z.  B.  für  dieselbe  Getreide- 
art, die  Summen  der  Wirkungen,  um  sie  gedeihen  zu  lassen  und 
zur  Reife  zu  bringen,  gleich  sind. 

Wir  setzen  die  in  Stunden  angegebene  Zeit  des  Gedeihens 
derselben  Fruchtgattung  fiir  die  Breite  ß  gleich  f,  fiir  die  Breite 
ß'=f9  die  von  der  Sonne  in  diesen  Zeiten  gelieferten  Wärme- 
oder Lichtmengen  gleich  AI  und  M',  so  wie  die  Wärmemenge,  die 
der  Erdboden  selbst  je  in  einer  Stunde  gibt,  respective  gleich  m 
und  m'.  Setzen  wir  ferner  die  Wirkung  der  Mengen-Einheit  der 
Wärrae=lund  die  Wirkung  der  Mengen -Einheit  des  Lichtes 
gleich  to,  so  haben  wir 

M  +  mt  +  wM- M'  +  m't  +  wM' 

oder 

'    1  -\-w  1-f-tC 
Da  M,  M' ,  t  und  t'  bekannte  Grössen  sind,   so  gibt  diese 
Gleichung  die  zwischen  YTjy  UIM*  Tfw  ^^G^dende  Relation  an. 

Wollte  man  fiir  die  Breite  ß  und  eine  neue  Breite  ß"  eine  zweite 
Gleichung  aufstellen ,  so  konnte  man  1  +  c  eliminiren ,  und  dadurch 
würde  sich  eine  «neue  Relation  zwischen  m,  m'  und  m"  dar- 
stellen. 

Bei  absichtlich  angestellten  Proben  hat  es  der  Mensch  in 
seiner  Macht,  in  Beziehung  auf  den  Boden  und  dessen  Befeuch- 
tung Gleichheit  der  Umstände  herbeizuführen. 

Wollen  wir  endlich  die  Wärme-  und  Lichtmenge  bestimmen, 
die  die  Sonne  in  der  Zeit  T  dem  ganzen  Erdballe  überhaupt  zu- 
führt, so  können  wir  uns,  da  stets  Eine  Halbkugel  von  derselben 
erleuchtet  ist,  vorstellen,  die  Sonne  stehe  im  Zenit  eines  Pols, 
während  die  Erde  ruht.  Dann  ist  die  dem  Element  dßdl  in  einer 
Stunde  mitgetheilte  Menge 

=  Wdßdk.  sin/3, 


Digitized  by  Google 


178 

wobei  wir  einen  Ort  mit  beliebiger  Breite  ß  und  beliebiger  Länge  X 
gewählt,  und  den  Halbmesser  der  Erde  =  12  gesetzt  haben. 

Die  dem  ganzen  Breitenkreise  mitget heilte  Menge  ist  daher 
=2»Äa^sin/J.cos/?= n&sitäßdß . 
Die  Integration  gibt 

=  «Ä*(  —  icos20+O, 
n 

und  zwischen  den  Grenzen  ß,—  ^  und  0=0 

« 

folglich  so  viel,  als  ein  grüsster  Durchschnitt  der  Erde,  den  die 
Sonne  senkrecht  bescheint,  empfangen  tvörde. 

Diess  gibt  in  der  Zeit  T 

was  für  ein  ganzes  Jahr  liefert 

365,25.24.ß»*=27539.l2» . 


XV. 

Velber  die  von  Polaren  und  Asymp- 
totenchorden umhüllten  Cnrven. 

Von 

Herrn  O.  Bermann, 

Hülfdlehrer  am  Gymnasium  zu  Wetzlar. 


(Fortsetzung  des  Aufsatzes  in  Tbeil  XIV.  8.  382.). 

I. 

Nachdem  die  Einhüllungscurven  betrachtet  worden  sind, 
welche  durch  Verschiebung  des  Poles  in  gegebener  Bahn  ent- 
stehen, wenden  wir  uns  zu  denen,  deren  Entstehung  durch  Aen- 
derungen  der  Directrix  bei  unverändertem  Pole  bedingt  wird. 
Die  Aenderungen  der  Directrix  können  ihre  Form  oder  ihre 
Lage  modificiren.  Bei  solchen  der  letzteren  Art  lässt  sich  im- 
mer eine  Bewegung  des  Poles  bei  ruhender  Directrix  denken,  welche 
dieselbe  Curve  erzeugen  würde;  doch  nur  in  wenigen  einzel- 
nen Fällen  ist  es  leicht,  Ruhe  oder  Bewegung  von  Pol  auf 
Directrix  und  umgekehrt  zu  übertragen,  so  z.B.  im  Falle  einer 
geradlinigen  Bewegung,  wo  die  direct  entgegengesetzte  in  dersel- 
ben geraden  Richtung  zu  Substituten  ist  Das  Verschieben  der 
Directrix  in  gerader  Richtung  ist  demnach  auf  die  früheren  Be- 
trachtungen zurückgeführt. 

Indem  wir  hier  die  Aenderungen  in  der  Form  der  Directrix 
nicht  weiter  betrachten,  soll  bloss  eine  von  den  vielen  hinsicht- 
lich der  Aenderungen  zweiter  Art  möglichen  Annahmen  her- 
vorgehoben werden,  der  Fall  nämlich,  wo  sich  der  Kegelschnitt 
um  seinen  Mittelpunkt  dreht.  Für  die  Parabel  geht  diese  Dre- 
hung in  ein  Gleiten  längs  einer  Tangente  über,  was  aber,  wie 
schon  erwähnt,  auf  das  Frühere  reducirt  werden  kann.   Das«  eine 


- 
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eoncentrische  Kreisbewegung  des  Poles  (in  entgegengesetzter 
Richtung)  bei  ruhender  Directrix  hier  nicht  substituirt  werden 
kann,  erhellt  sogleich  bei  näherer  Betrachtung. 


II. 

Betrachten  wir  zuerst  die  von  den'  Polaren  des  Poles  x't  y' 
eingehüllte  Curve.  Es  wird  im  Folgenden  ein  rechtwinkliges 
Axensystem  gedacht,  dessen  Anfangspunkt  in  den  Mittelpunkt  der 
Directrix  fällt. 

Dreht  man  die  Directrix  (Ellipse  oder  Hyperbel)  um  den  Win- 
kel v>,t  so  ist  ihre  Gleichung  offenbar  dieselbe,  wie  die  des  unverän- 
dert liegenden,  wenn  dieselbe  auf  Coordinutenaxen  bezogen  ist, 
zu  denen  man  durch  blosse  Drehung  der  früheren  Axen  (ohne 
Verschiebung)  um  denselben  Winkel,  aber  in  entgegengesetzter 
Richtung,  also  um  — cd  gelangt.  Die  hier  gültigen  Transforma- 
tionsgleichungen sind  aber 

ar=ar1cos( — w)— yisin(— co),  oder  x=y,sinco-|-j:lcosa), 
y— o^sinC— co)  +  #iCos(— co).        #=#,cosa>— a^sinc* 

Gehen  wir  von  der  einfachsten  Annahme  aus,  die  ursprüng- 
liche Lage  der  Directrix  sei  von  der  Art  gewesen,  dass  ihre  Haupt- 
axen  mit  den  Coordinateoaxen  zusammenfallen,  als  primitive  Glei- 
chung 


oder 


1)  fl«ya±6aar*=oa6» 


ya+fc*+«=0,  wo  ßi=±^t  «=-6*. 


Durch  die  angegebene  Transformation  geht  1)  über  in 

2)  (cos*co  +0sin*fl>)0*— 2(1— /?)sincoco8co.ay+(sinaco+jJcos2co)ara+c=Of 

Gleichung  des  um  den  Winkel  co  gedrehten  Kegelschnittes. 
Setzt  man 

C08aa>  =  **CgS2<D  >  sin*to=;  *   c°82<0  9  J-f  0=m,  1  —  0=»; 
also 
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so  resultirt  lur  2): 

3)  2wsin2c>  m—  «cos2ft>  a  t        2g  ' 

7     iB  +  »cos2(a^+ntf»cos2©Ä  +  in+ncos2a) 

Für  den  Kegelschnitt 

+  2«*y + 0**+ 2ft  +  25a;  +  £=0 

ist  aber  die  Chordale  des  Poles  (x't  y'): 

(y'  +  ^+y)y  +  («y'+£r'+o>  + w'  +  dV  +  «=0, 
und  hier  ist 

- 

— wsin2oi        m— wcos2g)    2« 

ro -f  ncos2w'  ^  7/i  +  »cos2w'  y      ~0,  c :  m  +  « cos'iu  * 

* 

Also  Gleichung  der  Chordalen  des  gedachten  Kegelschnittes  för 
den  Pol  x\  y'i  ° 

'  &  ~"fft  +«00820^^ 


/m— ncos2co   y        nsin2o        \  2e 

V  m  +  wcos2(a  *      m  +  «cos2»  *        ^icös2^i =0 


oder 


5)  ncos2«)(y^-a:^)~nsio2a)(^y  +y'x)  +  m(t^y  +  2t =0. 

Setzt  man  also  abkürzend 

x'y+y'x=zB, 

so  hat  man: 

6)   nAcos'Ico  —  nBs\rü(o+ mC=zO. 
Die  Differenzialgleichung  nach  co  ist 

7)   Bcoa2m+ Aa\n2as=0, 


Dies  in 


cos2co=— -^sin2cü 


<osa2w+sina2a>=l 
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substituirt,  gibt 

m  sin2  2a>^l  +  ga)=  1  * 

6iD2w=  ,  — ~,  also  cos2c  A 


Dies  io  6)  substituirt,  gibt 

nA*       ,       nli*  _  ,k 


V^a  +  ZT»    V      +  B* 
oder 

«■ 

quadrirt: 

n«(4a+#2)=ro*C», 

woraus  sich  endlich  für  die  gesuchte  Gleichung  der  Umhu'Ilungs- 
curve  ergibt: 

8)   n*{A*+B*)~- m^C«=0. 


III. 


Betrachten  wir  diese  Curve  näher. 

ß—0  oder  jc'y-fy'a:=0  ist  die  Chordale  des  Systems  (als 
Kegelschnitt  betrachtet)  der  beiden  Coordinatehaxen  selbst,  d.  h. 
die  durch  den  Mittelpunkt  der  Directrix  gehende  Linie,  welche 

Sarallel  der  zweiten  (nicht  durch  den  Pol  gehenden)  Diagonale 
es  für  den  Pol  x',  y'  construirten  Coordinaten- Rechtecks  ist; 

A=0  oder  y'y — z'x  =  0 

schneidet  die  vorige  im  Mittelpunkte  der  Directrix  rechtwinklig, 
und 

» 

C=0  oder  j^+a^r+^O 

ist  die  Chordale  des  mit  dem  gegebenen  Kegelschnitte  concen- 
trischen  Kreises  vom  Radius 
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V  "5T  oder  "rfiqtK*- 


Es  liegt  der  Gedanke  einer  Vereinfachung  unserer  Curve  dadurch, 
dass  man  die  aufeinander  senkrechten  A—i)  und  /?=0  zu  neuen 
Coordinatenaxen  nähme,  nahe;  doch  genügen  die  alten  Coordina- 
ten  in  dieser  Hinsicht  eben  so  gut.   Es  ist  nämlich 

A*+B*=(x*+y'*)(a:*+y*), 
und  Gleichung  8)  reducirt  sich  auf 

Gleichung  8)  lässt  sich  schreiben  : 

(nA  +  mQ(nA—  mQ  +n*B* =0 

und 

(«Z?  +  mC)(nB— mC)  +*M4=0, 


Es  erhellt  nämlich  aus  der  ersten  dieser  Gleichungen,  dass, 
weil  dieselbe  befriedigt  wird,  wenn  gleichzeitig 

nA  +  mC=Qi    ,  nA~mC=0 


t  oder  w^^w,c  —  üj 


ist,  derselbe  durch  die  Punkte  'geht,  wo  die  Linie  Z?=0  die 
beiden  Geraden 

nA+mC=zQ  und  «J— roC=0 

schneidet,  und  ferner,  weil  B  in  quadratischer  Form  erscheint, 
dass  jeder  dieser  Durchschnittspunkte  als  das  Zusammenfallen 


*)  Fuhrt  man  jene  Transformation  aus,  indem  man  5=0  als 
neue  Axe  der  ar,  A=0  als  neue  Axe  der  y  annimmt,  so  resnltirt.  wenn  man 
auch  den  Pol  auf  die  neuen  Azen  bezieht  und  daher  2x'y'=x",  y4* — &** 
—y"  setzt,  vto  x'\  y"  dann  die  neuen  Coordinaten  desselben  sind : 

eine  nicht  so  einfache  Gleichung. 


Digitized  by  Google 


184 

zweier  Punkte  vertretend  anzusehen  ist,  d.  h.  dass  jene  beiden 
Geraden  Tangenten  sind.   Ebenso  gebt  aus  der  Gleichung  hervor,  , 
dass  die  beiden  Geraden 

«fi+mC=0  und  nß— mC=0 

den  Kegelschnitt  da  tangiren,   wo  sie  von  A  =  0  geschnitten 
werden. 

Es  ist 

nA  +  mC=zO:  {\-ß)yy-x'x)  +(l  +ß)tyy  +  ^)+2€=:0 
oder 

so  wie 

nA—mC=0:  afx  +  ßy'y  +  c=0; 

erstere  nichts  anderes,  als  die  Chordale  der  Directrix  in  ihrer 
primitiven  Lage,  letztere  dasselbe  für  den  (reciproken)PoI,  dessen 
Abscisse  der  Ordinate  des  gegebenen  gleich  ist ,  und  umgekehrt. 

Die  Coordinaten  der  Durchschnittspunkte,  resp.  Tangential- 

S unkte,  sind,  wie  sich  durch  Elimination  einer  der  Variabein  aus 
en  betreffenden  Gleichungen  unmittelbar  ergibt: 

von  #=0  mit  nA  +  mC=0:<  ^— V=  ß^L^ 
-       -   nA-mC=0:  x=i^_^,  y—-^-—^. 
«ß+mC— 0  ist  {nx'  +  my')y  +  (wi*'+ny'):r+ 2f=0 

oder 

{x'+y')  {*  +y)  +  ß  (tf-tf)  (x-y)  +  2*  =  0 

oder  auch 

C—ß(B-Q  =  Q. 
nB—mC—O  i^t  (nx'— my')y  +  (mx'— ny^x— 

oder 

(x'-y ')  (x  -f  y)  +  ß{x' +y')(x-  g)  -  2c  =  0 

oder  auch 

B—C-ß(B  +  C)=0. 


* 

Digitized  by  Google 


185 

/?—  C=0  and  B+C=0 

sind  die  Halbirungslinien  der  Winkel,  welche  die  B=zO  und  C=0 
mit  einander  bilden  (und  daher  auch  auf  einander  senkrecht)»  und  auch 
dadurch  näher  bestimmt,  dass  sie  unter  45°  gegen  die  Coordina- 
tenaxen  geneigt  sind,  weil 

.  > 

B—C=0  oder  (x'-y')y+(y'-x^x +^=0 


identisch  mit 

1(^0 


,      2f  n 


und 


Ä+C=0  oder  {x'+y')y  +  (x'  fy)*  +  ~f=0 


identisch  mit 


ist;  die  Entfernungen  beider  vom  Anfangspunkte  sind  offenbar 

und 


Gegen  die  eine  dieser  leicht  zu  construirenden  Linien,  gegen 
B — C=0  nämlich,  ist  die  Gerade  »ß+mC=0  unter  demselben 

Winkel,  dessen  trigonometrische  Tangente  ß  oder  +  ist,  geneigt, 
wie  nÄ-mC=0  gegen  die  andere,  Z?+C=0. 

Als  Coordioaten  der  beiden  hierher  gehörigen  Durchschnitts- 
punkte,  resp.  Tangentialpunkte,  ergeben  sich : 




für  den  von  A=Q  mit  n/?-f  mC=0:#= 


nix"1  +  y'2)  +2wury ' 
^»Gr'a+ya)+2m*y 


2&c' 
y^nix^-y^) 

Das  dem  Kegelschnitte  zugehörige  Viereck  (er  mag  es  von 
Innen  oder  Aussen  berühren)  ist  demnach  leicht  zu  construiroo: 


> 


Digitized  by  Google 


186 


Man  hat  zuerst  für  die  Directrix  die  Cbordale  des  gegebenen 
P  und  die  des  reciproken  Pols  (p)  zu  ziehen,  sodann  zwei  Linien, 
welche  gegen  die  beiden  unter  45°  in  sich  entgegenstehender 
Richtung  und  in  gegebener  Entfernung  vom  Anfangspunkte  lau- 
fenden Geraden  unter  einem  gegebenen  Winkel  geneigt  sind  und 
durch  die  Punkte  gehen,  wo  letztere  sich  schneiden  —  Hierauf 
lassen  sich  auch  auf  diesen,  ein  Viereck  bildenden  Geraden,  die 
Tangentialpunkte  in  folgender  Weise  bestimmen:  Für  das  erste 
Paar  merke  man  sich  die  Punkte,  wo  es  von  einer  durch  den 
Mittelpunkt  der  Directrix  gehenden,  der  zweiten  Diagonale  des  für 
den  Pol  construirten  Coordinaten- Rechtecks  parallelen,  (ur  das 
zweite,  wo  es  von  der  auf  letzterer  Linie  im  Mittelpunkte  der  Di« 
rectrix  senkrechten  Geraden  geschnitten  wird. 


IV. 

Ist  die  Directrix  ein  Kreis  (a=6=r),  also 

jj—  i,  £  =  — r2,  n  —  O,  m=2; 

so  reducirt  sich  die  Unihullungscurve  auf 

C=0  oder  y'y+x'x^r*, 

d.  h.,  wie  naturlich,  auf  die  Chordale  dieses  Kreises,  weil  in  die- 
sem Falle  die  Drehung  keine  Aenderung  bewirkt. 

Für  die  gleichseitige  Hyperbel  ist 

0=-l,  £  =  —  r*    71  =  2,  771=0. 

Die  Currengleichung  9)  reducirt  sich  in  diesem  Falle  auf 


d.  h.  auf  einen  der  Directrix  concentrischen  Kreis  vom  Radius 


nrier        wenn  d  die  Entfernung  des  Poles  vom  Mittel- 
W-fV2  d 

punkte  der  Directrix  bezeichnet.  Dieser  Kreis  ändert  sich  für  die- 
selbe gleichseitige  Hyperbel  offenbar  nur  mit  der  Entfernung 
des  Poles  und  wird  um  so  kleiner,  je  weiter  derselbe  wegliegt. 
Wennsich  daher  während1  der  Drehung  der  gleichseitigen  Hyperbel 
der  Pol  auf  einem  derselben  concentrischen^  Kreise  bewegt,  so 
hat  dies  auf  die  Umhüllungscurve  keinen 


Der  Fall,  wo  die  Directrix  in  ein  System  zweier  Geraden  tiber- 
geht, kann  nicht  betrachtet  werden,  weil  Gleichung  1)  denselben 
nicht  umfasst.  Doch  ist  es  von  selbst  klar,  dass,  weil  alle  Chor- 
dalen  durch  den  Durchschnittspunkt  der  beiden  Geraden  gehen, 
hier  der  Mittelpunkt  Umhüllungscurve  ist. 
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Die  Cmhüllungscorve  ist  eine  Ellipse,  wenn  die  Directrix 
eine  Hyperbel  ist  und  umgekehrt  Last  man  Dämlich  Gleichung 
9)  auf,  so  ergibt  sich  nach  einigen  Reducttonen: 

+  (1— /^«r* -4  jSy'i^f  1  -ß)*jc-*-~ißf*W  (i-ßpj^-ißy^' 

Was  für  die  allgemeine  Kegelschnittsgleichung  a4— 0,  das 
ist  für  unsere  Curve 

 (l+ß)*x*y*  (l-ff)ys— 4ftr* 

was  sich,  auf  denselben  Nenner  gebracht,  auf 

q-P)  y«(*« + y«)  +  (l  +  w 


reducirt,  dessen  Vorzeichen  nur  von  ß  abhängt,  da  der  Factor 
von  Aß  positiv  ist.  Ist  also  die  Directrix  eine  Ellipse  oder  ß  po- 
sitiv, so  ist  der  vorstehende  Ausdruck  positiv,  a.  h.  stellt  eine 
Hyperbel  vor;  ist  die  Directrix  eine  Hyperbel  oder  ß  negativ,  so 
zeigt  er  eine  Ellipse  an. 

Aus  der  Betrachtung  der  in  III.  entwickelten  (Koordinaten  der 
vier  Punkte,  wo  die  gefundene  Curve  die  Seiten  des  erwähnten 
Vierecks  berührt,  erhellt  (indem  man  die  Nenner  zum  Verschwin- 
den bringt),  was  nur  für  den  Fall  einer  Ellipse  als  Directrix  mög- 
lich ist,  wo  nach  dem  eben  Bemerkten  die  Curve  eine  Hyperbel 
ist,  weil  nur  dann  V/?  reell  ist,  dass,  wenn  der  Pol  auf  einer 

der  beidenGeraden  y  =  ±x\/ß  oder  liegt,  die  Gerade 

nA  +  mC=0  eine  Asymptote  der  Curve  ist, 

wenn  er  auf  einer  der  beidenGeraden  y=±  ~ßX  oder  yzzz^z'ßa:  liegt , 

nA—mC=0 Asymptote  ist; 

  -         •  liegt, 

iiB — mC=0  Asymptote  ist ; 


'-±V  ä=i* 


oder  \  Hegt, 

nB  -f  7/i C=0  Asymptote  ist 
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Das  Letzte  kann  jedoch  nicht  der  Fall  sein,  weil  ft<1,  also  0— 1 
negativ,  und  daher  y j^ij,  und  ^"j^py  imaginär  sind. 

Die  übrigen  Geraden  sind  leicht  zu  constrairen :  y  =.  ±  ist 

nämlich  nichts  Anderes,  als  die  durch  den  Mittelpunkt  der  Direc- 
trix  gehende  Linie,  derjenigen  parallel,  welche  das  Ende  der  gros- 
sen Axe  mit  dem  der  kleinen  verbindet;  y—^—x  steht  auf  der 

vorigen  senkrecht;  y=z±,x  halbiren,  durch  den  Mittelpunkt  gehend, 
den  rechten  Winkel,  welchen  beide  Axen  mit  einander  bilden. 

Eine  nähere  Betrachtung  zeigt  ferner  von  selbst,  dass,  wen.: 
sich,  bei  beliebiger  Directrix,  aer  Pol  in  der  Peripherie  eines 
derselben  concentrischen  Kreises  bewegt,  nur  die  Lage  der  Um- 
hüllungscurve  geändert  wird,  keineswegs  aber  die  Form  derselben. 
Dieselbe  bewegt  sich  in  diesem  Falle  mit  ihrem  Mittelpunkte 
ebenfalls  auf  der  IVipherie  eines  concentrischen  Kreises.  Be* 
stimmt  man  nämlich  aus  den  Coeflicienten  der  Gl.  10)  auf  be- 
kannte Weise  die  Coordinaten  ihres  Mittelpunktes,  so  ergibt  sich, 
da  in  diesem  Falle  x'*+y'*=r*  ist,  wenn  r  den  Radius  des  vom 
Pole  beschriebenen  Kreises  vorstellt: 

°~~    2   jSra  ' 

also  auch 

Der  Radius  des  in  Rede  stehenden  Kreises  ist  also  |  * > 

er  "eht  fär  ß=  —  1,  d.  h.  für  die  gleichseitige  Hyperbel,  wo  die 
Bewegung  des  Pols  im  Kreise  keinen  Einfluss  bat],  in  einen 
Punkt  über. 


V. 

Betrachten  wir  zweitens  die  von  den  Asymptoten chorden 
eingehüllte  Curve.   Hier  ist  die  Ausgangsgleichung  so  zu  wählen, 

•)  Verlegt  man  den  Anfangspunkt  der  Coordinaten  in  den  Mittelpunkt 
d«r  Umhülliingscurve,  «o  reducirt  »ich  ihre  Gleichung  auf 


- 
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das«  auch  das  System  zweier  Geraden  nicht  ausgeschlossen  ist 
was  bei  den  Chordalen  nicht  nöthig  war. 

Wir  setzen  also 

aJ«  Gleichung  der  Directrix  ,  d.  h.  geben  ihr  keine  bestimmte 
primitive  Lage.   (Alles  übrige  wie  vorhin). 

Die  Gleichung  der  um  Winkel  a>  gedrehten  Curve  wird  hier 

2)  (cos»»  +  0sin*«H-  asin2a>)y»+(2«cos2a)—  c2asin2o>— (1— /J)sin2»)  xy 

+  (sin»o>  +  0cos2»— e»in2co)^+ e = 0 , 

oder  mit  Einführung  des  doppelten  Winkels,  so  wie  von  m  und  « : 

3)  (m+7icos2a>+2asin2w)f/a  +  2(2acos2o>— nsi\\2co)xy 

+  (m— ncos2o9  —  2«sin2o))x? + 2« = 0 . 

Nach  einigen  Reductionen  resultirt  als  Gleichung  ihrer  Asymp« 
totenchorde  *) : 

Setzt  man  wieder: 


x 


y*y—x'x+  ^  > 


')   Für  den  allgemeinen  Kegelschnitt 
ut  nämlich 

die  Gleichung  der  Atyniptotenchorde,  und  hier  Ut 

2acoa2ai— ft§in2w      c.    a  W-Brm'iw — 2a*in2w  ,  t. 

für  a :     ,-   .  für  8 :     ■    ■■   ,  y=  asrO, 

W+/Ico8'iw+2asin2»'        r   /*  -f  ttcos2«»+2a«in2<u  ' 

für  -  2* 

Uf  f  !  OT+*co«2eJ+2««tn«<* 

J  ictxen. 
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so 'geht  4)  über  in 

5)  mC+M+2«JB)cos2(»  +  (2«^— «ß)ßio2o>=0. 

Die  weitere  Entwicklung  (Differenzirung  und  Elimination  ven  m) 
ist  der  früheren  identisch.  Die  gesuehte  Gleichung  der  Umhdl- 
lungscurve  ist  demnach 

6)  (nA  +  2«£>a  -f  (2ctA-nB)*-m*C*=zO 

oder 

7)   (»•  +  4«^(iP  +  £^-ii*C>==0.  - 

VI. 

r 

Entwickelt  man  Gleichung  7),  so  resultirt 
oder 

•  •  •  •  M? 


Verlegt  man  den  Anfangspunkt  der  Coordinaten  in  Punkt  2*  2* 

d.  h.  in  den  Halbirungspunkt  der  Linie,  welche  den  Mittelpunkt 
der  Directrix  mit  dem  Pole  verbindet,  und  lässt  die  Richtung  der 
Axen  ungeändert,  so  geht  8)  über  in 

wo  auch  und  y*  nicht  mehr  die  früheren,  sondern  die  auf 
diese  nencn  Axen  bezogenen  Coordinaten  des  Poles  sind,  oder  in 

tf>  4(n»-M«?^+^)(y,y+^+|),=o- 
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Dt»  Eirthfillurigscurve  ist  demnach,  wie  äiis  der  Vergleichung 
mit  der  früher  für  die  Chordaleri  entwickelten  Gleichung  erhellet* 
dieser  ganz  ähnlich  und  unterscheidet  sich  nur  durch  4(«^-|-4a*) 
statt  des  früheren  n2. 

Für  Ellipse  und  Hyperbel  kann  «=0  gesetzt  werden,  indem 
man  die  bei  der  Betrachtung  der  Chordalcurve  als  primitiv  ange- 
sehene Lage  auch  hier  annehmen  kann.  Es  würden  sich  beide 
Curven  also  nur  durch  ihre  Lage  ünd  durch  die  Modifikation, 
welche  2/i  bei  dieser  statt  n  bei  jener  bewirkt,  unterscheiden.  Die 
hier  mit  A=0  ,•  B=0,  C=0  bezeichneten  Geraden  sind  den  frü- 

tt  x 

heren  parallel,  £?=0  oder  '^4-— =  1  ist  die  Asymptotenchorde 

y 

des  Systems  der  beiden  primitiven  Hauptaxen ,  geht  also  nach 
der  oben  erwähnten  Verlegung  der  Axen^  durch  den  neuen  An- 
fangspunkt, und  ist  dann  für  die  neuen  Coordinaten  ganz  identisch 
der  früheren  fl=0  für  die  alten. 

A=0  ist  der  entsprechenden  der  Chordalcurve  in  ^  der  bloss 
von  der  Lage  des  Pols  abhängigen  Entfernung^~^^=  parallel. 

C— 0  ist   die  Asymptotenchorde*)    des   mit  dem  Radius 

1/        oder  —  aus  dem  Mittelpunkte  der  Directrix  be- 

1  J+0         V  a*i:0* 

schriebenen  Kreises,  und indiesegehtdieümhülLungscurvefibef,  wenn 


die  Directrix  ein  Kreis  oder  n=ö  ist,  wo  jqp^^"^  *s*>  a'so 


C=0:  y<y  +  x'x=^l^JL 


'2  r2 


die  Asymptotenchorde  des  Kreises  vom  Radius  x.  Auch  hier  sind 
offenbar  (Tas  Viereck  und  die  Tangentialpunkte  leicht  zu  construiren. 

Ist  die  Directrix  eine  gleiseitige  Hyperbel,  so  geht  die 
Umhüllungscurve  in  den  Kreis  x%  +  y2 ■==  Ober,  dessen 

Radius    oflst  <        unterscheidet  sich  von  dem   früheren  da- 
Iii 

durch,  dass  sein  Mittelpunkt  im  Halbimngspunkte  der  Geraden 
liegt,  welche  den  Mittelpunkt  des  ersteren  mit  dem  Pole  ver- 
bindet, und  dass  sein  Radius  halb  so  gross  ist.  Auch  hier  gilt 
hinsichtlich  der  kreisförmigen  Bewegung  des  Pols  wieder  das 
früher  Gesagte. 

Für  ein  System  zweier  Geraden  ist  in  Gleichung  9)  $ =0  zu  setzen. 
In  diesem  Falle  aber  schneiden  sich  die  drei  Linien  A =0,  B=0, 

*)  Die  Asymptotenchorde  de«  Kreise«  x*+y9+e=Q  Ut  nämlich  nach 
dem  Füheren 

y'y+x'x— =0. 

„  -  13* 
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C=0  in  einem  Punkte.  C=0  ist  nfimlich  jetzt  in  den 
alten  Coordinaten  y'y+x'x  = — ,  d.  h.  'das  im  Halbirungs- 

punfcte  auf  die  den  Pol  mit  dem  Mittelpunkte  der  Directrix  verbin* 
dende  Gerade  errichtete  Perpendikel  und  .4=0,  sowie  B=0  gehen 
durch  denselben  Punkt,  welcher  der  neue  Anfangspunkt  ist,  da 
sieh  -4=0  schreiben  lässt: 


r  (f^Q !')=*■ 


und  B  —  0: 


(Dass  beide  auf  einander  senkrecht  sind,  ist  bereits  bekannt). 
Auch  durch  Elimination  zwischen  diesen  drei  Gleichungen  lässt 
sich  Dasselbe  nachweisen*). 

Hierin  liegtauch  noch  folgender  Satz,  indem    man  auch 
0=0    denken   kann,    also    das    System    t/a—  2axy  =  0  oder 
y(y — 2«ar)  =  0,  d.  h.  die  Axe  der  x  und  eine  sich  im  Anfangs-  i 
punkte  drehende.  Gerade: 

• 

Haben  Parallelogramme  eine  Diagonale  gemeinschaftlich  und 
liegen  zwei  parallele  Seiten  derselben  in  einer  und  derselben  Gera- 
den, so  schneiden  und  hatbiren  sich  die  anderen  Diagonalen  im 
Halbirungspunkte  der  ersteren  **). 


,  •)    Es  i*t  nämlich 

B.y— a.  x' = yx:y+ y*.x— v%x4— (jry.p— x'*.x— x*  ^llz.-a^=o 

oder  ' 

Dies  in  C—O  snbstttuirt,  gibt: 

y'% 
y'y=— 

y  y    2 , 
y=\y. 

**)  tt*  versteht  sich  zwar  von  selbst,  dass  die  zweiten  Diagonalen 
der  Parallelogramme,  die  bereits  eine  Diagonale  gemeinschaftlich  haben, 
«ich  imHalbirungspnnbte  letzterer  schneiden  (und  halbiren);  doch  ist  der 
obige  Satz"  keineswegs  seines  Inhaltes,  sondern  des  eigenthümlichea  We- 
ges seiner  Auffindung  wegen  angeführt  worden. 

/  c 
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• 


.Nachschrift. 


Zu  seinem  früheren  Aufsätze,  von  welchem  der  vorhergebende 
die  Fortsetzung  ist,  hat  mir  der  Herr  Vf.  eine  Berichtigung  ein- 
gesandt. Er  bittet  nämlich  die  geehrten  Leser,  in  T hl  .  XI V.S.  384.  statt 
der  Worte:  „Aus  Gleichung  (1)  ist  ersieh  tljch"  bis  „schnei- 
den sich  in  einem  festen  Punkte"  gefälligst  das  Folgende 
zu  setzen : 

„Aus  Gleichung  (1)  ist  ersichtlich,  dass  sich  alle  Asymptotenchorden 
im  Anfangspunkte  schneiden  ,  wenn  die  Bahn  des  Poles  ein.  Ke- 
gelschnitt \on  der  Gleichung  y2+  Vuxy+ßx* — £=0  ist.  Nun  ist 
aber  dieser  dem  gegebenen  Kegelschnitte,  der  Directrix,  ähnlich 
und  ähnlich  liegend ,  schneidet  ihn  in  denselben  beiden  Punkten, 
wie  die  Chordale  des  Anfangepunktes,  da 

y*  +  laxy  +  |fcr»-e  =(y*  +  2axy + ßx* + "lyy  +  äfo+f +  dx  +  e) 
oder 

=ft-2(yy  +  <J.r+e)  =  0 

ist,  und  hat  ferner  den  Anfangspunkt  selbst  zum  Mittelpunkte. 

Hieraus  ergibt  sich  also  unmittelbar  der  Lehrsatz : 

„Schneiden  sich  zwei  ähnliche  und  ähnlich  liegende  Kegel- 
schnitte in  den  beiden  Punktet),  wo  die  vom  Centnini  des  ersten 
bach  dem  zweiten  gezogeuen  Tangenten  "diesen  berühren,  so 
schneiden  sich  auch  die  Halbirungslinien  aller  Tangenten  paare, 
die  man  von  beliebigen  Punkten  des  ersten  aus  nach  dem  zwei- 
ten zieht,  in  dessen  Centrum"  und,  auf  Kreise  angewandt,  den  in- 
teressanten Satz  (Cfr.  Plücker,  analyt.  Entwicklungen  B.  I.  S.  65., 
N.  127): 


„Schneiden  sich  zwei  Kreise  orthogonal,  so  treffen  sich  die 
Halbirungslinien  der  Tangentenpaare,  die  man  von  beliebigen  Punk- 
ten eines  der  beiden  Kreise  nach  dem  andern  zieht,  im  Centram 
des  ersteren" 

welcher  Satz,  wenn  mehrere  Kreise,  statt  des  einen  Paares, 
combinirt  werden,  noch  weiterer  Ausdehnung  fähig  ist." 

G. 
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Neue  einfache  und  leichte  Herleitung 
der  Grundformeln  der  sphärisclien 

Trigonometrie. 

Von 

dem  Her  ausgeb  er. 


{I. 

Die  Grand  form  ein"  der  sphärischen  Trigonometrie  kann  muri 
bekanntlich  auf  verschiedene  Arten  ableiten.  Es  lässt  sich  dabei 
ein  rein  analytischer  Weg  einschlagen ,  oder  man  kann  sich  einer 
Geometrischen,  sich  an  eine  Figur  anschliessenden  Betrachtung 
bedienen.  So  schön  die  erstere  Methode  ist,  so  dfirfte  doch  fflr 
Anfänger  die  letztere  allein,  oder  wenigstens  vorzugsweise  geeig- 
net sein/ und  sie  ist  es  daher  auch,  welche  ich  für  jetzt  im  Fol- 
genden allein  im  Auge  habe.  Diese  geometrische  Methode  hat 
mir  aber  immer  noch  nicht  diejenige  Einfachheit  zu  besitzen  ge- 
schienen, welche  der  Elementarunterricht  fordert,  und  ich  habe 
mich  daher,  so  oft  sich  mir  dazu  nur  irgend  Gelegenheit  darbot, 
immer  eifrig  nach  einer  einfacheren  Darstellung  als  die  gewöhn- 
liche umgesehen.  Meistens  beweiset  man  den  Satz,  dass  sich  die 
Sinus  der  Seiten  wie  die  Sinus  der  Gegenwinkel  verhalten,  und 
auch  die  Relation  zwischen  den  drei  Seiten  und  einem  Winkel 
durch  Betrachtung  einer  Figur,  um!  leitet  dann  aus  der  letzteren 
Relation  die  Relation  zwischen  den  drei  Winkeln  und  einer  Seite 
mittelst  des  Supnlementardreiecks  ab.  Aber  gerade  diese  so 
eben  erwähnte  Ableitung  hat,  so  schön  und  einfach  sie  auch  an 
sich  ist,  insofern  sie  die  auf  geometrischem  Wege  zu  bewirkende 
Vergleichung  des  sphärischen  Dreiecks  mit  seinem  Supplementar- 
dreiecke  voraussetzt,  dir  den  Anfänger  immer  einige  Schwierig- 
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keit,  und  die  Betrachtung  des  Supplementardreieckes  selbst  scheint 
mehr  der  Stereometrie  als  der  sphärischen  Trigonometrie  anzu- 
gehören, weshalb  sie  aoch  oft  in  der  letzteren  als  schon  aus  der 
ersteren  bekannt  vorausgesetzt  wird.  Selbst  auch  schon  die  ge 
wohnlichen  geometrischen  Beweise  der  Relation  zwischen  den 
drei  Seiten  und  einem  Winkel  nehmen  manche  gonioraetrischen 
Transformationen  in  Anspruch,  die  man  im  Interesse  der  Anfän- 
ger wenigstens  theilweise  wohl  noch  vermieden  sehen  mochte, 
vor  Kurzem  bin  ich,  nach  früherem  öfteren  vergeblichen  Suchen, 
zufällig  auf  eine  Ableitung  der  in  Rede  stehenden  Grundformeln 
gekommen,  welche  ich  in  der  That  für  so- einfach  hajte,  dass  ich 
glaube,  dass  sie  wohl  verdient,  auf  den  folgenden  Blättern  mit- 
getheilt  zu  werden.  Ich  werde  dabei,  ohne  weitere  Erläuterusg, 
die*  bekannten  in  der  Trigonometrie  durchgängig  gebräuchlichen 
Bezeichnungen  beibehalten. 


Wir  wollen  zuerst  das  rechtwinklige  sphärische  Dreieck  ABC 
(Taf.  III.  Fig.  3.).  wo  A  der  rechte  Winkel  sein  soll,  betrachten. 

Fällen  wir  von  C  auf  OA  und  OB  die  Perpendikel  CA'  und 
CB\  und  ziehen  dann  AR,  so  steht  CA'  auf  der  Ebene  AOB, 
also  auch  auf  AB1  senkrecht ,  und  AB  steht  auf  OB  senkrecht. 
Daher  ist  der  Winkel  ABC  dem  Wiokel  B  des  rechtwinkligen 
sphärischen  Dreiecks  ABC  gleich. 

Nun  ist 

C^'=06'.sin£, 


CA—  CB'.amB=  OC.ainasmB; 


also 


OC.sin6=  OC.sinaa'm  B , 


d.  i. 


sin£=8inasin/*,  und  eben  so 
lsinc  =  sinnsinC 


Ferner  ist 


A'B'=  S'Ccos/?=  OC.sinacosÄ, 
AB'—  OA.B\nc=  OCcos&sinc ; 


also 


OC.sinacosJß=  OC.cos&sinc, 


-Oigitized  by  Google 


196 


sinocos/?  =  cosÄsinc , 

I 

oder 

.  sine 
cos£=cos6^i 

folglich  nach  lt 

Scosß— cososinC,  und  ganz  eben  so 
cosCsrcoscsinB;. 


Endlich  ist 


OB'      OA'.co&c  OC.cosbcosc 
cosa=  ^  -     OC    ~       ÖC     ~  ' 


also 


III.      cos« — cos6cosc . 


i 

Sei  nun  4i?C  (Taf.  III.  Fig.  4.)  ein  beliebiges  sphärisches 
Dreieck.  In  diesem  sphärischen  Dreiecke  fälle  man  von  A  auf 
BC  das  Perpendikel  AD,  und  bezeichne  die  Winkel  BAD,  CAD 
durch  x,  y;  die  Bogen  BD,  CD  durch  u,v;  das  Perpendikel 
i4Z>  durch  w. 

Dann  ist  nach  I.  in  den  rechtwinkligen  sphärischen  Drei- 
ecken ABD  und  ACD: 

einu>  —  sincsinl?,    sinto  =  sin6sinC; 

i 

also 

sinosin  C  =  sincsinB , 

■ 

und  daher  überhaupt: 

l  sin  asin#= sinosin 
I*.     \  sinosin  C=sincsin/?, 
'  sincsinB =sioasinC 

Ferner  ist  nach  I. 

sinu  sine 
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und  nach  II. 

cosxszcoBuklnB ,   cosy  =±  cosrsinC; 


aber  nach  1. 


«*B=8™  sinC=8iD,e 


sine  sind  ' 

■ 


alBo  nach  dem  Vorhergehenden 


cosrsinto 
»     C08y  =  J — r 


Folglich  ist 
und  weil  nun 

cos(x±y) = co&rcosy  ^  eio^siny 


ist,  so  ist 


KX±y)  -  sinteinc 


oder 


„     ,    ,    v_  cosMcoso-t-sinMsinr  — COSMCUSrCOS«Jz 
^  sin&sinc 

_  cos(t<j:ü)— costtcospcostt2 

sinösinc  *  , 

Folglich  ist 

cogy|  COSa  —  COSl'COSIfl.COSHCOSlO 

8*  ~~  sinäsinc  ' 

d.  i.  nach  III. 


II*    <  cosÄ== 


C08A  =  rin&iinc —  •  und  «anz  eben  80 

cosfr— cosecosa . 


sinesiner  ' 


cobq  C08C— cosg  cos6 

sinasinft 

Endlich  «ist  nach  J*. 
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sinu8in£=:sin*sraw,  rfnesinCsainysin«; 


also 


Binx  .         .       sinw  . 
sinn  =n^5  sin«? ,  sinü  =  -^£8inti>; 


und  nach  11. 


cosx  cosy 
C0SM=lintf~'  C08ü=:iinT- 


Also  ist 


cosarcosv     .      .  sin:rsinysioto8 
cosnco8t>  =  Si^^c»  sint<sinü  =  8inÄ8inC 


folglich,  weil 


ist: 


oder 


coa(u±v)  =  costtCOStTsinwsinr 

x    cosaxosy  T  siiursinysiim;2 
cos(t«±  i>)  =  sin^sW 

cosättos«  T  sinagsiny+sinarsinycosii* 
*(«  ±  r)  =  ihTZTsin  C 


Folglich  ist 


sinßsinC 

cos(ar+y)  Ar  sinarsinyc osto* 
=  sinßsinC 


cos.4  i  8lna?costP.sinycosio 


wo  das  obere  Zeichen  dem  ersten,  das  untere  Zeichen  dem  zwei- 
Ten  der  beiden  in  Täf.  III.  Flg.  4.  dargestellten  Fälle  entspricht. 
Nun  ist  aber  mit  derselben  Bestimmung  wegen  der  Zeichen 
nach  II. 

cos£=  sinarcosw ,  dfccosCsssiiiycostt»; 

■  * 

also  nach  dem  Vorhergehenden 

■ 
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coaA  -f  coaBcosC.      ,  . 
C08a=  gin^sinC  '  U     ganZ       n  8° 

m«  COS  J?  -|-  C08 C COSA 

III*.    <cos6  =  .      •    m  » 

- 

c<wC+  oos4  coaß 
co,0=  sin.ismö  

• 

Dies  sind  jetzt  die  bekannten  '  Grundformeln  der  sphärischen 
Trigonometrie,  und  ich  sollte  meinen,  dass  sich  diese  Ableitung 
vor  der  gewöhnlichen  an  Fi  euren  und  das  Supplementardreieck 
geknüpften  %  Ableitung  in  rnenr  als  einer  Beziehung  empfehlen, 
und  daher  bei  dem  Unterrichte  wohl  besondere  Berücksichtigung 
verdienen  möchte.  Ja  Ich  glaube,  dass  die  obige  Darstellung  als 
ein  neuer  Beweis  gelten  kann,  dass  man  In  vielen  Theilen  der 
Mathematik,  namentlich  auch  in  den  sogenannten  elementaren 
Theilen,  noch  lange  nicht  immer  die  einfachsten  Darstellungen 


gefunden  hat;  eine  Bemerkung,  deren  Richtigkeit  besonders  in 
neuerer  Zeit  in  mehreren  Fällen  auf  sehr  in  die  Augen  fallende 
Weise  dargetban  worden  ist. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken,  dass  auch  die  Relation 
zwischen  den  drei  Seiten  und  einem  Winkel  eines  ebenen  Drei- 
ecks  auf  ähnliche  Weise  wie  oben  die  Relatio.n  zwischen  den  drei 
Seiten  und  einem  Winkel  eines  sphärischen  Dreiecks  abgeleitet 
werden  kann,  wenn  ich  auch  diese  Ableitung  der  gewohnlichen 
allgemein  bekannten  AWeitung  der  in  Rede  stehenden  Relation 
weht  gerade  vorzuziehen  geneigt  sein  würde. 

Wenn  iu  Taf.  III.  Fig.  5.  die  Linie  AP  auf  BC  senkrecht 
steht,  «o  ist,  wenn  man  sieb  der  aus  der  Figur  selbst  ersichtli- 
chen Bezeichnungen  bedient: 

w  w 
cosa:  =  -  ,  *  cosy  =  ^ » 

■ 

u         .  V  , 

sinx  =  -  *    siny=£- ; 

also 

w2  ^     .      .  uv 
cosa:  cosy  =      ,    swa:siny  =  ^-  • 


polglich  ist 

cosacosy  ^  swa  siny  =  £c 


to1  ^  uv 


oder 
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cos(*±.y)  =  

6»+c*— (tt«+2t£»+c«) 
-  <2bc 


d.  i. 


und  folglich,  mit  Rücksicht  auf  die  beiden  hi  der  Figur  dar^e- 
stellten  Fälle: 

6a+  c*_a* 


26c  ' 

» 

welches  die  bekannte   Relation  zwischen  den  drei  Seiten  und 
Winkel  eines  ebenen  Dreiecks  ist. 


Ich  mochte  mir  schliesslich  noch  einmal  erlauben,  das  Obige 
den  Herren  Lehrern  der  Mathematik  recht  dringend  zur  gefälligen 
Beachtung  bei  dem  Unterrichte  in  der  sphärischen  Trigonometrie 
zu  empfehlen,  den  ich  fiir  so  wichtig  erachte,  dass  ich  es  für 
einen  wahren  Rückschritt  halte,  dass  er,  wenigstens  auf  preus- 
si sehen  Gymnasien,  nicht  mehr  ertheilt  wird,  wie  es  wohl  frü- 
her der  Fall  war*  als  ich  selbst  noch  meine  geringen  Kräfte  mit 
grosser  Freudigkeit  dem  Gymnasialunterrichte  an  verschiedenen 
Lehranstalten  widmete. 
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Heber  das  Dreieck,  worin  die  Trans- 
versalen gleich  sind,  welche  «wei  Win- 
kel desselben  nach  gleichem  Verhält* 

niss  theilen. 

Von  dem 

Herrn  Doctor  R.  Baltzer, 

Oberlehrer  an  der  Kreuztchule  zu  Dresden. 


E 


Die  Aufforderung  im  Archiv  Thl.  XIII.  S.  341.  erinnert  mich  an 
zwei  Beweise  des  fraglichen  Lehrsatzes,  welche,  ich  glaube  im 
Jahre  1844,  in  einem  Kränzchen  hiesiger  mathematischer  Freunde 
mitgetheilt  wurden,  den  einen  von  dem  leider  früh  verstorbenen 
Professor  A.  Seen  eck,  dessen  Manuscript  noch  vorhanden  und 
weiter  unten  abgedruckt  ist,  den  andern  Von  mir.  Der  in  Rede 
stehende  Satz  scheint  der  Sphäre  der  Elementargeometrie  anzu- 
gehören, wo  es  sich  um  die  Beziehungen  zwischen  Seiten  und 
e^enüberliegenden  Winkeln  der  Dreiecke  handelt ,  und  wird  des- 
alb  wie  folgt  durch  Umkehrung  gewonnen. 

Lemma.  Haben  zwei  Dreiecke  die  Winkel  einzeln 
gleich  und  ist  eine  Seite  des  einen  Dreiecks  kleiner 
als  die  gleichliegende  des  andern,  so  sind  die  übrigen 
Seiten-  des  einen  ebenfalls  kleiner  als  die  gleichne» 
genden  des  andern. 

Beweis  durch  Zusammenlegen  der  gleichen  Winkel,  denen 
die  kleinere  Seite  anliegt. 

Lehrsatz  1.  Ist  im  Dreieck  ABC  (Taf.  III.  Fig.  6.) 
Winkel  A  </?,  und  th eilt  man  diese  Winkel  durch  Au 

und  BE  so,  dass  CAD=chE,  so  ist  AD>BE. 
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Beweis.  Die  Dreiecke  ACD  und  BCE  haben  einzeln  gleiche 

Winkel.  Nun  ist  AC>BC,  weil  A%C>  BAC  nach  Voraus- 
setzung,  folglich  AD>BE  gegenüber  den  gleichen  Winkeln  C. 

W.  z.  b.  w. 

Lehrsatz  2.    Ist  im  Dreieck  (Taf.  HI.  Fig.  7.) 

Winkel  A<B  und  theilt  man  diese  Winkel  durch  AD 

und  BE  so,  dass  BAD^A^E  und  CA£><C%E.  so  ist 
AD>BE. 

A  A 

Beweis.   Zieht  man  /JC  so,  dass   OBE=C,AD'f  so  ist 
AD">BE  nach  Lehrsatz  1.   Nün  Ist  AD'  ein  Theil  von. 
folglich  um  so  mehr  AD>  BE.   W.  z.  6.  w. 

Lehrsatz  3.  Sind  die  Geraden  i4Z>  und  BE,  welche 
die  Winkel  A  und  B  des  Dreiecks  ABC  so  theUen, 

das«  BAD.bAC^ABE.E&C,  einander  gleich,  so  ist 

J  =  Ä  und  drfs  Dreieck  gleichschenklig. 

A 

Beweis.    Wäre  A  ungleich  B,  also  BAD  ebenso  ungleich 

A  A  A 

ABE,  und  X)JC  ebenso  ungleich  EBC,  so  wäre  2>£  ebenso  un- 
gleich (Lehrs.2.)  Dies  ist  gegen  die  Voraussetzung  ADi==BE. 
Also  kann  A  nicht  ungleich  B  sein.    W.  z.  b.  w. 


Das  Folgende  ist  von  den»  leider  zu  früh  verstorbenen  Professor 

Ä.  Seebeck  zo  Dresden. 

Der  Satz: 

*  „Wenn  die  Halbirungsfinien  zweier  Dretecksw?n 
kel,   gerechnet   bis  zur  gegenüberstehenden  Seite, 
gleich  jsind,  so  ist  das  A  gleichschenklig*' 

kann  auf  folgenden  allgemeineren  zurückgeführt  werden: 

(A)  „Wenn  ein  Dreiecks  wi  rt  kel  balbixt  ist  «od  dre 
durch  efnen  Punkt  der  Halbirungs  linien  aus  den  beldeu 
anderen-  Winkelspitzen  gezogenen  Transversalen 
gleich  sind,  so  ist  das  A  gleichschenklig." 

Dieser  Satz  aber  ergiebt  sich  aus  folgendem: 

Wenn  durch  einen  Punkt  der  Halbirungslinie  eines 
Winkels  Transversalen  zwischen  den  Schenkeid  gezo- 
gen werden,  so  ist  die  auf  der  Halbirungslinie  recht- 
winklig stehende  Transveraale  die  kürzeste,  urrd  die 
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übrigen  sind  um  so  grosser,  je  mehr  sie  von  derselben  « 
abweichen. 

In  Taf.  III.  Fig.  8.  sei  BM  die  Halbirungslinie  und  AC  so 
gezogen,  dass  AB>BC;  es  soll  gezeigt  werden,  dass  DE>AB. 
—  fta  DM^AM,  so"  ist  der  Beweis  nur  zu  führen,  wenn 
ME  <  MC,  d.  h.  jLMEC  stumpf  ist.  Mache. MF=MA  und 
MG— ME>  so  ist  \AMFoz\EMG,  und  da  MA>Mt>MG,  so 
ist  auch  1)  AF>EG;  ferner  ^DAM>  sZCEM,  daher 
2)  Z.DAF>  jZCEG;  endlich  3)  j^AFD=^EGC.  Aus  diesen 
drei  Bestimmungen  ergiebt  sich  leicht  OF>  GC,  uud  daher,  in- 
dem man  FE=AG  hinzuaddirt,  DE>AC,  w.  z.  b.  w. 

Aus  diesem  Satze  ergiebt  sich  der  erstgenannte  (A)  dadurch, 
dass  sich  eine  Transversale  von  gegebener  Länge  nur  in  zwei 
Lagen  eintragen  lässt,  welche  symmetrisch  sein  müssen.  (Man 
vergl.  (Taf.  III.  Fig.  9.). 

— 

Dieser  Beweis  kann  auch  auf  das  sphärische  A  angewendet 
werden.  In  Taf.  III.  Fig.  10.  sei  ^AMB  <  180°;  BM<W>;  es 
sei  wieder  AB>  BC,  so  ist  AM>  MC  und  DM>AM,  weil 
MC(=MC),  MA  und  MD  auf  einet  Seite  des  auf  AB  gefällten 
Lothes  ML  liegen.  'Da  4G<180°,  so  erhält  man  AF>EG;  fer- 
ner, wenn  man  jLAMD  unendlich  klein  annimmt,  ^AFD=^.EGC 
und  Z.DAF>  Z.GEC,  woraus  DF>GC,  und  das  üebrige  ganz 
wie  beim  ebenen  A  folgt. 

Ist  der  ^ABO 180°  so  ändert  sich  nur  das,  dass  die 
Transversalen  um  so  kleiner  werden,  je  mehr  sie  gegen  die 
Halbirungslinien  geneigt  sind. 
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XVIII. 

\  ^  t 

Messung  einer  an  beiden  Endpunkten 
unzugänglichen  Entfernung  nach 
einer  besonderen  Methode. 

Von 

dem  Herausgeber.  * 


Ich  glaube,  dass  das  Wiakelkreuz  oder  die  Kreuzscheibe  ein 
für  die  elementare  Feldmesskunst  in  vielen  Fällen  sehr  brauchba- 
res Instrument  ist,  und  auch  bei  dem  geometrischen  Elementar- 
unterrichte, mit  dem  nach  meiner  Meinung  immer,  so  viel  als 
thunlich,  Üebungen  in  der  Feldmesskunst  zu  verbinden  wären, 
mehr  als  dies  bisher  geschehen  zu  sein  scheint,  angewandt  werden 
sollte,  namentlich  auch  der  grössern  Wohlfeilheit  dieses  Instru- 
ments wegen.  Gewöhnlich  richtet  man  das  Winkelkreuz  so  ein, 
dass  die  beiden  Visirliuien  auf  einander  senkrecht  stehen,  und 
dies  ist  auch  in  der  That  die  Einrichtung,  welche  die  einfachste 
und  häutigste  Anwendung  dieses  Instruments  in  der  praktischen, 
namentlich  in  der  auf  die  Landwirtschaft  angewandten,  Feld- 
messkunst gestattet.  Aber  auch  schon  zwei  nur  einen  constanten, 
sonst  beliebigen,  Winkel  mit  einander  einschliessende  Visirlinien, 
—  la  fausse  Eo^uerre  d'Arpenteur,  wie  die  Franzosen 
sagen,  —  bieten  viele  sehr  einfache  und  elegante  Anwendungen 
dar,    wobei  es  jedoch  gut  ist,    die  Lage  der  beiden  Visirlinien 

Segen  einander  verändern,  und  dem  constanten  Winkel  eine  für 
ie  vorhabende  Anwendung  zweckmässige  Grosse  geben  zu  kön- 
nen, wodurch  natürlich  zugleich  bedingt  wird,  dass  an  dem  In- 
strumente die  nöthigen  Schrauben  angebracht  sind ,  um  die  bei- 
den Visirlinien ,  nachdem  man  ihrem  Neigungswinkel  gegen  ein- 
ander die  fiir  die  vorhabende  Anwendung  zweckmässige  Grösse 
gegeben  hat,  in  unveränderlicher  Lage  gegen  einander  befestigen 
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zu  können.  Ich  lasse  mir  jetzt  ein  solches  Winkelkreuz  mit  zwei 
beweglichen  Visirlinien  anfertigen,  bei  welchem  die  Visirlinien 
durch  die  optischen  Axen  zweier  kleinen  astronomischen  Fern- 
röhre dargestellt  werden,  und  werde  späterhin  einige  mit  diesem 
Instrumente  gemachte  Anwendungen,  die,  um  die  erreichte  Ge- 
nauigkeit beurtheilen  zu  können,  eine  Vergleichung  verschiedener 
für  dieselbe  Grösse  erhaltener  Resultate  gestatten,  in  dem  Ar- 
chive mittheilen.  Die  Kosten  eines  solchen  mit  zwei  kleinen  astro- 
nomischen Fernröhren  versehenen  Winkelkreuzes  sind  gar  nicht 
bedeutend,  wenigstens  keineswegs  so  bedeutend,  als  Mancher 
wohl  glauben  möchte,  da  man  ja  jetzt  kleine  astronomische  Fem* 
röhre  in  vorzüglicher  Güte  um  sehr  geringe  Preise  erhalten  kann. 
Man  braucht  sie,  wenn  man  nicht  will,  ftir  den  vorliegenden 
Zweck  nicht  einmal  achromatisch  machen  zu  lassen. 

Ich  werde  jetzt  im  Folgenden  eine  Auflösung  der  Aufgabe: 
„die  Länge  einer  an  ihren  beiden  Endpunkten  unzugänglichen 
geraden  Linie  zu  messen"  mit  Hülfe  des  Winkelkreuzes  geben, 
die  ich  für  sehr  elegant  halte.  Ich  entlehne  dieselbe  der  folgen- 
den in  vielen  Beziehungen  interessanten  Schrift:  Solutions  peu 
connues  de  differens  problemes  de  Geometrie  prati- 

aue;  pour  servirde  Supplement  aux  Traites  connus 
e  cette  Science;  recueillies  par  F.  J.  Servois. 
A  Metz.  An  XII.  p.  75.,  bemerke  aber,  dass  Servois  selbst 
sagt,  dass  diese  Auflösung  schon  von  Mas  eher  oni  in  der  Schrift: 
Problem!  per  gli  Agrimensori  con  varie  Soluzioni. 
Pavia.  1793.  Probl.  Iii.  Soluz.  13.  gegeben  worden  sei.  Der 
Beweis,  den  ich  im  Folgenden  für  diese  Auflösung  geben  werde, 
rührt  von  mir  selbst  her,  da  der  von  Servois  a.  a.  O.  gese- 
hene Beweis  auf  der  Trigonometrie  beruhet ,  die  ich  hier  absicht- 
lich vermeiden,  und  mich  bloss  der  Sätze  der  ebenen  Geometrie 
bedienen  wollte. 

Wenn  MN  (Taf.  IV.  Fig.  1.)  die  zu  messende  Linie  ist,  so 
suche  man  auf  dem  Terrain  drei  Punkte  A,  B,  C  von  solcher 
Lage  auf,  dass  die  Winkel  JÜAN,  MBN,  MQN,  unter  denen  in 
diesen  drei  Punkten  die  zu  messende  Linie  MN erscheint,  dem  Win- 
kel des  Winkelkreuzes,  und  daher  natürlich  auch  unter  einander 
gleich  sind.  Dann  messe  man  die  Linien  AB,  AC,  und  suche 
mit  dem  Winkelkreuze  in  der  Linie  BC  den  Punkt  D  auf,  wel- 
cher in  der  Linie  BC  eine  solche  Lage  hat,  dass  der  Winkel 
ADC  gleichfalls  dem  Winkel  des  Winkelkreuzes,  also  auch  den 
drei  Winkeln  MAN,  MBN,  MCN  gleich  ist.  Misst  man  hierauf 
noch  die  Linie  AD,  so  ist 

_  _  _ .    A  B .  A  (  j 

und  die  Länge  der  zu  messenden  Linie  MN  kann  folglich  mit- 
telst dieser  einfachen  Formel  aus  den  gemessenen  Stücken  leicht 
berechnet  werden. 

Bevor  wir  zu  dem  Beweise  der  vorhergehenden  Formel  über- 
geheu,  schicken  wir  die  folgende,  übrigens  zu  einem  anderweitig 

Theil  XVI.  U 
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schon  allgemein  bekannten  Satze  fuhrende  Betrachtung  voraus, 
wozu  uns  nur  der  Wunsch  veranlasst,  diesen  Gegenstand  ganz 
ohne  Hülfe  der  Trigonometrie  zu  bebändern. 

In  Taf.IV.  Fig.  2.  sei  O  der  Mittelpunkt  des  um  das  Dreieck 
ABC,  dessen  Seiten  BC,  CA,  AB  wir  wie  gewöhnlich  durch 
a,  b,  c  bezeichnen,  beschriebenen  Kreises.  Denken  wir  uns  nun 
von  O  auf  AB  das  Perpendikel  OC ',  von  B  auf  AC  das  Perpen- 
dikel BB"  gefällt,  so  sind  die  beiden  rechtwinkligen  Dreiecke 
AOC ,  oder  BOV,  und  BCB"  offenbar  einander  ähnlich,  weil 
der  Winkel  .4015?  doppelt  so  gross  als  der  Winkel  BCB",  folg- 
lich jZAOC'^^BCB"  ist.   Also  ist 

BB»:BC=AC:AO, 

und  folglich ,  wenn  wir  den  Halbmesser  des  um  das  Dreieck  ABC 
beschriebenen  Kreises  durch  r  bezeichnen: 


BB":a=^cir, 


also 


Ist  nun  A  der  Flächeninhalt  des  Dreiecks  ABC,  so  ist 

und  folglich,  wenn  man  dies  in  den  obigen  Ausdruck  von  r 
einfuhrt: 

abc 


'Denken  wir  uns  jetzt  in  Taf.  IV.  Fig.  3.  über  MN  als  Sehne 
einen  den  Winkel  des  Winkelkreuzes  fassenden  Kreisabschnitt 
beschrieben ,  so  geht  der  diesen  Kreisabschnitt  begränzende  Kreis- 
t  bogen  nach  der  aus  dem  Obigen  bekannten  Construction  durch  die 

drei  Punkte  A,  B,  C  hindurch,  und  der  Kreis,  welchem  dieser 
Kreisbogen  angehört,  dessen  Halbmesser  wir  durch  r  bezeichnen 
wollen,  ist  folglich  um  das  Dreieck  ABC=\,  dessen  Seiten  BC,  CA, 
AB  wie  gewöhnlich  durch  a,b,  c  bezeichnet  werden  sollen,  beschrieben. 
Fällt  man  nun  von  A  auf  2?Cdas  Perpendikel  AE=h,  von  dem  Mittel- 

5 unkte  O  des  um  dasDreieck^2?Cbeschriebenen  Kreises  auf  MN=x 
as  Perpendikel  OL,  so  sind  die  beiden  rechtwinkligen  Dreiecke  ADE 
und  M OL  offenbar  einander  ähnlich,  weil  nach  der  Construction 
nothwendig  der  Winkel  filON  doppelt  so  gross  als  der  Winkel 
des  Winkelkreuzes ,  also  auch  doppelt  so  gross  als  der«  Winkel 
ADE,  folglich  ^LMOL-j^ ADE  ist.   Also  ist 
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ADiAEszOM.ML, 
d.  L,  wenn  wir  noch  AÜ^d  setzen: 

d:h=r:}>x, 

woran« 


folgt.   Nun  ist 


2rÄ 


1  *  .  *  2A 
A  =2      a**°  *=~S'  » 


folglich  nach  dem  Vorhergehenden 

Nach  der  oben  vorausgeschickten  Betrachtung  ist  aber 

Führt  man  dies  in  den  vorhergehenden  Ausdruck  von  x  ein,  so 
ergiebt  sich 

6c 

und  wenn  man  für  6,  c,  x  wieder  die  diesen  Symbolen  ent- 
sprechenden Linien  setzt: 

JMMT  AB.AC 

welches  die  zu  beweisende  Formel  war. 

Rücksichtlich  der  Auswählum*  der  Punkte  A,  B,  C  wollen 
wir  nur  in  der  Kürze  bemerken,  dass  es  der  Genauigkeit^  des  zu 
erzielenden  Resultats  gewiss  förderlich  sein  wird,  wenn  dieselben 
möglichst  weit  aus  einander  liegen ,  in  Verhältniss  zu  der  zu  mes- 
senden Linie  MN. 


14» 
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XIX 


Heber  das  Ruckwärtseinschneiden  mit 

dem  Mess tische. 


Wenn  ich  noch  einmal  auf  diese  — •  auch  von  mir  selbst  — 
schon  vielfach  behandelte  Aufgabe  zurückkomme,  so  wird  dies 
gewiss  in  der  Crossen  praktischen  Wichtigkeit  derselben  seine 
Rechtfertigung  finden.  Auch  lassen  in  der  That  alle  bis  jetzt 
bekannt  gemachten  Methoden  immer  noch  Etwas  zu  wünschen  - 
übrig.  Am  Häufigsten  wird  wohl  in  der  Praxis  die  Lehman nsche 
Methode  der  sogenannten  fehlerzeigenden  Dreiecke  angewandt. 
Aber  auch  diese  Methode  hat  mich  —  ich  gestehe  es  offen  — 
niemals  ganz  befriedigt;  insbesondere  finden  Anfanger  öfters 
einige  Schwierigkeit  bei  der  Beurtheilung  der  Lage  des  gesuchten 
Punktes  gegen  das  fehlerzeigende  Dreieck,  ob  derselbe  nämlich 
innerhalb  oder  ausserhalb,  und,  im  letzteren  Falle,  auf  welcher 
Seite  dieses  Dreiecks  derselbe  liegt,  was  auch  wahrscheinlich  Herrn 
Prof.  Hartner  in  Gratz  zu  der  neuen  umfassenden  und  gründ- 
lichen Arbeit  über  diesen  Gegenstand  in  den  Sitzungsberich- 
ten der  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien.  Jahr- 
gang 1849.  November-  und  December-  Heft.  S.  230.  (m. 
s.  auch  Liter.  Ber.  Nr.  LV.  S.  768.)  veranlasst  hat,  an  die 
ich  bei  dieser  Gelegenheit  von  Neuem  zu  erinnern  4mir  erlauben 
möchte.  Mich  selbst  haben  die  Wünsche,  die  mir  bei  der  An- 
wendung der  fehlerzeigenden  Dreiecke  stets  noch  übrig  blieben, 


den  Dreiecke  sich  wenigstens  nicht  unmittelbar  bedient,  aufzu- 
suchen. Diese  Metbode  hat  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit 
einer  schon  früher  von  dem  verdienten  Bohnenberger  in  der 


Von 


dem  Herausgeber. 


I. 


veranlasst,  eine  andere 
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Zeitschrift  für  Astronomie  ui>d  verwandte  Wissen- 
schaften. 'Band  VI.  S.  121.  bekannt  gemachten  Methode. 
Ich  sage  aber  absichtlich  eine  gewisse  Aehnli chk eit.  Denn 
Bohnenberg  er  bedient  sich  in  der  That  auch  fehlerzeigender 
Dreiecke»  die  ich,  wenigstens  unmittelbar,  gar  nicht  in  Anwen- 
dung bringe,  und  die  nach  meiner  Ansicht  interessante 
theoretische  Grundlage,  von  der  ich  bei  meiner  Auflösung  aus- 
gehe, kennt  Bohne nberger  gar  nicht,  so  dass  also,  wie  ich 
glaube,  von  einer  Uebereinstimmung  beider  Methoden  nicht  die 
Rede  sein  kann,  wenn  auch  allerdings  meine  Auflösung  sehr  leicht 
zu  der  Bohnenberger'schen  Näherungsmethode  fuhrt,  wie  ich  wei- 
ter unten  noch  besonders  bemerken  werde. 


Ii 

» 

Wir  wollen  uns  zwei  sich  schneidende  Kreise  (Taf.  IV.  Fig.  4.) 
denken.  Der  eine  der  beiden  Durchschnittspunkte  sei  A,  der 
andere  sei  D.  Von  dem  Durchschnittspunkte  A  aus  ziehe  man 
eine  gerade  Linie,  welche  den  einen  der  beiden  Kreise  in  6,  den 
anderen  in  c  schneidet.  Auf  diese  gerade  Linie  wird  sich  unsere 
folgende  Betrachtung  hauptsächlich  richten. 

Die  durch  die  Mittelpunkte  der  beiden  Kreise  gehende  gerade 
Linie  nehmen  wir  als  Axe  der  x  eines  rechtwinkligen  Coordina- 
tensystems  der  xy  an,  dessen  Anfang  der  Mittelpunkt  des  einen 
Kreises  ist.  Der  Halbmesser  des  Kreises,  dessen  Mittelpunkt 
als  Anfang  der  Coordinaten  angenommen  worden  ist,  sei  o;  der 
Halbmesser  des  anderen  Kreises  seir.  Die  erste  Coordinateoder  soge- 
nannte Abscisse  des  Mittelpunkts  dieses  letzteren  Kreises  sei  a,  und  es 
wird  der  Einfachheit  wfgen,  ohne  der  Allgemeinheit  zu  schaden, 
verstattet  sein,  das  Coordinatensystem  so  anzunehmen,  dass  a 
positiv  ist.  Alles  dieses  vorausgesetzt,  sind  nun  die  Gleichungen 
der  beiden  Kreise:  . 

**  +  y*=o*,  (*-a)*-f  y*  =  r*; 

und  wenn  man  aus  diesen  Gleichungen  x,  y  als  unbekannte  Gros- 
sen bestimmt,  so  erhält  man  die  Coordinaten  der  zwei  Durch- 
schnittspunkte der  beiden  Kreise.  Aus  der  zweiten  Gleichung 
ergiebt  sich  zuvorderst: 

also  wegen  der  ersten  Gleichung: 
woraus 

x —  öf-  — — -  • 

I 
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Also  ist  wegen  der  ersten  Gleichung: 
d.  i. 

y  4a2 

woraus  mau  mittelst  einer  allgemein  bekannten  Zerlegung  auch 

„2 — (g-f-g+r)(a-r-g~r)(r+rt-p)(g-hr-a) 
y  ~  4a* 

erhält.  Bezeichnet  man  den  Flächeninhalt  des  aus  a,  n,  r  als 
Seiten  gebildeten  Dreiecks  durch  A,  so  ist  bekanntlich 

1 

also 


p-.  ■  Jr=±-— . 


und  wir  haben  daher  zur  Bestimmung  der  Coordinaten  der  zwei 
Durchschnittspunkte  der  beiden  Kreise  die  folgenden  Formeln: 

Wir  wollen  jetzt  annehmen,  dass  die*  Coordinaten  mit  dem 
oberen  Zeichen  dem  Punkte  A,  die  Coordinaten  mit  dem  unteren 
Zeichen  dem  Punkte  D  entsprechen,  so  dass  also,  wenn  wir 
jene  Coordinaten  durch  xlt  yx ;  diese  durch  x%i  y2  bezeichnen: 

*i  =      2fl     .     =  + 
**=  2i  ,ya—  ä 

ist. 

Die  Gleichung  der  durch  den  Punkt  ^  oder  (xx  yi)  geioge- 
nen  beliebigen  geraden  Linie  sei  jetzt 

y=Ax+Bt 

so  ist,  weil  diese  Linie  durch  den  Punkt  (xl  yt)  geht, 

yx=Axt  +B, 
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und  folglich 

y— yx-A(x-xx) 
die  Gleichung  dieser  Linie. 

Bezeichnen  wir  nun  die  Coordinaten  der  Durchschnittspunkte 
dieser  Linie  mit  dem  Kreise,  welcher  mit  dem  Halbmesser  0  be- 
schrieben ist,  durch  x,  y;  so  haben  wir  zu  deren  Bestimmung 
die  beiden  Gleichungen: 

x* + y*=  y— jfx  =  A  (x-xx). 

Eliminirt  man  aus  diesen  Gleichungen  y,  so  erhält  man  zur  Be- 
stimmung von  x  die  Gleichung: 

x*  +  \A(x-xx)  +  yi}»=p», 

iL 

-   *A(yx-Axx)  -  ^Hyi-^i)a . 
*  +     l+A*  ^ 

und  lust  man  diese  quadratische  Gleichung  auf  gewöhnliche 
Weise  auf,  so  ergiebt  sich  mittelst  leichter  Rechnung : 

Weil  aber  der  Punkt  (xx  yx)  in  dem  mit  dem  Halbmesser  q  bo 
tchriebenen  Kreise  liegt,  so  ist 

(1+,!»)  «>»-  Cvt-^ri^d+^'X^Hy.*)  -  (*-^.*,)». 

troraus  sich  nach  leichter  Rechnung 

(l+A^Qt-iy^Axtf^  (xx+Ayx)\ 
folglich  nach  dem  Obigen 


_  ~A(yx— Axx)±(xx  +Ayx) 

—  IT?  ' 


ergiebt.  Das  obere  Zeichen  liefert  x  —  xx ,  und  entspricht  folglich 
dem  Punkte  (a^  t^).  Will  man  also  die  erste  Coordinate  oder 
Abscisse  des  anderen  Durchschnittspunktes  unserer  geraden  Linie 
mit  dem  Kreise,  welcher  mit  dem  Halbmesser  g  beschrieben  ist, 
haben,  so  muss  man  das  untere  Zeichen  nehmen,  wodurch  man 
för  diesen  Durcbschnittspunkt 


oder 
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_  x^A^+Aiy^Axj) 


erhält;  und  weil  nou  nach  dem  Obigen 

ist,  so  hat  man  zur  Bestimmung  von  x,  y  die  Ausdrucke: 

2fo+4ft)  _  ZAjxt+AyJ 

— i+a*->  y-yi-  r+^~ 

Bezeichnen  wir  ferner  die  Coordinaten   der  Durchschnitts- 

Bunkte  unserer  geraden  Linie  mit  dem  Kreise ,  welcher  mit  dem 
lalhniesser  r  beschrieben  worden  ist,  wieder  durch  x,  y  selbst; 
so  haben  wir  zu  deren  Bestimmung  die  beiden  Gleichungeo: 

(^—0)*+^=^,  y-yi  =  A{x-xx). 

EJiminirt  man  aus  diesen  Gleichungen  yt  so  erhält  man  zur  Be- 
stimmung von  x  die  Gleichung 

(*_ö)*  +  \A(x-xx)  +  yt  j2  =  r* , 

d.  i. 

-  .  0  Ajjix—Axd—a  rt—at~  (yj—AxJ* . 

x  r  ^  i  j-iä  n^2  ' 


und  löst  man  diese  quadratische  Gleichung  auf  gewöhnliche  Art 
auf,  su  ergiebt  sich  mittelst  leichter  Rechnung: 


-{Afa-AxJ-a&Sf  (l+A^-fa-Afa-a)]* . 
*~  J+A* 

Weil  aber  der  Punkt  (xx  yx)  in  dem  mit  dem  Halbmesser  r  be 
schrlebenen  Kreise  liegt,  so  ist 

L 

(a:,-a)»+jfi»=r», 

* 

also 

woraus  sich  nach  leichter  Rechnung 

(1  +AW^l—A(xl-a)\*=zfa-a  + Ay{f, 
folglich  nach  dem  Obigen 
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-M(yi-.Ari)-nl-fcl(»i-Myi)--fl) 

—  — rp5  

I 

ergiebt.  Das  obere  Zeichen  liefert  x=zxXt  und  entspricht  folg- 
lich dem  Punkte  (xx  yx).  Will  man  also  die  erste  Coordinate 
oder  Abscisse  des  anderen  Durchschnittspunkts  unserer  geraden 
Linie  mit  dem  Kreise,  welcher  mit  dem  Halbmesser  r  beschrie- 
ben worden  ist,  haben,  so  muss  man  das  untere  Zeichen  nehmen, 
wodurch  man  für  diesen  Durchschnittspunkt 


X~~  l  +  A* 


oder 


erhält;  und  weil  nun  nach  dem  Ohigen 

y—yi=A(x—xx) 

ist,  so  hat  man  zur  Bestimmung  von  x,  y  die  Ausdrucke : 
_2{a-(3rl-f^y1)}  _  2A{a-  (xx  +  Ayx)\ 

Ist  jetzt  jetzt' b  in  Taf.  IV.  Fitr.  4.  der.  Durchschnittspunkt 
unserer  geraden  Linie  mit  dem  Kreise,  welcher  mit  dem  Halb- 
messer q  beschrieben  worden  ist,  dagegen  c  in  derselben  Figur 
der  Durchschnittst) unkt  dieser  geraden  Linie  mit  dem  Kreise, 
welcher  mit  dem  Halbmesser  r  beschrieben  worden  ist,  und  be- 
zeichnen wir  die  Coordinaten  dieser  beiden  Punkte  respective 
durch  Xb,  yb  und  xe,  ye;  so  ist  nach  dem  Vorhergehenden: 


und 


Xb-X*  -  — ita*  9  w-y* = — rfi— 


2la-(g1-H,y1))  VAla-fa+Ayt)) 

xc-xx  -  — >  yc-yi  =  — —  


Also  ist 


2a  %Aa 


Bezeichnen  wir  nun  die  Entfernung  der  beiden  Punkte  b  und  c 
oder  (xb  yb)  und  (xe  yc)  von  einander,  d.  i.  die  Linie  bc  in  Taf. 
IV.  Fig.  4.,  durch  E,  so  ist 

jE*=(a*— arc)2+(y»— ye)2 , 
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d.  i.  nach  dem  Obigen 


folglich,  weH  unter  den  gemachten  Voraussetzungen  bekanntlich 
a  positiv  ist: 


2a 


Von  dem  Punkte  D  oder  (x%  y%)  wollen  wir  uns  jetzt  auf 
die  durch  den  Punkt  A  oder  (xt  yx)  gelegte  gerade  Linie  ein 
Perpendikel  gefällt  denken,  und  die  Länge  dieses  Perpendikels 
durch  P,  die  Coordinateo  seines  Fusspunktes  in  der  in  Rede 
stehenden  Linie  aber  durch  je,  y  bezeichnen.  Die  Gleichung 
dieses  Perpendikels  ist  nach  den  Principieu  der  analytischen 
Geometrie 

und  zur  Bestimmung  der  Coordinaten  jr,  y  hat  man  daher  die 
beiden  Gleichungen: 

1 

oder 

■ 

oder  auch 

Weil  aber  nach  dem  Obigen 

ist;  so  werden  diese  Gleichungen: 

7-0i  =  ^(X 


und 
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T—  y»=-;aOr— *t) 


n   4A  jl 


(r-2fe) 


folglich 


Also  ist 


4^aA 


4i4A  4j4*A 


und 


bezeichnen  wir  nun  die  Entfernung  des  Fusspunktes  des 
Perpendikels  P  von  dem  Punkte  A  oder       yt)  durch  Q;  so  ist 

Q*  =  fr-^)*  +  (y-yi)*>  /M=  Oc-^a  +  (F-Vf)»; 

also  nach  dem  Obigen,  wie  man  leicht  findet, 


woraus 

indem  man  das  obere  oder  untere  Zeichen  nimmt,  jenachdera  die 
Grösse  A  positiv  oder  negativ  ist. 

Weil  nun  nach  dem  Obigen 

2a 


st,  so  ist 
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Punkt  A  oder  (xt  yi)  gezogenen  geraden  Linie  unabhängiges, 
insofern  also  constantes  Verhältniss,  was  unmittelbar  zu  dem 
folgenden  geometrischen  Satze  führt: 


Wenn  zwei  Kreise  sich  schneiden,  und  man  von  dem 
einen  ihrer  beiden  Durchsch nitts punk te  aus  eine,  je- 
den der  beiden  Kreise  ein  zweites  Mal  schneidende 
gerade  Linie  zieht,  so  ist  das  Verhältniss  zwischen 
der  Entfernung  der  zwei  Durchschnittspunkte  dieser 
geraden  Linie  mit  den  beiden  Kreisen  von  einanderund 
dem  von  dem  anderen  Durchschnittspunkte  der  beiden 
Kreise  auf  die  in  Rede  stehende  gerade  Linie  gefäll- 
ten Perpendikel  von  der  Lage  der  geraden  Linie  un- 
abhängig, und  insofern  also  ein  co  nstantes  Verhältniss. 

Dies  ist  der  Satz,  von  dem  wir  im  Folgenden  eine  Anwen- 
dung auf  das  Hückwärtseinschneiden  mit  dem  Messtische  machen 


Lehrsatz. 


die  Grösse  A*  eliminirt,  so  erhält  man  die  Relation 


4a1— E*  «4 


und  da  nun  nach  dein  Obigen 


ist,  so  ist 


woraus  sich  die  hemerkensvverthe  Relation 
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odor 


2P 


ergiebt 


Bezeichnen  wir  die  gemeinschaftliche  Sehne  der  beiden  Kreise 
durch  S,  so  ist 

Ä»=(o:1-ara)*+(3r1-ya)*, 

[ 

also  naeb  dem  Obigen 


folglich 


5=^ 


Daher  ist 


2A    j$  o«_2a 


also  nach  dem  Obigen 


p—  S 


oder 

i 

£:P=2a:S, 

weiche  Proportion  ein  Jeder  sogleich  wird  in  Worten  aussprechen 
können. 


Auch  ist 


a4_  4o* 


also  nach  dem  Obigen 

4d*— 4a» 

woraus  sich 
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£»5»=4a»(S»-Q»), 

oder 

ES 

ergiebt. 

Vergleicht  man  dies  mit  dem  Obigen,  so  erhält  man 

oder 

woraus  sich  leicht  die  nach  dem  pythagoreischen  Lehrsatze  sich 
von  selbst  verstehende  Gleichung 

ergiebt. 

Es  wurden  sich  leicht  aus  dem  Obigen  noch  manche  andere 
Relationen  ableiten  lassen,  da  es  ja  bekannt  genug  ist,  dass  sich  bei 
Untersuchungen  wie  die  vorhergehende  immer  eine  grosse  Menge 
mehr  oder  weniger  merkwürdiger  Relationen  ergeben,  deren  Ab- 
leitung oft  nur  ein  geringes  Verdienst  ist,  aber  dessenungeachtet 
als  ein  treffliches  Uebungsmittel  flir  Anfanger  jederzeit  einen  gros- 
sen Werth  hat.  Ich  wdl  mich  aber  bei  solchen  geometrischen 
Uebungeo,  die  nur  den  grossen,  ja  unermesslicben  Reichthum 
der  Geometrie  zu  zeigen  geeignet  sind,  jetzt  nicht  länger  aufhal- 
ten, sondern  nun  sogleich  zu  dem  wichtigen  praktischen  Gegen- 
stande übergehen,  welchem  das  Obige  zur  Vorbereitung  nnd 
Grundlage  dienen  sollte.  Eine  elementar-geometrische  Darstellung 
des  obigen  Gegenstandes,  bei  dessen  Entwicklung  ich  mich  hier 
absichtlich  der  analytischen  Geometrie  bedient  habe,  von  befreun- 
deter Hand,  mit  noch  manchen  anderen  Bemerkungen,  werde  ich 
den  Lesern  des  Archivs  vielleicht  bald  mitzutheilen  im  Stande  sein. 

III. 

In  Taf.  IV.  Fig.  5.  seien  jetzt  A,  B,  C  die  drei  auf  dem 
Messtische  gegebenen,  den  Punkten  21,  2$,  €  auf  dein  Felde  ent- 
sprechenden Punkte,  und  D  sei  der  auf  dem  Messtische  zu  fin- 
dende vierte,  dem  Punkte  2)  auf  dem  Felde,  in  welchem  der 
Messtisch  aufgestellt  worden  ist,  entsprechende  Punkt.  Die  ge- 
genseitige Lage  der  drei  Punkte  %  C  auf  dem  Felde  sei  eine 
solche,  dass  dem  in  &  stehenden,  mit  dem  Gesicht  nach  71  ge- 
kehrten Beobachter,  der  Punkt  %  zwischen  den  Punkten  Jb  und 
£  liegend  erscheint.    Zugleich  denke  man  sich  auf  dem  Mess- 
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tische  die  beiden  bekannten,  durch  A,  B,  D  und  durch  At  C,  D 
gehenden  Kreise  beschrieben,  was  Alles  so  allgemein  bekannt  ist, 
dass  es  hier  noch  weiter  zu  erläutern  ganz  unzweckmässig  und 
unuüthig  sein  würde.  Eine  beliebige  durch  A  gezogene  gerade 
Linie  schneide  den  Kreis,  in  welchem  ß  liegt,  in  b,  den  Kreis,  in 
welchem  C  liegt,  in  c.  Praktisch  erhält  man  zwei  Punkte  wie  b 
und  c  sehr  leicht ,  wenn  man  bei  ganz  beliebiger  Lage  des  Tisch- 
blattes die  Kinpregei  an  A  legt  und  nach  ü  visirt,  dann  die 
Kippregel  an  B  legt  und  nach  lß>  visirt,  und  den  Durchschnitts- 
punkt  der  beiden  auf  diese  Weise  erhalteneu  Visirlinien  bestimmt, 
was  einen  Punkt  6  giebt;  dann  legt  man,  natürlich  bei  ganz  un- 
verrückter Lage  des  Tisches,  die  Kippregel  auch  an  C,  visirt  nach 
<E,  und  bestimmt  den  Durchschnittspunkt  dieser  Visirlinie  mit  der 
schon  vorher  erhaltenen  durch  A  geltenden  Visirlinie,  so  giebt  dies 
einen  Punkt  c.  Der  Grund  dieses  einfachen  Verfahrens  erhellet 
auf  der  Stelle,  wenn  man  nur  überlegt,  dass  die  Winkel  AbB  und 
AcC auf  dem  Tische  respective  den  Winkeln  212>Q>  und  2J£>£  auf 
dem  Felde ,  denen  bekanntlich  auch  die  Winkel  ADB  und  ADC 
auf  dem  Tische  gleich  sind,  mit  einer  hier  völlig  ausreichenden 
Genauigkeit  gleich  sind,  wenigstens  bei  Entfernungen  der  Punkte 
TL,  JS>,  <£  von  dem  in  &  aufgestellten  Tische,  welche  gegen  die 
Dimensionen  des  Tisches  als  verschwindend  betrachtet  werden 
können.  Auf  diese  Weise  kann  man  sich  also  immer  leicht  und 
mit  der  grössten  Sauberkeit  zwei  Punkte  wie  6  und  c  verschaffen. 
Die  Visirlmien,  welche  diese  Punkte  geben,  wird  man  nie  völlig 
ausziehen,  da  es  zunächst  nur  auf  die  Bestimmung  zweier  sol- 
cher Punkte  wie  b  und  c  selbst  ankommt. 

Grösserer  Einfachheit  wegen  wollen  wir  im  Folgenden,  was 
in  der  Praxis  gewiss  immer  verstattet  sein  wird,  annehmen,  dass 
bei  der  Bestimmung  der  Punkte  b  und  c  nach  dem  vorhergehen- 
den Verfahren  der  Messtisch  schon  so  weit  orientirt  sei,  dass 
diese  Punkte  beide  auf  einer  Seite  des  Punktes  Ä liegen,  dieser 
letztere  Punkt  also  nicht  zwischen  jenen  beiden  Punkten  liegt, 
wenn  auch,  theoretisch  genommen,  die  Betrachtung  des  Falls,  wo 
A  zwischen  b  und  c  liegt,  keiner  besonderen  Schwierigkeit  unter- 
liegen würde,  was  wir  aber  füglich  dem  Leser  überlassen  können. 
Dies  vorausgesetzt,  wollen  wir  im  Folgenden,  wenn  zwei  Paare 
von  Punkten  wie  6,  c,  die  wir  durch  6,  c  und  b\  &  bezeichnen 
wollen ,  auf  dem  Messtische  gegeben  sind,  diese  beiden  Paare  bc 
und  b'c'  symmetrisch  oder  unsymmetrisch  gegen  A  liegend 
nennen,  jenachdem  mit  Beziehung  der  oberen  und  unteren  Zeichen 
auf  einander 

Ab^Ac,  Ab'  ^Ac' 

oder 

Ab^AcAb'^Ac' 

ist,  was  sich  bei  praktischen  Operationen  immer  auf  der  Stelle 
wird  erkennen  lassen. 
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Wenn  man  die  oben  beschriebene  Operation  bei  zwei  ver- 
schiedenen Lagen  des  Tisch blattes  vornimmt,  so  kann  man  sich 
leicht  zwei  solche  Paare  von  Punkten  wie  bc  und  b'c*  verschaf- 
fen, und  dass  dies  geschehen  sei,  wollen  wir  von  nun  an  voraus- 
setzen. Dies  aber  vorausgesetzt,  erhellet  aus  einer  blossen  Be- 
trachtung von  Taf.  IV.  Fig.  5.  auf  der  Stelle,  dass,  ienachdera 
die  beiden  Paare  bc  und  b'c'  gegen  A  symmetrisch  oder  unsym- 
metrisch liegen,  der  gesuchte  Punkt  D  nicht  zwischen  den  beiden, 
natürlich  stets  gehörig  verlängert  gedachten  Linien  bc  und  6V, 
oder  zwischen  diesen  beiden  stets  gehörig  verlängert  gedachton 
Linien  liegt.    Hat  sich  aber  aus  einer  nach  den  vorhergehenden 


einer  und  .derselben  Seite  dieser  beiden  Linien  gesucht  werden 
muss,  so  erhellet  sowohl  aus  einer  blossen  Betrachtung  von  Taf. 
IV.  Fig.  5.,  als  auch  aus  dem  in  II.  bewiesenen  geometrischen 
Lehrsatze,  nach  welchem  die  von  dem  Punkte  D  auf  die  Linien 
bc  und  b'c'  gefällten  Perpendikel  zu  diesen  Linien  selbst  ein 
und  dasselbe  constante  Vernältniss  haben,  dass  der  Punkt  D  im- 
mer auf  der  Seite  der  kleineren  der  beiden  Linien  bc  und  b'd 

Sesucht  werden  muss,  auf  welcher  die  grössere  dieser  beiden 
linien  nicht  liegt. 


Denken  wir  uns  jetzt  durch  die  beiden  Punkte  A  und  D  eil 
gerade  Linie  gezogen,  so  erhellet  durch  eine  ganz  einfache  geo- 
metrische Betrachtung  auf  der  Stelle,  dass  die  beiden  von  einem  jeden 
ganz  beliebigen  Punkte  in  dieser  Linie  auf  die  gehörig  verlängert 
gedachten  Linien  aound  a'b'  gefällten  Perpendikel  in  demselbeu  \er- 
hUitnisse  zu  einander  stehen  wie  die  beiden  von  dem  Punkte  D  auf 
die  gehörig  verlängert  gedachten  Linien  ab  und  a'b'  gelallten  Per- 
penaikel.  Also  werden  nach  dem  in  II.  bewiesenen  geometriscbeo 
Lehrsatze  die  beiden  von  einem  ganz  beliebigen  Punkte  io  der 
durch  A  und  D  gehenden  geraden  Linie  auf  die  beiden  geborig 
verlängert  gedachten  Linien  ab  und  a'b'  gefällten  Perpendikel 
sich  jederzeit  eben  so  zueinander  verhalten,  wie  beziehungsweise 
die  beiden  Linien  ab  und  a'b'  sich  selbst  zu  einander  verhalten; 
und  bestimmt  man  also,  nachdem  man  nach  dem  Vorhergehenden 
die  Lage  des  Punktes  D,  und  demnach  auch  überhaupt  die  f*ase 
der  Linie  AD,  gegen  die  beiden  gehörig  verlängert  gedachtet  Li- 
nien ab  und  a'b'  bereits  ermittelt  hat,  entweder  nach  dem  Augen- 
toaasse  oder  durch  genaue  geometrische  Construction  einen  Punkt 
auf  dem  'Messtische  so ,  dass  dessen  Entfernungen  von  den  ge- 
hörig verlängert  gedachten  Linien  ab  und  a'b'  sich  eben  so  n 
einander  verhalten,  wie  beziehungsweise  die  Linien  ab  und  «'6* 
sich  selbst  zu  einander  verhalten,  so  wird  der  auf  diese  Weise 
erhaltene  Punkt  ein  Punkt  in  der  durch  A  und  D  gehenden  ge- 
raden Linie  sein.  Legt  man  also  dann  die  Kippregel  an  diesen 
Punkt  und  an  den  Punkt  A  an,  und  orientirt  hierauf 'das  Tisch- 
blatt nach  71,  so  wird  dasselbe  richtig  orientirt  sein,  und  dann 
also  auch  ferner  der  Punkt  D  selbst  leicht  erhalten  werden  ken- 
nen, wenn  man  nur  die  Kippregel  an  B  oder  C  legt,  und  respek- 
tive nach  ö  oder  C  visirt,  was  allgemein  genug  bekannt  ist,  als 
dass  es  hier  noch  einer  weiteren  Ausführung  bedurfte. 
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Man  kann,  wenn  es  der  Raum  auf  dem  Tischblatte  zulägst 
und  es  überhaupt  als  zweckmässig  erscheint,  worüber  sich  im 
Allgemeinen  nichts  festsetzen  lässt,  den  in  Rede  stehenden  Punkt 
auf  dem  Tische  auch  so  bestimmen,  dass  seine  Entfernungen  von 
den  gehörig  verlängert  gedachten  Linien  ab  und  a'b*  diesen  bei- 
den Linien  ab  und  a'b'  beziehungsweise  gleich  sind. 

Ein  hinreichend  geübtes  Augen niaass  wird,  glaube  ich,  bei  der 
Bestimmung  des  in  Kerle  stehenden  Punktes  meistens  ausreichen; 
aber  auch  wenn  man  sich  darauf  nicht  verlassen  wollte  oder  konnte, 
wurde  dieser  Punkt  stets  durch  eine  genaue  geometrische  Con- 
struetion  erhalten  werden  können,  die  in  der  Ausführung  so  leicht 
und  einfach  ist,  dass  man  wohl  noch  wagen  darf,  sie  den  bei 
Messtischoperationen  auf  dem  Felde  beschäftigten  praktischen 
Geometern  aufzubürden.  Man  braucht  ja  bloss  auf  den  gehörigen 
Seiten  der  Linien  ab  und  a'b'  in  Entfernungen^  von  denselben, 
die  entweder  diesen  Linien  selbst,  oder  gewissen,  mittelst  des 
Zirkels  zu  bestimmenden,  gleichvielten  aliquoten  Theilen,  oder 
endlich  auch  gewissen  Gleichvielfachen  derselben  gleich  sind,  mit 
Hülfe  von  Lineal  und  Dreieck  mit  den  Linien  ab  und  a'b4  zwei 
Parallellinien  zu  ziehen  und  deren  Durchschnittspunkt  zu  bestim- 
men, welcher  der  gesuchte,  zur  richtigen  Orientirung  des  Tisches 
erforderliche  Punkt  sein  wird.  Jedoch  wird,  wie  gesagt,  gewiss 
in  den  meisten  Fällen  ein  geübtes  Augenraaass  ausreichen,  wenn 
man  namentlich  die  vorhergehende  Methode  als  eine  successive 
Annäherungsmethode  betrachtet,  die  nur  erst  nach  einigen  Wieder- 
holungen zu  einer  vollständig  richtigen  Orientirung  .des  Tisches 
führt.  Auch  werden  noch  manche  Vortheile  jedem  in  der  An- 
wendung des  Rückwärtseinschueidens  schon  geübten  Praktiker  sich 
gewiss  ganz  von  selbst  ergeben. 

Wenn  die  Linien  bc  und  b'c'  sich  beide  auf  einen  Punkt 
zusammenziehen,  so  wird  dies  jederzeit  ein  sicheres  Zeichen 
sein,  dass  die  vier  Punkte  A,  ß,  C,  D  auf  einer  und  derselben 
Kreisperipherie  liegen,  und  daher  die  Aufgahe  eine  unbestimmte 
ist*).  Zöge  sich  dagegen  nur  die  eine,  der  beiden  Linien  6c  und 
b'c*  auf  einen  Punkt  zusammen,  so  würde  eben  dieser  Punkt  der 
gesuchte  Punkt  D,  und  eine  weitere  Fortsetzung  der  Operation 
daher  nicht  nöthig  sein. 

Wenn  man  die  Linien  6c  und  b'&  näherungsweise  als  ein- 
ander parallel  anzusehen  sich  berechtigt  halten  darf,  und  diesel- 
ben symmetrisch  gegen  den  Punkt  A  liegen,  so  erhellet  mittelst 
einer  einfachen  geometrischen  Betrachtung  aus  dem  Obigen  so- 
gleich, dass  der  Durchschnittspunkt  der  gehörig  verlängerten  Li- 
nien 66'  und  cc'  näberungsweise  der  oben  angegebenen  Bedingung 


*)  Datiämlich  bc  und  b'C'  jetzt  Punkte  sind,  die  wir  dnreh  (te) 
and  (b*  C)  bezeichnen  wollen  ,  so  geht  der  durch  A,  Bt  D  beschriebe»«: 
Kreis  durch  die  Punkte  Ay  B,  D,  (bc),  (b'c')*  der  durch  At  C,  D  beschrie- 
bene Kreis  durch  die  Punkte  A,  C,  /?,  (bc),  {b'C*').  Also  frohen  beide 
Kreise  durch  dieselben  vier  Punkte  .4,  D  (bc).  (b'C')y  und  fallen  daher 
mit  einander  zusammen. 

Theil  XVI.  1Ä 


Digitized  by  Google 


222 

röcksichtlich  seiner  Entfernungen  von  den  Linien  bc  und  b'c'  ge- 
nügen wird,  und  daher  zur  näherungsweisen  Orientirung  des  Mess- 
tisches in  der  oben  angegebenen  Weise  benutzt  werden  kann. 
Können  dagegen  die  Linien  bc  und  b'c*  naherungsweise  als  ein- 
ander parallel  betrachtet  werden,  und  liegen  unsymmetrisch  gegen 
den  Punkt  A,  so  erhellet  eben  so  leicht  wie  vorher,  dass  wieder 
der  Durchschnittspunkt  der  beiden  Linien  bb'  und  cc'  zur  nähe* 
rungsweisen  Orientirung  des  Messtisches  benutzt  werden  kann. 
Wie  es  nach  dem  Obigen  bekanntlich  erforderlich  ist,  liegt  der 
Durchschnittspunkt  der  beiden  Linien  bb'  und  c&  im  ersten  Falle 
nicht  zwischen  den  beiden  Linien  6c  und  b'c',  im  zweiten  Falle 
dagegen  zwischen  diesen  beiden  Linien.  Dies  ist  eigentlich  im 
Wesentlichen  die  oben  erwähnte,  von  Bohoenberger  ange- 
gebene Näherungsmethode,  die,  wie  es  uns  scheint,  in  der  von 
uns  oben  entwickelten  genauen  Methode  ihren  wahren  Grund  hat. 

Ueber  die  obige  Methode  uns  noch  weiter  zu  verbreiten,  oder 
dieselbe,  wie  vielleicht  mancher  Praktiker  wünschen  mpchte,  für 
den  praktischen  Gebrauch  hier  nochmals  im  Zusammenhänge  dax- 
zustellen, halten  wir  für  unnothig.  Auch  wird  der  wahre,  theore- 
tisch gehörig  gebildete  Praktiker  gewiss  selbst  leicht  noch  auf 
manche  erweiterte  Anwendungen  unserer  Methode  kommen,  leb 
erwähne  daher  nur  noch  zum  Schluss,  dass  ich  die  in  II.  gege- 
benen Entwickelungen  hier  absichtlich  auf  demselben  Wege  gege- 
ben habe,  welcher  mich  zu  denselben  geführt  hat,  nämlich  im 
Gewände  der  analytischen  Geometrie.  Vielleicht  ist  eine  einfache 
elementare  Darstellung  durch  die  synthetische  Geometrie  möglich, 
der  ich,  wenn  man  sie  mir  mitzutheilen  die  Güte  haben  sollte*), 

gern  einen  Platz  im  Archive  einräumen  würde,  und  daher  die 
ieser  dieser  Zeitschrift  zu  einer  desfallsigen  Untersuchung  auf- 
zufordern mir  erlauben  mochte,  weil  ich  allerdings  der  Meinung 
bin,  dass  die  aus  den  in  11.  angestellten  theoretischen  Betrachtungen  in 
III.  hergeleitete  praktische  Methode  des  Rückwärtseinschneidens 
mit  dem  Messtische  ihrer  Einfachheit  wegen  wohl  verdient,  dass 
sie  durch  eine  hinreichend  elementare  und  leichte  theoretische 
Betrachtung  auch  in  ihren  Gründen  einer  möglichst  grossen  An- 
zahl von  Praktikern  zugänglich  gemacht  werde. 

■  ■ 

*)  Das •  dazu  Hoffnung  vorhanden  ist,  habe  ich  oben  schon  beo«ttt. 
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Heber  eine  neue  Art  ,  die  Oeselze  der 
Fortpflanzung  und  Polarisation  des 
Lichtes  in  optisch  zweiaxigen  Medien 

darzustellen. 

Von 

Herrn  Dr.  Beer, 

Privatdorenten  an  der  Universität  zu  Bonn. 


Das  Bedürfnis*  von  Modellen  bei  dem  Studium  der  Doppel- 
Brechung  hat  sich  unter  Anderem  durch  die  Erfindung  verschiedener 
Darstellungs  -  Arten  der  Wellenfläche  optisch  zw  eiaxiger  Krystalle 
bekundet.  Unter  diesen  sind  als  die  vollkommensten  diejenigen 
Modelle  zu  betrachten,  welche  sich  nach  den  wichtigsten  Schnitten 
jener  Flache  aus  einander  schlagen  lassen,  und  deren  Masse  den 
zwischen  den  beiden  Schalen  der  Fläche  befindlichen  Raum  aus- 
füllt, so  dass  sie  in  ihrer  Convexität  und  Concavität  eine  vollstän- 
die  Vorstellung  der  Wellenform  vermitteln.  Eine  andere  Art  be- 
steht aus  zwei  Theilen,  von  denen  der  eine  durch  die  innere 
Schale  oder  durch  einen  T  Ii  eil  derselben,  z.  B.  einen  Octanten, 
und  durch  die  Ilauptschnitte,  der  andere  durch  die  äussere  Schale 
begrenzt  wird.  Noch  einfacher  ist  die  Darstellung  mittelst  Plat- 
ten von  Pappe,  auf  denen  Schnitte  der  Fläche  gezeichnet  sind, 
oder  mittelst  Drähten,  die  deu  Umfang  solcher  Schnitte  angeben. 
Dieser  Aufsatz  ist  der  Angabe  einer  neuen  Art,  die  Gesetze  der 
Fortpflanzung  und  Polarisation  des  Lichtes  iu  doppelbrechenden 
Mitteln  sowohl  mittelst  eines  leicht  herzustellenden  Modelles,  als 
auch  mittelst  der  Zeichnung  darzustellen,  gewidmet  Wir  schicken 
der  Beschreibung  einige  begründende  mathematische  Betrachtun- 
gen voraus. 

15» 
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1.  Die  Geschwindigkeiten  vy  und  v2,  mit  welchen  sich  zwei 
parallele  ebene  Wellen  in  einem  optisch  zweiaxigen  Mittel  nach 
der  Richtung  ihrer  gemeinsamen  Normale  fortpflanzen,  werden  be- 
kanntlich aus  folgenden  Gleichungen  gefunden: 

1)   vl2=s+tcos(ul  +  v2),      2)   v22=s  +  tcos(ul—  u*). 

Legen  wir  in  Taf.  V.  Fig.  1.  durch  einen  Punkt  O  als  Mittelpunkt  zwei 
Gerade  AxAi  und  A2A2  nach  den  Richtungen  der  beiden  optischen 
Axen  für  ebene  Wellen  (der  wahren  optischen  Axen),  so  bedeuten  w, 
und  u2  die  Winkel,  welche  eine  durch  O  mit  der  gemeinsamen 
Normale  der  beiden  Fronten  parallel  gelegte  gerade  Linie  ÖiV  bezüg- 
lich mit  OAi  und  OA2  bildet;  der  Werth  von«  ist  immer  positiv, 
während  f,  absolut  genommen  kleiner  als  s,  positiv  wird,  wenn 
die  Halbirungs- Linie  des  Winkels  AtOA2  mit  der  Axe  der  klein- 
sten Elasticität,  und  negativ  wird,  wenn  sie  mit  der  Axe  der  gross- 
ten  Elasticität  zusammenlallt.  Die  Schwingungen  der  Mellen- 
Front,  deren  Geschwindigkeit  vt  ist,  stehen  auf  O/V  senkrecht 
und  liegen  in  einer  Ebene,  welche  durch  OJS  gehend,  den  Winkel 
N  des  körperlichen  Dreiecks  AXNA2  halbirt.  Die  Schwingun- 
gen der  zweiten  Welle  stehen  auf  denen  der  ersten  senkrecht 
und  liegen  wie  jene  in  der  Wellen -Ebene.  Bezeichnen  wir  den 
Winkel,  welcher  von  der  Normale  ON  und  der  Linie  OA'2  ein- 
geschlossen wird,  durch  ?/2',  so  wird  f/aH-wa'  =  180°J,  und  an  die 
Stelle  der  Gleichung  2)  können  wir  die  folgende  treten  lassen : 

2')  f*«=f-ico8(fi|+t4')' 

Der  Ort  der  Normalen  nun,  für  welche  ül  denselben  Werth  be- 
sitzt, d.  i.  der  Normalen,  deren  erste  Wellen -Ebenen  sich  mit 
gleicher  Geschwindigkeit  in  dem  krystallinischen  Mittel  fortpflan- 
zen, ist  offenbar  eiu  Kegel  des  zweiten  Grades,  dessen  Spitze  in 
Ö  liegt,  dessen  Axe  mit  der  Halbirungs -Linie  des  Winkels  A,  OA2 
coincidirt,  und  dessen  Hrenn-Linien  die  optischen  Axen  AlAl*  und  A2A'2 
sind.  Ebenso  bildet  andererseits  die  stetige  Aufeinanderfolge  der  Nor- 
malen, deren  zweite  WTellen- Fronten  sich  mit  derselben  Geschwin- 
digkeit v2  fortbewegen,  einen  elliptischen  Kegel,   dessen  Mittel- 

Sunkt  O  ist,  dessen  Haupt-Axe  den  Winke-  AxOA2  halbirt,  und 
essen  Focal-Linien  die  Geraden  AlAl'  und  42A2  sind.  Die  bei- 
den erwähnten  Kegel  sind  hiernach  confocal  und  stehen  mit  ihren 
Hauptaxen  auf  einander  senkrecht.  Einem  jeden  anderen  Werthe 
von  t?i  und  t2  entspricht  ein  anderer  Kegel  der  ersten  und  der 
zweiten  Art;  wir  erhalten  also  zwei  Gruppen  confocaler  Kegel- 
flächen, die  wir  Geschwindigkeits-Kegel  nennen  wollen.  Die 
Entwicklung  der  Gleichunsen  dieser  Kegel  ist  leicht;  es  handle 
sich  z.  B.  um  die  Herstellung  der  Gleichung  für  die  Kegel  der 
ersten  Gruppe.  Wir  lassen  die  z-Axe  eines  rechtwinkligen 
Coordinaten  -  Systemes  mit  der  Halbirungs -Linie  des  Winkels 
AxOA2i  die  «ar-Axe  mit  der Halbirungs-Linie  des  Winkels  At0A2 
zusammenfallen ;  es  kommt  alsdann  die  y  -  Axe  auf  die  Ebene  der 
optischen  Axen  senkrecht  zu  stehen.  Da  nun  für  sämmt liehe 
Seiten  eines  Kegels  der  ersten  Gruppe  als  Normale  ebener  Wellen 
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vt*  denselben  Werth  behalten  soll,  so  hat  man,  unter  /  eine  die 
Rolle  des  Parameters  spielende  Constante  verstanden,  die  kleiner 
als  cos^jO^  ist, 

cos(wi  +  »a)  =  /, 

woraus  sich  ergibt: 

COSMi*  +  COSW2*  —  2/.COSWi  C08tta  =  l  — Z2. 

Bezeichnen  wir  die  Entfernung  eines  Punktes  des  Kegels  vom 
Anfangs -Punkte  O  durch  r,  seine  Coordinaten  durch  xy  y  und  t, 
sowie  den  Winkel  Ax  OA2  durch  2«,  so  ist,  wie  leicht  einzusehen, 

xx  xx 
cos ux  =  -  •  sin  n  +  -  cos»,  cos  112= —  — .  sin n  +  —  .cos«. 

Hieraus  und  aus  der  so  eben  gefundenen  Relation  zwischen  cosuj 
und  cost/2  ergibt  sich  für  die  Gleichung  des  Kegels  vom  Parame- 
ter /  die  folgende: 

Kx  =  —x*  (1 +0  (cos2M-/)-y2(l- J2)  +  22(1— /)  (cos2»-0=0 . 

Auf  ganz  demselben  Wege  findet  man  die  folgende  Gleichung  der 
zweiten  Gruppe  der  Geschwindigkeits -Kegel : 

K2= j:2(1— t)  (cos2«+/)-f^2(l—  Z2)— z\\\l)  (cos2n+/)=0.. 

Es  ist  hier  /  immer  negativ  und  kleiner  als  —  cos2n  zu  nehmen ; 
aber  weder  für  die  Kegel  Kx ,  noch  für  K2  darf  der  Grösse  /  als 
einem  Cosinus  ein  Werth  beigelegt  werden,  der,  absolut  genom- 
men, die  Einheit  übersteigt. 

Die  Hauptaxe  der  Kegel  Kt  fällt  ersichtlich  mit  der  x-Axe 
zusammen,  halbirt  also  den  Winkel  AxOA2,  während  die  der 
KegelA^  den  Winkel  Ax  OA%  in  zwei  gleiche  Theile  theilt.  Dass 
sämmtlicbe  Kegel  die  optischen  Axen  als  Focal-  Linien  besitzen, 
geht  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  die  Summe  der  Winkel,  den 
eine  Seite  der  Kegel  mit  jenen  Geraden  einschliesst,  für  densel- 
ben Kegel  eine  constante  Grösse  behält.  Für  die  erste  Gruppe 
besteht  ein  Grenz -Kegel,  derjenige  nämlich,  dessen  Parameter 
/den  Werth  cos2n  hat,  in  den  Stücken  AkOA2  und  AxOA2  der 
Ebene  xz;  die  andere  Grenze  ist  die  Ebene  xy\  dieser  entspricht 
als  Parameter  j=— 1.  Die  Grenzen  der  Kegel  K2  sind  die  # 
Stucke  AxOA2  und'  A2OAx'  der  Ebene  der  optischen  Axen,  für 
/= — cos2n,  und  der  Hauptschnitt  yz,  für  /=  —  1. 

2.  Wir  wollen  annehmen,  es  sei  die  Halbirungs  -  Linie  des 
Winkels  AxOA2  die  Axe  der  kleinsten  optischen  Elasticität,  als- 
dann ergibt  sich  für  die  erste  Grenze  der  Kegel  Kx  das  Qua- 
drat der  Fortpflanzungs-  Geschwindigkeit  vx*=s  + 1 cos2».  Dasselbe 
nimmt  an  Grösse  für  die  folgenden  Kegel  immer  mehr  ab  und 
erreicht  an  der  zweiten  Grenze  den  Minimums -Werth  s  —  t  Die 
dem  ersten  Grenz  •  Kegel  der  zweiten  Gruppe  entsprechende  Ge- 
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schwindigkeit  wird  bestimmt  durch  die  Gleichung  r22=«+<cos2« ;  sie 
wächst,  während  sich  die  Geschwindigkeits-Kegel  erweitern,  und  ihr 
Quadrat  nähert  sich  dem  Maximum  s-H,  welches  an  der  zweiten 
Grenze  erreicht  wird.  Alles  dies  gilt,  abgesehen  davon,  ob  der 
Winkel  AlOA.2  spitz  oder  stumpf  oder  ein  Hechter  ist,  also  für 
positive  und  negative  Krystalle  und  für  den  Uebergangsfall ,  in 
welchem  die  beiden  optischen  Axen  aufeinander  senkrecht  stehen. 

Aus  den  in  1.  gemachten  Bemerkungen  über  die  Oscillations- 
Ebene  der  Wellen  folgt,  dass  die  Schwingungen,  welche  einem 
Geschwindigkeits  -  Kegel  entsprechen ,  nach  den  Richtungen  sei- 
ner Normalen  vor  sich  gehen. 

3.  Fallen  die  beiden  optischen  Axen  A%  Ai  und  A2A2'  in 
die  z  -  Axe ,  diese  immer  als  Axe  der  kleinsten  Elasticität  gedacht, 
so  ist  das  Mittel  optisch  einaxig  und  positiv.  Es  kann  alsdann 
von  der  zweiten  Gruppe  der  Geschwindigkcits-Kegel  nicht  mehr 
die  Rede  sein;  behält  den  constanten  Werth  s  +  t  und  ent- 
spricht den  ordentlichen  Wellen,  deren  Schwingungsrichtungen 
auf  der  einzigen  optischen  Axe  senkrecht  stehen.  Die  Gleichung 
der  Kegel  Kx  gestaltet  sich  nun  in: 

(*»+ya)(I+0-s»  (l-l)=  0. 

Die  Kegel  Kx  gehen  in  Rotations-Kesel  über,  deren  Axen  mit 
der  optischen  Axe  zusammenfallen.  Für  den  einen  Grenzkegel, 
welcher  hier  die  optische  Axe  ist,  erlangt  auch  r22  den  Werth 
*-{-/.  Indem  sich  die  Kegel  öffnen,  wird  es  kleiner  und  erreicht 
an  der  zweiten  Grenze,  in  dem  auf  der  Axe  senkrechten  Haupt- 
schnitte, das  Minimum  s  —  t. 

Wir  überheben  uns  der  Betrachtung  des  Falles,  wo  beide 
Axen  AtAi  und  A^A*  in  die  ar-Axe  fallen,  da  dann  das  Mittel 
in  ein  optisch  einaxiges  negatives  übergeht. 

4.  Die  in  den  vorhergehenden  Nummern  mitgetheilten  Be- 
trachtungen über  die  Fortpflanzungs-Geschwindigkeiten  und  Öscil- 
lations-Ebenen  der  Wellen- Fronten  übertragen  sich  ohne  Weite- 
res auf  dieselben  Attribute  der  Licht-Strahlen,  wenn  wir  an  die 
Stelle  der  wahren  optischen  Axen  die  scheinbaren,  an  die  Stelle 
der  Normale  einer  Lichtwelle  die  Richtung  des  Strahles  traten 
lassen.  Wir  erhalten,  dem  Früheren  analog,  Geschwindigkeits- 
Kegel  des  zweiten  Grades,  deren  Brennlinien  die  scheinbaren 
optischen  Axen  (die  optischen  Axen  für  Strahlen)  sind,  und  die 
den  einzelnen  Seiten  eines  solchen  Kegels  entsprechende  Oscil- 
lations-Ebene  ist  eine  Normal-Ebene  dieser  Fläche. 

5.  Um  O  als  Mittelpunkt  werde  eine  Kugel  S  von  dem  Ra- 
dius J  gelegt.  Diese  Kugel  wird  von  den  Geschwindigkeits- 
Kegeln  Kv  für  ebene  Wellen  in  zwei  Gruppen  confocaler  sphäri- 
scher Ellipsen  E1  geschnitten,  deren  gemeinsame  doppelte  Ex- 
centricitaten  bezüglich  die  Bogen  AXA^  und  At'A^  grösster  Kreise 
sind.  Zwei  andere  Gruppen  solcher  sphärischer  Linien  E%  erhal- 
ten wir  als  Durchschnitte  der  Kugel  S  und  der  Kegel  die 
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gemeinsamen  Brennpunkte  derselben  sind  einerseits  Ax  und  A%> 
andererseits  A%  und  Ax.   Zur  Abkürzung  werde  gesetzt: 


so  ist: 


wo  man  dann  hat: 

Die  Projectionen  der  Curven  Ex  und  E2  auf  die  drei  flauptschnittc 
werden  nun  durch  folgende  Gleichungen  dargestellt: 


x1 


!-^(^  +  p) -  p)=-p> 
-n*,(i+?)+i,(5f-^)=-f»' 

Wir  ersehen  hieraus: 

Erstens,  dass  die  Projectionen  der  Geschwindigkeits. 
Curven  (so  nämlich  wollen  wir  die  sphärischen  Ellipsen  nennen) 
auf  die  Ebene  der  optischen  Axen  (die  Ebene  xz)  in  zwei  Rei- 
hen von  Ellipsen  bestehen,  deren  Axen  mit  den  Coordinaten- 
Axen  zusammenfallen,  und  die  den  Schnitt  xz  der  Kugel  im  All- 
gemeinen schneiden.  Die  eine  Grenz-Curve  der  ersten  Reihe, 
welche  den  Curven  entspricht;  ist  die  Axe  der  x,  die  andere 
Gretiz-Curve  der  Schnitt  xz  der  Kugel.  Sämmtliche  Durchschnitts- 
Punkte  dieser  Curven  und  des  Schnittes  xz  der  Kugel  sind  auf 
den  Kreis  Bogen  AXA%'  und  A2AX  befindlich.  Die  erste  Grenze 
der  zweiten  Reihe,  die  zu  den  Curven  E.z  gehurt,  ist  die  z- Axe, 
die  zweite  wiederum  der  Schnitt  xz  der  Kusel ;  die  Durchschnitte 
dieser  Ellipsen  und  der  Kugel  liegen  auf  den  Kreis-Bogeo  AXA% 
und  AXA%\ 
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Zweitens.  Die  Projectionen  der  Geschwindigkeit« -Curven 
auf  die  Ebene  xy  besteben  erstlich  aus  einem  System  von  Ellip- 
sen, die,  einander  umschliessend,  zu  Greozen  haben  einerseits 
den  Kreis,  in  welchem  die  Kugel  von  der  Protections  Ebene  ge- 
schnitten wird,  andererseits  die  Verbindungslinie  der  Projectio- 
nen <*!  «und  a2  der,  Brennpunkte  der  sphärischen  Ellipsen  (der 
Durchschnittspunkte  der  optischen  Axen  und  der  Kusel  S).  Diese 
Ellipsen  entsprechen  den  Curven  Ex ;  ihre  Axen  fallen  mit  den 
Coordinaten-Axen  zusammen.  Der  Gruppe  JEa  entspricht  ein  Sy 
«tom  von  Hyperbeln,  deren  reelle  Axe  in  die  ar-Äxe  fällt,  und 
-  deren  eine  Grenze  die  y-Axe,  deren  andere  die  über  ax  und 
hinaus  gelegenen  Theile  der  .r-Axe  sind. 

Drittens.  Die  Curven  Ex  stellen  sich  in  ihren  Projectionen  * 
auf  die  Ebene  yz  als  Hyperbeln  dar,  deren  reelle  Axen  mit  der 
z-Axe  zusammenfallen.  Die  Grenzen  derselben  sind  die  über  ßx 
und  den  Projectionen  der  Brennpunkte  der  sphärischen  Ellip- 
sen, hinausgelegeneu  Theile  der  2-Axe  und  die  y-Axe.  Die  Cur- 
ven E2  endlich  projiciren  sich  als  Ellipsen  mit  gleich  gerichteten 
Axen,  deren  Grenzen  der  Schnitt  yz  der  Kugel  und  das  Stück 
ßiß2  der  z- Axe  sind. 

6.  Die  gewonnenen  Resultate  liefern  uns  nun  folgende  neue 
J)ar$tellungsart  der  Gesetze,  nach  welchen  die  Licht-Bewegung 
in  doppelbVechenden  Körpern  vor  sich  geht.  Auf  eine  Kugel  tra- 
gen wir  die  Durchschnitte  Al9  A$,  Ax  und  A.2'  der  optischen 
Axen  auf  und  beschreiben  auf  derselben  eine  Anzahl  der  sphäri- 
schen Ellipsen  JE^  und  E9^  deren  Brennpunkte  in  Av  und  A2,  so- 
wie in  Ax  und  A%  liegen.  Die  Operation  bei  der  Zeichnung  die- 
ser Curven  ist  durchaus  gleichlaufend  mit  derjenigen,  welche  man 
bei  dem  Zeichnen  ebener  Ellipsen  vorzunehmen  hat,  mag  man 
nun  einzelne  Punkte  der  Linien  constroiren,  oder  diese  mit  Hülfe 
zweier  Stifte  und  eines  Fadens  ohne  Ende  verzeichnen.  Zur  Un- 
terscheidung weisen  wir  einer  jeden  der  beiden  Gruppen  Ex  und 
E%  ihre  eigene  Tinte  an ,  und  wir  wählen  die  gegenseitigen  Ent- 
fernungen der  Curven  so,  dass  sie  die  Oberfläche  der  Kugel  mög- 
lichst gleichförmig  und  in  Bezug  auf  die  drei  Hauptschnitte  sym- 
metrisch in  viereckige  Felder  theilen.  Die  so  erhaltenen  Geschwin- 
digkeits-Curven  geben  uns  die  Richtungen  gleicher  Fortpflanzungs- 
Geschwindigkeiten  ebener  Wellen  und  gewähren  uns  ein  Bild  von 
den  Gesetzen  der  Polarisation  in  einem  zweiaxigen  Krystalle. 
Nach  den  Richtungen  aller  Radien  nämlich,  welche  in  den  Punk- 
ten einer  der  Curven  auslaufen,  pflanzen  sich  diejenigen  Wellen- 
Fronten  mit  gleicher  Geschwindigkeit  fort,  deren  Schwingungs- 
Richtuugen  auf  jenen  Radien  und  gleichzeitig  auf  der  Curve  senk- 
recht stehen.  Um  aber  eine  Anschauung  von  der  Art  und  Weise 
zu  erlangen,  wie  jene  Geschwindigkeit  von  einer  Curve  zur  anderen 
wächst  oder  abnimmt,  können  wir  eines  der  beiden  Verfahren 
anwenden,  deren  Beschreibung  wir  folgen  lassen.  Wir  können 
erstlich  zu  beiden  Seiten  des  Durchschnittes  P  zweier  Curven  Ex 
und  E2  der  beiden  Systeme  nach  der  Richtung  der  Tangente  an 
die  eine  Curve  Stücke  auftragen,  die  der  Geschwindigkeit  der 
anderen  Curve  proportional  sind,  und  diese  Operation  in  allen 
Knotenpunkten  aer  Systeme  wiederholen.    Der  Ueberblick  wird 

t 
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erleichtert,  und  es  wird  dem  Geschmacke  dadurch  Rechnung  ge- 
tragen, dass  man  über  den  auf  die  angegebene  Art  erhaltenen 
kleinen  Geraden  als  Axen  Ellipsen  construirt.  Die  Axen  einer 
solchen  kleinen  Ellipse  sind  alsdann  den  Axen  der  Durchschnitts- 
Curve  parallel  und  proportional,  in  welchen  die  mit  der  Kugel 
concentrisch  gedachte  Elasticitäts- Fläche  von  einer  Diamentral- 
Ebene  geschnitten  wird,  die  mit  der  Ebene  parallel  ist,  welche 
die  Kugel  in  dem  Mittelpunkte  P  der  Ellipse  berührt;  diese  ist 
aber  die  zu  OP  als  Normalen  gehörige  Wellen -Front.  Ein  zweites 
Verfahren,  die  Grossen  der  Fortpflanzungs-Geschwindigkeit  dar- 
zustellen, besteht  darin,  dass  man  die  Dicke  der  einzelnen  Ge- 
schwindigkeits-Curven  der  ihnen  zugehörigen  Geschwindigkeit  pro- 
portional macht.  Dies  letztere  Verfahren  ist  für  die  Zeichnung  das 
einzige  mit  Vortheil  anwendbare.  Um  aber  eine  descriptive  Darstellung 
der  Gesetze  der  Lichtbewegung  in  optisch  zweiaxigen  Krystalleo  zu 
erhalten ,  projiciren  wir  die  beschriebener  Weise  gezeichneten  Ge- 
scbwindigkeits  Curven  aut  die  Hauptschnitte  des  doppeltbrechen- 
den Mittels ,  wobei  die  Bemerkungen  der  fünften  Nummer,  ihre 
Anwendung  Gnden.  Die  beigegebenen  Figuren  Tai*.  V.  Fig.  2.,  3.  und  4. 
sind  solche  descriptive  Darstellungen  der  Bewegung  und  Polarisatioo 
ebener  Lichtwellen  in  einem  positiven  zweiaxigen  Krystalle, 
sen  optische  Axen  einen  Winkel  von  c.  60°  einschliessen. 

Wir  halten  es  für  überflüssig,  der  leicht  zu  findenden  Modi- 
ficationen  zu  erwähnen,  welche  an  dem  oben  beschriebenen  Ver- 
fahren in  dem  Falle  einaxiger  Medien  anzubringen  sind.  Schliess- 
lich bemerken  wir  noch,  dass  man  zur  Demonstration  der  Gesetze, 
welche  die  Fortpflanzung  der  Strahlen,  sowie  deren  Osciliations- 
Ebenen  befolgen,  keines  neuen  Modelles  bedarf.  Unter  den  Punk- 
ten Ax  etc.  braucht  man  nur  sich  die  Durchgänge  der  schein- 
baren optischen  Axen  zu  denken;  die  kleinen  Ellipsen  sind  als- 
dann den  mit  ihren  parallelen  Durchschnitten  des  Ellipsoides, 
welches  Fresnel  bei  seiner  Construction  der  Wellenflnche  zu 
Grunde  legte,  ähnlich  und  ähnlich  liegend.  Die  Schwingnngs- 
Richtungen  der  Strahlen  kann  man  nur  mit  Hülfe  der  Wellenfläche 
bequem  darstellen;  sie  liegen  in  dieser  Fläche  und  stehen  auf 
deren  Durchschnitten  mit  den  Geschwindigkeits-Kegeln  für  Strah- 
len senkrecht. 
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Elementare  Ableitung  der  Reihe  für 
die  Berechnung  des  Bogens  ans  sei- 
ner Tangente. 

Von  dem 

Herrn  Professor  Dr.  O.  Sch  15 milch 

zu  Dresden. 


In  Taf.  V.  Fig.  5.  sei,  für  den  Halbmesser  AC=zl, 
Are  AQ  —  a,  Arc^P=6; 
A  F=tana  — a,  AU=tanb=ß; 

mitbin 

UV=a—ß=6, 
wobei  6  zur  Abkürzung  dient;  es  ist  dann 

tana— ianb        a— ß 

oder,  wenn  statt  a  gesetzt  wird  ß  +  6: 
1)  MP= 


Ferner  hat  man  nach  einer  bekannten  trigonometrischen  Formel 
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tana  —  tan  b 


V^(l  +  tanaa)(l  +  tan*6) 


oder  wegen  a  =  |5-f  d: 

2)  NQ=  t  —   ~. 

Der  Bogen  liegt  aber  immer  zwischen  seiner  Tangente  und  seinem 
Sinus ;  es  ist  desshalb 

MP>  \tcPQ>NQ, 

also  nach  dem  Vorigen: 

 d_   '   d  

i+(ß+Wß  >  AtcPQ>  V"lT+(^+oT][I+F] ' 

♦ 

Diese  Ungleichung  lässt  sich  leicht  stärker  machen  und  zugleich 
vereinfachen;  schreiben  wir  nämlich  linker  Hand  ß  statt  ß  +  d,  so 
wird  der  Nenner  kleiner  und  mithin  der  ohnehin  schon  zu  grosse 
Quotient  noch  crosser;  setzen  wir  rechter  Hand  (ß~\-S)2  für  ß2, 
so  nimmt  der  Nenner  zu  und  der  zu  kleine  Quotient  wird  noch 
kleiner.    So  haben  wir 

<5  6 

3)  ArcPQ>Tf(ß+ör- 

Wenn  jetzt  von  einem  Bogen  AB  (Taf.  V.  Fig.  6.)  die  Tangente 
AD—  T  gegeben  ist,  so  theile  man  dieselbe  in  eine  Anzahl  glei- 
cher Thefle  und  setze  einen  solchen  Theil 

T 

4)  -=d\ 
'  n 

Zieht  man  von  jedem  Theilpunkte  eine  Gerade  nach  dem  Mittel- 

5 unkte  Cy  so  zerfällt  der  Bogen  AB  in  n  kleine  Bögen,  die  wir 
er  Reihe  nach  sl9  $a,  *3  ..*«  nennen  wollen.   Für  jeden  sol- 
chen Bogen  benutzen  wir  die  Ungleichung  3)  [ß  =  Q9  S,  26,   

...(n— 1)3]  und  erhalten  so 

6  8 
ö   5  
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d   d 


<5  ^  d 

Ferner  durch  Addition  dieser  Ungleichungen : 

d   d  _  d  d 

1  +  l  +  l*d*  +  l+2*d*  +"  +l+(»-l)*d* 

>Arc^/?> 

d   d   d  d 

l+l«d*  +  1+W  +  l+3*da  +  "M  +  n*^' 

Bezeichnen  wir  für  den  Augenblick  die  erste  Summe  mit  Zx  und 
die  zweite  mit  also 

£ty  AtcAB>£2, 

so  ist 


l  +  (nd)*— "  1+7* 
T2  T*  1 


—  1+  '/*w— 1  +  f*»' 

und  hieraus  geht  hervor,  dass  die  Differenz  gegen  die 

Null  convergirt,  wenn  n  unendlich  wächst,  dass  also  2^  und  <£2 
sich  einer  und  derselben  Gränze  nähern  müssen.  Für  unendlich 
wachsende  n  geht  daher  die  vorige  Ungleichung  in  die  Gleichung 

Lim^  =  Arc^Ä=  Lim^a 

über,  wofür  wir  nun  schreiben  können: 

% 

\      d  d  d  J 

5)  Arc4£=Lim     +  +-+rH^i  * 

Will  man  statt  dieser  allgemeinen  Formel  eine  speziellere,  welche 
zwar  nicht  auf  jeden  Bogen  passt,  aber  dafür  vom  Zeichen  Lim 
befreit  ist,  so  benutze  man  die  Formel 

welche  jedoch  nur  für  ächt  gebrochene  q  gilt,  und  die  also  nur 
anwendbar  ist,  wenn  die  Grössen  d,  2d,  3o,...nd  sämmtlich  klei- 
ner als  die  Einheit  sind.   Diese  Eigenschaft  findet  statt,  weon 
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die  grösste  von  ihnen,  nämlich  nö=T,  weniger  als  Eins  beträgt, 
und  es  findet  sich  nun  für  2H<1: 

d(l°+2°  +3°  +  +  n°) 

l~<53(la+ 2* +  3* +....+»*) 


im 


T 

Setzt  man  statt  S  seinen  Werth  —  und  berücksichtigt  den  Satz, 
dass  für  unendlich  wachsende  7t  und  ein  positives  ganzes  k 

T.    l*+2*+3*  +  +  n*  1 

Lim  _  .  --^f"] 

ist,  wovon  ich  jungst  einen  völlig  elementaren  Beweis  gegeben  habe 
(Archiv  Thl.  XIV.  iNr.  XXIX.  S.  452.)  so  gelangt  man  zu  der 
Formel 

AtcAB=jT—^      +  i  7*-.... 


oder  für 


6) 


T<1 


Are  AB = u ,  also  71=tan«: 
[u=  j-tanu— £-tan3tf+^-tan6M  — .... 


0<«<j 


Da  die  vorstehende  Gleichung  für  jedes  u  <  j-  gilt  und  für  «<  ^ 
beide  Seiten  derselben  für  sich  betrachtet,  endlich  bleiben,  so 
muss,  nach  einer  bekannten  Schlussweise,  auch  für  ti=j  noch 

ff 

Gleichheit  bestehen;  dagegen  hört  dieselhe  für  «>  j  auf,  weil 
dann  die  Reihe  divergirt.  Im  letzteren  Falle  kann  man  sich  aber 
leicht  dadurch  helfen,  dass  man  das  Complement  »  =  ^-—  u  ein- 

JE 

führt,  welches  nun  in  der  That  <j  ist;  man  bat  jetzt 
t>=j-taDt  —  j  tanr-t-  j  lan*r—  


- 
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oder 


d.  i. 


7) 


2  —  m=  j-  cot  u  — ^  co*  u  +  5  cot  M  —  •• 


7C  71 


71 


Für  u  =  j  vereinigen  sich  beide  Formeln  zur  Leibnitz'scheu 
Reihe. 


7T 


Will  man  die  Euler'sche  Doppelreihe  für  j  ableiten,  so 
braucht  man  nur  zu  beachten,  dass  für. tanx  =  ^-und  tan#=^- 


tan(x+y)  — 


2  +  3 
1    3  '3 


=  1, 


7t 


und  mithin  a:-\-y=-^  wird. 

Die  hier  mitgetheilte  Ableitung  der  Formel  6)  bietet  den 
nicht  unerheblichen  Vortheil,  eben  sowohl  von  der  unsicherer! 
Methode  der  unbestimmten  Koeffizienten ,  als  von  der  Einmischung 
'imaginärer  Grüssen  frei  zu  sein,  und  sie  dürfte  sich  desshalb  als 
ein  für  etwas  gereif tere  Schüler  gewiss  interessanter  Anhang  zur 
Trigonometrie  empfehlen.  Dass  das  ganze  Verfahren  nichts  wei- 
ter als  eine  maskirte  Integration  ist,  wird  man  hoffentlich  nicht 
tadeln,  sind  doch  die  elementaren  Quadraturen  des  Kreises  der 
Parabel  etc.  auch  nichts  Anderes;  ganz  abgesehen  aber  von  der 
wissenschaftlichen  Berechtigung  oder  Nichtberechtigung  solcher 
Herleitungen,  bleibt  ihnen  doch  noch  ein  didaktischer  Werth  ver- 
möge ihrer  Anschaulichkeit  und  geometrischen  Durchsichtigkeit, 
die  sie  selbst  demjenigen  empfiehlt,  der  die  expeditiveren  Me- 
thoden der  höheren  Analysis  kennt. 
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Bemerkung  zu  dem  Aufsätze  VB 

in  Theil  XV. 

Von  dem 

Herrn  Professor  Dr.  0.  Sehl 6 milch 

zu  Dresden. 


Auf  Seite  232.  des  genannten  Aufsatzes  gelangt  Herr  Pro- 
,  fessor  Franke  zu  der  Behauptung,  dass  aus  der  Continuität 
einer  Funktion  F(x)  die  Continuität  ihrer  Abgeleiteten  ^{x)  folge, 
wenn  in  beiden  Funktionen  x  auf  dasselbe  Intervall  beschränkt 
wird.  Dieses  Ergebniss  ist  aber,  wenigstens  in  seiner  Allgemein- 
heit, völlig  unrichtig,  und  es  lassen  sich  nicht  weniger  als  unend- 
lich viele  Funktionen  finden,  die  selbst  stetig  sind,  deren  Diffe- 
renzialquotienten  dagegen  Unterbrechungen  der  Continuität  erlei- 
den; so  z.  B. 

F(*)=!  (x-l)i  =|  V(*-l)2 , 


F'(*)  =  (*-!)-*=-  1 


V(*-l) 

die  erste  Funktion  bleibt  hier  stets  continuirlich ,  die  zweite  aber 
wird  diskontinuirlich  an  der  Stelle  x=l;  denn  bezeichnen  wir  mit 
$  und  e  ein  paar  unendlich  abnehmende  Grossen,  so  ist 

F(i-a«)=i-3— 1 — =-1=-«», 
v(-a»)  * 
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F'(l  +  f>)=— -1  =+  i-=  +  »; 

V(  +  t») 

die  Derivirte  F'(x)  springt  demnach  an  der  Stelle  x  =  1  aus  —  sc 
nach  -f-  od  über.  Diese  analytischen  Bemerkungen  rechtfertigen 
sich  auch  geometrisch,  wenn  man  berücksichtigt,  dass,  wenn 
y  =  F(x)  die  Gleichung  einer  Curve  ist, 

sein  muss,  wo  x  den  Winkel  bezeichnet,  welchen  die  berührende 
Gerade  im  Punkte  xy  mit  dem  positiven  Theile  der  Abscissenacbse 
einschliesst.   Nun  charakterisirt  aber  die  Gleichung 

»=}(*- 1)» 

bekanntlich  eine  Neil'sche  Parabel,  welche  in  Taf.  V.  Fig. 7.  ge- 
zeichnet ist  (0,4  =  1,   OB-  ^ ),  und  mithin  ist 

tanr  = 


Die  Curve  bildet  einen  ununterbrochenen  Zug  mit  dem 
Rückkehrpunkte  A  und  verläuft  demnach  durchaus  stetig.  Was 
aber  tanx  anbelangt,  so  ist  der  Werth  davon  negativ  für  x  <  1, 
also  x  stumpf,  nämlich  N 

für  x>  1  wird  tan*  positiv,  also  x  spitz,  nämlich 

x=f.P*S'X>9 

nun  giebt  aber  schon  die  Figur  zu  erkennen,  dass  x  abnimmt,  wenn 
man  x  von  Null  aus  wachsen  lässt;  der  Winkel  x  gebt  also  aus 
dem  zweiten  Quadranten  in  den  ersten  über,  indem  er  bei 

x=zl  =  OA 

den  Werth  ^-  n  erhalt;   bekanntlich  wird  aber  die  Tangente  dis- 
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kontinuirlich *)  an  der  Stelle  ^n,  und  so  zeigt  sich  auch  hier  auf 
ganz  elementarem  Wege  die  Discontiouität  von 

tanr=F'(:r). 

Die  Behauptung  des  Herrn  Professor  Franke  ist  übrigens  die 
.unrichtige  Umkehrung  des  richtigen  Satzes,  dass  aus  der  Conti- 
nuität  von -F'(a:)  die  Continuität  der  ursprünglichen  Funktion  F(x) 
folgt,  und  es  liegt  in  dieser  Bemerkung  zugleich  die  Aufklärung 
des  eingeschlichenen  Irrthumes. 

Was  endlich  das  Cauchy'sche  Criterium  für  die  Gültigkeit  des 
Mac  Laurin'schen  Theoremes  betrifft,  so  ist  dasselbe  unrichtig, 
weil  es  die  Gültigkeit  dieses  Theoremes  nur  an  die  Continuität 
von  F(x)  und  Fix)  (für  reelle  und  complexe  Variabein)  knüpft; 
durch  die  Weglassung  der  Continuität  von  F(ar),  welche  sich  Herr 
Professor  Franke  erlauben  zu  können  glaubt,  wird  aber  das 
Cauchy'sche  Criterium  noch  unrichtiger;  clie  richtige  Formulirung 
desselben  erfordert  die  Continuität  der  Funktion  F(x)  und  aller 
ihrer  Abgeleiteten  F*(x) ,  F"(x)  in  inf. ,  wie  ich  in  dem  ersten 
Aufsatze  meiner  Mathematischen  Abhandlungen  (Dessau 
1850)  gezeigt  habe. 


*)    M.  a.  mein  Handbuch  der  algebraischen  Analysi«.    J.  7. 


\ 
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Einige  geometrische  Aufgaben. 

Von 

Herrn  Ligowski, 

Oberfeuerwerker  im  7.  Artillerie-Regiment,  commundirt  bei  der  Artille- 
rie-Prüfungs-Commission  zu  Berlin. 


Aufgabe  1.  Eine  Linie  von  der  Länge  a  bewegt 
sich  zwischen  den  Schenkeln  eines  rechten  Winkels 
so,  dass  die  Endpunkte  derselben  immer  auf  den 
Schenkeln  bleiben;  man  soll  die  Curve  finden,  welche 
durch  die  auf  einander  folgenden  Durchschnitts- 
punkte der  geraden  Linie  entsteht. 

Losung.  AB  (Taf.  V.  Fig.  8.)  sei  irgend  eine  Lage  der 
Linie  a.   Winkel  ABC—u. 

AC~u,  BC=v; 

u  =  asina,         v  =  acosa . 

Bekanntlich  ist  -die  Gleichung  der  Linie  a: 

2.  i  — =1 
u  +  t)  *» 

oder  für  u  und  v  ihre  Werthe  gesetzt: 


(l) 

sma  cos« 


Um  die  Gleichung  der  gesuchten  Curve  zu  erhalten,  hat  man 
die  Gleichung  (1)  nach  et  zu  differeuziiren  und  dann  aus  (1)  und 
der  durch  Differenziiren  erhaltenen  Gleichung  a  zu  eliminiren. 
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I 

% 

Differenziirt  man  die  Gleichung  (1)  nach  c,  so  erhält  man  < 

(2)  _ycos«  £sina 

w  «in««  +  coso»    U  ' 

oder  auch 

(3)  ycosas=xsina3. 

Damit  »ich  die  Elimination  leicht  ausführen  lasse,  verfahre 
man  auf  folgende  Weise. 

In  (3)  setze  man  1— sina2  statt  cosa2,  so  ergiebt  sich: 

ycoscr= (ycosa  +  orsina)  sin«2 ; 

dividirt  man  diese  Gleichung  durch  sinacosa,  so  entsteht: 

sin«     \ama     cosa/  ' 
oder,  da  nach  Gleichung  (1)  der  eine  Factor  rechts  =a  ist: 

y  2 


=zai>ma- 


sincr 
und 

(4)  £=rsinc3. 

Wird  in  (3.)  nun  1— cos«2  statt  sin«2  gesetzt  und  eben  so  wie 
oben  verfahren,  so  erhält  man 

(5)  "=cosas. 
a 

Um  nun  a  zu  eliminiren,  potenzire  man  (4)  und  (5)  mit  %  und 
addire  danti  beide  Gleichungen,  wodurch 

<«>  ©■=< 

entsteht ,  welches  die  Gleichung  der  gesuchten  Curve  ist. 


Aufgabe  U.  Eine  Linie  von  der  Länge  a\b  be- 
wegt sich  zwischen  denSchenkeln  eines  rechten  Win- 
kels so,  dass  die  Endpunkte,  dersel  ben  immer  auf  den 
Schenkeln  bleiben;  man  soll  die  Gleichung  der  Curve 
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finden,  welche  einPunkt  derLinie  beschreibt,  der  um 
die  Länge  a  von  dem  Endpunkte  derselben  entfernt  ist. 

Lösung.  AB  (Taf.  V.  Fig.  9.)  sei  irgend  eine  Lage-  der 
Linie,  M  der  die  Curve  beschreibende  Punkt. 


AM-a,   MB=b,    CP=x,    und  PM  —  y; 

Winkel  ABC=a. 


Man  bat 


und 


(l)  -  =cos« 


(2)  g-  =sina. 


Quadrirt  man  die  Gleichungen  (1)  und  (2)  und  addirt  sie  dann, 
so  entsteht 

(3)  ~2.  +  fä=l» 

- 

< 

welches  bekanntlich  die  Gleichung  der  Ellipse  ist. 

Anmerkung.  Ist  wie  .in  Taf.  V.  Fig.  10.  M  der  be- 
schreibende Punkt  in  der  Verlängerung  von  AB  gegeben,  so  ent- 
steht* ebenfalls  eine  Ellipse. 

Es  ist  wie  oben: 


a 

also  auch  wieder 


QC  Ii 

—  —  cos«  und  V  =  sina, 


*|2  y1 

o^+p-1 


Diese  Aufsähe  H.  ist  eiu  specieller  Fall  des  Lehrsatzes, 
den  Herr  Professor  Pross  in  Kr.  XXXIV.  des  6.  Bandes  dieses 
Archivs  gegeben  hat. 
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XXIV. 

Tebnngsaufgaben  fför  Schüler. 

Man  soll  diejenige  Curve  bestimmen,  welche  die  Kriimmungs» 
mittelpunkte  einer  gegebenen  Curve  bilden,  sobald  die  letztere 
auf  der  Abscissenacbse  oder  einer  Parallelen  dazu  fortgewälzt 
wird.  —  Aus  der  Kettenlinie  z.  B.  entsteht  auf  diese  Weise  eine 
Parabel  mit  demselben  Parameter,  aus  der  Cycloide  ein  Kreis, 
dessen  Halbmesser  das  Vierfache  von  dem  Halbmesser  des  erzeu- 
genden Kreises  ist. 


Miscellen. 


Noch    eine    Auflösnug    des    Problem«    de«  Rückwärts- 
einschneiden*  mittelst  de«  Messtische«.    Von  dem  Heran«-  . 

geber. 

Es  wird  Fig.  11.  auf  Taf.  V.  leicht  ohne  weitere  Erläuterung 
für  sich  verständlich  sein. 

-» 

Die  an  dem  Stationspunkte  D  liegenden  Winkel  ADC  und 
BDC  wollen  wir  der  Kürze  wegen  resnective  durch  et  und  ß  be- 
zeichnen. Sind  nun  E  und  F  die  Durcnschnittspunkte  der  Linien 
BD  und  AD  mit  den  um  die  Dreiecke  ACD  und  BCD  beschrie- 
benen Kreisen ,  so  ist,  wenn  man  AE ,  CE  und  BF,  CF  zieht, 
offenbar . 
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^AEC=«,  Z.BFC=ß. 

Ferner  ist 

Z  VAE  =     CDE = A  BDC=ß 

und,  weil 

^  CßF + ^  6Y>F=  Z  v*Z)C-f  ^  COT=  180° 
ist,  so  ist 

<£CBF=^ADC=a. 

Ceberlegt  man  nun  noch,  dass  D  der  Durchschnittspunkt  der 
beiden  Linien  AF  und  BE  ist,  so  ergiebt  sich  aus  dem  Vorher- 
gehenden unmittelbar  die  folgende  Bestimmuogsweise  des  Punk- 
tes D  mittelst  des  Messtisches,  wobei  die  den  Punkten  A,  B, 
C  auf  dem  Tische  entsprechenden  Punkte  auf  dem  Felde  durch 
A',  B'y  C  bezeichnet  werden  sollen. 

I.  Man  lege  die  Kippregel  an  AC,  orientire  den  Tisch  nach 
Oy  drehe  sodann  die  Kippregel  um  A>  visire  nach  B\  und  ziehe 
«n  der  Kippregel  die  Linie  AE.  Hierauf  lege  man  die  Kipp- 
regel an  EAy  orientire  den  Tisch  nach  A',  lege  die  Kippregei  an 
C,  visire  nach  O  und  ziehe  an  der  Kippregel  die  Linie  CE.  Der 
Durchscbnittspuukt  der  beiden  auf  dem  Tische  gezogenen  Linien 
AE  und  CE  ist  der  Punkt  E  auf  dem  Tische. 

II.  Man  lege  die  Kippregel  an  BC,  orientire  den  Tisch  nach 
C,  drehe  sodann  die  Kippregel  um  /?,  visire  nach  A',  und  ziehe 
an  der  Kippregei  die  Linie  BF.  Hierauf  lege  man  die  Kippregei 
an  FBy  orientire  den  Tisch  nach  B'y  lege  die  Kippregei  an  Ct 
visire  nach  C  und  ziehe  an  der  Kippregel  die  Linie  Cr.  Der  Durch- 
schnittspunkt der  beiden  auf  dem  Tische  gezogenen  Linien  BF 
und  CF  ist  der  Punkt  F  auf  dem  Tische. 

III.  Zieht  man  nun  die  Linien  BE  und  AF,  so  ist  deren 
Durchschnittspunkt  der  gesuchte  Punkt  D  auf  dem  Messtische. 

Ich  habe  die  erste  Idee  zu  dieser  Auflösung  des  Problems 
des  Rückwärtseinschneidens  aus  dem  Traite  de  navigation 
par  V.  Caillet.  Tome  I.  Brest.  1848.  8.  p.  261.  entlehnt, 
glaube  aber  durch  meine  obige  Darstellung  derselben,  wodurch 
sie,  wie  es  mir  scheint,  für  die  Anwendung  in  der  Praxis  wohl 
geeignet  werden  dürfte,  die  sich  a.  a.  O.  nicht  findet,  auch  ein 
kleines  Eigenthumsrecht  an  ihr  beanspruchen  zu  dürfen. 
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Ueber  die  Gleichung  (Archiv.  Theil  XII.  S.  293.),  welcher 
angeblich  keine  complexe  Zahl  genügt.  Von  dem  Herrn  Doctor 
R.  Baltzer,  Oberlehrer  an  der  Kreuzachiile  zu  Dresden. 

Das  Staunen  über  eine  unerwartete  Erscheinung,  welche  aus 
guter  Quelle  berichtet  wird,  pflegt  die  Geister  sofort  zur  Frage 
nach  dem  Zusammenhang  derselben  anzutreiben,  ohne  dem  Zweifel 
viel  Raum  zu  lassen,  ob  auch  der  T  hat  bestand  frei  von  Täu- 
schungen ermittelt  sei.  Glüsklicherweise  hat  ein  gewandter  Rech- 
ner es  sich  nicht  verdriessen  lassen,  in  Beziehung  auf  die  Glei- 
chung des  Herrn  Prof.  Sehl  ö  milch,  welcher  angeblich  keine  com- 
plexe Zahl  genügt,  die  Thatfrage  zu  erheben,  und  hat  durch 
Anwendung  der  gewöhnlichen  Methoden  complexe  Zahlen  gefun- 
den, welche  der  gegebenen  Gleichung  wirklich  genügen.  Herr 
Dr.  Claussen,  dem  wir  diese  Arbeit  verdanken  (Archiv.  XIII. 
S.  334.),  vermuthet  deshalb  einen  Irrthum  in  dem  merkwürdigen 
Aufsatze  des  Herrn  Prof.  Schlömilch. 

In  der  That  hält  der  übrigens  schön  angelegte  Beweis  in 
einem  Punkte  nicht  Stich,  dass  nämlich 

6  6  6 


o2+6a     («  +  l)*  +  6a      (a+2)*  +  6a  - 

allgemein  weniger  als  ;^pund  mehr  als  (a+l)*  +  b* 

sei,  und  folglich  nur  för  6=0  oder  a=oo  verschwinde.  Die  letzte 
Folgerung  ist  nur  richtig,  wenn  a  positiv.  Ist  dagegen  a  negativ 
(wie  in  den  von  Clausen  berechneten  Werthen),  so  kann  der 
zweite  Nenner  kleiner  als  der  erste  sein,  mithin  der  zweite  Bruch 
den  ersten  überwiegen  und  die  untere  Grenze  negativ  werden,  wor- 
aus' die  Möglichkeit  des  Verschwindens  der  Reihe  einleuchtet. 


i 
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Druckfehler  im  15ten  Theile. 

S.  147.  Z.  12.  von  unten  statt  „neue"  setze  man  „nur". 

S.  166.   -  14.   „    oben     „   „ihr"       „     „  „ihm". 

S.  169.   -    8.   „   unten  „   „Ereignisse"  setze  man  „Ergeb- 
nis s  e", 

S.  172.   -    8.   „      „    vor  „auf"  setze  man  „bis". 

S.  182.   -   2.   „      „   statt  „Zu"     „      „  „In". 

S.  196.  -18.   „      „     „     Richtung**  setze  man  „Reihung". 
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Geometrische  Aufgaben. 

Von 

Herrn  S.  E.  Baltrusch 

zu  Danzig. 


1. 

Vier  Gerade  gehen  durch  eineo  Punkt  und  begien- 
zen  drei  begebene  Winkel  in  einer  Ebene;  man  soll 
eineGerade  ziehen,  die  jene  vierGeradensoschneide, 
dass  die  beiden  äusseren  Abschnitte  derselben  gege- 
benen Grössen  gleich  seien.  (Taf.  VI.  Fig.  1.). 

Annahme:  Die  gegebene!)  Winkel  seien  AOB  —  a,  BOC~  ß, 
und  COD=y;  die  gegebenen  Abschnitte  AB-a,  CD=c. 

Konstruktion.  Beschreibe  über  c  einen  Bogen,  welcher 
den  gegebenen  Winkel  y  fasst;  mache  Winkel  CDGz=:ß,  GDH 
=  «.  Ziehe  durch  G  zur  CD  eine  Parallele  GK ,  mache  GK—a, 
verlängere  KG ,  welche  den  Kreis  in  «/  treffe,  und  beschreibe 
durch  die  drei  Punkte  K,  J ,  K  einen  Kreis,  welcher  die  CD  in  . 
A  und  E  schneide;  ziehe  AH,  DE,  welche  den  ersten  Kreis  in 
O  und  O'  treffen;  endlich  ziehe  GO,  GO',  welche  der  CD  in 
B,  F  begegnen;  so  begrenzen  AO .  BO,  CO,  DO  die  drei  ge- 
gebenen Winkel  o,  ß,  y,  und  die  Abschnitte  AB—a,  Cf>=c  der 
AD  sind  gegeben. 

Aehnliches  gilt  von  dem  Punkte  O';  denn  es  ist  auch 

F(?E=a,    EO'D=ty  DOC=y; 

auch  ist  der  Abschnitt  FE  der  FC  der  gegebenen  a  gleich. 
Theil  XVI.    »  17 
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Beweis. 

KAH=  HOG  —  a  . 

also  AK  parallel  BG;  daher 

AB=KG  =  a,    BOC=COG  =  ßt    und  COD=y; 

also  leistet  der  Punkt  O  das  Verlangte. 

Aber  auch  der  Punkt  O'  erfüllt  die  geforderten  Bedingungen. 
Denn  UEK=HO'G=a;  also  EK  parallel  FG,  und  JK  parallel 
AF;  daher  EF=GK=a,  und  hieraus  folgt  I)E=BC.  Die  letzte 
Behauptung  wird  in  folgendem  Satze  erwiesen. 

Satz. 

Der  Kreis  JU  schneide  den  Kreis  m  in  P,  P';  ziehe 
die  Sekante  AB  beliebig,  welche  den  ersten  Kreis  in 
A,  A',  den  anderen  in  C,  O  treffe;  die  Sehnen  AP,  PA' 
durchschneiden  den  Kreis  m  in  O,  O'.  (Taf.  VI.  Fig.  2.). 

a)  Macht  man  nun  BC—A'C,  zieht  BO,  welche  den 
Kreis  m  in  D  schneide,  und  die  DO',  welche  die  AA'  in 
B  treffe:  so  ist  AB  =  A'B'. 

Denn  für  die  Transversale  AP  ist  in  Bezug  auf  die  Seiten 
des  Dreiecks  BA'E  folgende  Gleichung 

1)    BO.EP.A'A  =  BA.A'P.EO; 

für  die  Transversale  B'D  in  Bezug  auf  dasselbe  Dreieck  BA'E 
ist  die  Gleichung 

2)    BD.EO'.A'B'—BR.A'O'.ED . 

Ferner  ist 

3)  PE.EO'=OE.ED, 

und 

4)   OB.BD  =(CB.BC'=  CA'.A'C)  =  OA'.A'P  . 

Wenn  man  das  Produkt  der  Gleichungen  1)  und  2)  durch  das  Pro- 
dukt der  Gleichungen  3)  und  4)  dividirt,  so  erhält  man 

AA'.A'B'=zAB.BB', 

also 

AB :  A'B'  =  AA' : BB'  =AB  +  BA':  BA'  +  A'B'=BA'  :BA'; 
daher 

AB  =  AB' . 
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b)  Es  ist  FDP*  parallel  AB,  und  AF  parallel  BD. 
Denn 

A  OB = DP*Pz=i  FP<P=FAP; 
also  AF  parallel  BO.   Ferner  ist 

|  A'PP>z=:l»nO'z=P>FAl\ 

i  »Iso^'F  parallel  DÄ';  und  da  AA'  —  BB?\  so  ist 

\  ^FAA'&Z&DBB'-, 

^/F^BD  ;  daher  ,st  ABDF  e'«  Parallelogramm.  Folglich 
Btrtie  Behauptung  erwiesen. 

c)  Macht  man  ABzzzA'B' \  so  ist  BC=CA'.  Denn 
1)  BO.EP.AA=BA.A'P.EO, 

2)   BDEVAB'  =BB'.A'0'.ED; 

3)   PE.EO'  =  OE.ED; 

4)  A'B'=AB. 

Jtt  Produkt  der  Gleichungen  1)  und  2),  durch  das  Produkt  der 
Weichungen  3)  und  4)  dividirt,  giebt 

BO.BD.AA'-  AO.AP.BB' 

k'wlaber  ^'=ßtf';  daher  ist 

BO.BD^A'O'.A'P. 

Nun  ist 

DB.BO  =  CBBC, 


O'A'.A'PrrTCA'.A'C    CB.BC^CA'.A'C . 
toraua  folgt 

BCiA'O^  A'C.BC. 

]Jtoe  nun  BC  nicht  =  A'Ct   so    müsste  BC   entweder  > 

iL  5 A'0  «ein  5  wenn  BOA'C  wäre,  so  müsste  auch 
f  *£>ÄC,  oder  A'C+CO  BC+CC,  6der  sein, 
J»  unmöglich  ist;  daher  kann  BC  nicht  >  A'O  sein;  und  aus 
Reiben  Grunde  kann  BC  auch  nicht  <  A'O  sein;  folglich 
*»•  BC  nothwendig  =A'C  sein. 


17» 


r 
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II. 

a)  In  welche  Vierecke  lassen  «ich  andere  Vier- 
ecke so  beschreiben,  dass  dieScitendes  eingeschrie- 
benen mit  denen  des  gegebenen  an  jeder  Ecke  des 
eingeschriebenen  Vierecks  gleiche  Winkel  bilden? 
(TaY.  VI.  Fig.  3.). 

Die  Winkel  des  gegebenen  Vierecks  seien  A,  B,  Cy  D  -,  des 
eingeschriebenen  A',  B',  C,  D\  etc.  so  ist 

■ 

aber 

A'  +  B'+C  +  V  =  \K\ 

also 

2«  +  2£  +  2y  f2ä  =  4tf; 
folglich  v 

Nun  ist 

,4+«+<$+C+p  +  y=4Ä; 

folglich 

A+C=2K. 

Das  gesuchte  Viereck  ist  also  ein  solches,  um  welches  sich  ein 
Kreis  beschreiben  lässt. 

6)  Ein  Viereck,  in  welchem  die  Summe  der  gegen- 
überliegenden Winkel  2ß  beträgt,  ist  gegeben,  und 
man  soll  in  dasselbe  ein  Viereck  so  beschreiben,  dass 
die  Seiten  dieses  mit  denen  des  gegebenen  an  den 
Ecken  des  eingeschriebenen  gleiche  Winkel  bilden. 
(Taf.  VI.  Fig.  4.). 

Das  gegebene  Viereck  sei  AB  CD;  also 

A  +  C=B  +  D=2R. 

Die  Diagonalen  desselben  schneiden  sich  in  O;  aus  O  ziehe  man 
Senkrechte  Oa,  06,  Oc,  Od  auf  die  Gegenseiten  des  Vierecks: 
so  ist  abcd  ein  solches  Viereck,  dessen  Seiten  mit  denen  des 
Vierecks  ABCD  an  a,  6,  c,  d  gleiche  Winkel  bilden. 

Denn  Viereck  AaOd  ist  ein  Kreisviereck,  also  ist  Aad 
z=AOd=:BOb,  weil  &AOdco  &BOb;  ferner  ist  BOb^Bab, 
weil  BaOb  ein  Kreisviereck  ist;  daher  Aad=Bab. 
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Eben  so  wird  die  Gleichheit  der  Wiukel  an  den  Ecken  b,  c, 
d  erwiesen. 

c)  Wenn  man  aus  einem  beliebigen  Punkte  der 
einen  Diagonale  eines  Kreis  Vierecks  z  wei  Senk  re  chte 
auf  zwei  Seiten  des  Vierecks  zieht,  und  durch  die 
Durchschnitte  dieser  Senkrechten  mit  der  anderen  Dia- 
gonale zwei  neue  Senkrechte  auf  die  beiden  andern 
Seiten  führt:  so  treffen  sich  die  beiden  letzten  Senk- 
rechten in  einem  Punkte  der  ersten  Diagonale;  die 
Fuss  punkte  dieser  vier  Senkrechten  bilden  die  Ecken 
eines  Vierecks,  dessen  Seiten  mit  den  Seiten  des  ge- 
gebenen Vierecks  gleiche  W7inkel  an  jeder  des  einge- 
schriebenen Vierecks  begrenzen.  Die  Seiten  dieses 
eingeschriebenen  Vierecks  sind  den  Seiten  des  unter 
b)  eingeschriebenen  Vierecks  parallel.  (Taf.  VI.  Fig.5.). 

Es  mögen  ßc,  ßd  senkrecht  auf  CO,  OA  sein,  und  die  Dia- 
gonale AC  in  a,  y  schneiden;  ferner  seien  ab,  ya  senkrecht  auf 
CB,  BAi  so  treffen  ab,  ya  in  einem  Punkte  8  der  Diagonale  BO 
zusammen. 

Träfen  sich  ab,  ya  nicht  in  der  Diagonale  BO,-  so  mögen 
sie  sich  in  8'  begegnen,  und  8'  liege  also  ausserhalb  der  BD. 

Es  sind  ABCO,  Aayd,  abCc,  also  auch  aßy8'  Vierecke,  um 
welche  sich  Kreise  beschreiben  lassen.    Folglich  ist 

aßS'  —  ay8'~Ayu  . 

Nun  ist  auch 

BAC—BOC    und  Aay=Ovß=R; 

also 

&Aayc*>  \Dcß, 

daher  Aya=zOßc,  folglich  aß8'=Dßc.  Daher  fällt  8'ß  mit  Oß 
zusammen;  also  treffen  sich  ab,  ya  in  8,  einem  Punkte  der  BD. 
Viereck  abcd  ist  ein  solches,  dessen  Seiten  mit  den  Seiten  des 
Vierecks  ABCO  gleiche  Winkel  bilden. 

*  Denn 

Aad  =  Ayd  =  ßya  =  ßöa = buB . 

weil  Aayd,  yßa8,  8bBa  Vierecke  sind?  um  welche  man  Kreise 
beschreiben  kann. 

Aus  gleichen  Grütiden  ist  afjB=cbC-,  etc. 

Sei  nun  Oa',  Ob',  Oc',  Od'  senkrecht  auf  AB,  BC,  CO, 
DA,  so  folgt  daraus 
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AO :  Ay=Aa':  An  =  Ad':Ad  ; 

daher  ist  ad  parallel  a'd'.  Aus  denselben  Gründen  ist  ab  paral- 
lel a'6';  etc. 

d)  Die  Umfange  zweier  Vierecke,  welche  unter  b) 
oder.c)  in  ein  Kreisviereck  eingeschrieben  sind,  müs- 
sen einander  gleich  sein.    (T af  VII.  Fig.  1.). 

Man  verlängere  bc  um  ein  Stück  ce  =  cd,  ab  um  ein  Stuck 
bf=be,  da  um  ein  Stück  ag—af;  so  ist  dg  gleich  dem  Um- 
fange des  Vierecks  abcd.  Ebenso  verfahre  man  mit  dem  Umfange 
des  Vierecks  a'b'c'd' ',  so  erhält  man 

d'g'=d'a'  +  ab'  +  6'c'  +  c'd'. 

Nun  ist  zu  zeigen,  dass  dg—d'g'  ist. 

Es  ist  Viereck  dcc'd'  ^  Viereck  ecc'e';  denn 

dc  —  ce,   cc'—  cc',    d'c'  —  cV , 

und 

dcc'  —  ecc',   cc'd'  =  cc'e' ; 

drei  auf  einander  folgende  Seiten  und  die  beiden  dazwischen  lie- 
genden Winkel  des  einen  Vierecks  sind  also  einzeln  genommen 
gleich  den  gleichnamigen  Stücken  des  anderen  Vierecks.  Aus 
denselben  Gründen  ist  Viereck  e'b'be  ^  Viereck  fb'bf,  und 
Viereck  faa'f'^gaa'g.    Daher  ist 

dd'=ee'=ff'=gv'. 

Ferner  ist  Winkel 

adA  =  cdd'  =  cee'=zbff  =  agg' ; 

also  dd'  gleich  und  parallel  gg' ';  daher  ist  dd'g'g  ein  Parallelo- 
gramm, also  dg  —  d'g'. 


III. 


Wenn  zwei  Vielecke  einander  ähnlich  sind:  so  haben  sie 
stets  einen  Aehnlichkeitspunkt.  Die  gleichnamigen  Seiten  beider 
Vielecke  sind  entweder  parallel  oder  nicht  parallel.  Jeden  die- 
ser beiden  Fälle  hat  man  in  zwei  neue  Fälle  zu  zertheilen.  W7enn 
die  gleichnamigen  Seiten  zweier  ähnlichen  Vielecke  parallel  sind, 
so  sind  die  parallelen  Seiten  entweder  einstimmig,  d.  h.  nach 
*  derselben  Seite  hin  parallel,  oder  nicht  einstimmig,  d.  h.  entge- 

§ engesetzt  parallel.     Zwei  ähnliche  Vielecke,  deren  gleichnamige 
leiten  einstimmig  parallel  sind,  haben  nur  einen  äusseren  Aehnlich- 
keitspunkt. 
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Zwei  ähnliche  Vielecke,  deren  gleichnamige  Seiten  entge- 
gengesetzt parallel  sind,  haben  nur  einen  innern  Aehnlichkeits- 
dunkt. 

Diese  beiden  Sätze  sind  allgemein  bekannt  und  auch  leicht 
erweisbar;  vielleicht  weniger  bekannt,  oder  doch  nicht  so  behan- 
delt, wie  hier,  sind  die  beiden  folgenden  Sätze: 

Wenn  die  gleichnamigen  Seiten  zweier  ähnlichen 
Vielecke  nicht  parallel  sind,  so  folgen  sie  eutweder 
in  derselben  oder  in  entgegengesetzter  Richtung  auf 
einander.  Im  ersten  Falle  haben  beide  Vielecke  einen 
äussern,  im  andern  einen  innern  Aehnlichkeitspunkt. 
(Taf.  VII.  Fig.  2.). 

► 

Zwei  ähnliche  Vielecke  lassen  sich  in  jedem  Falle  durch 
Diagonalen  in  ähnliche  Dreiecke  zerlegen;  und  da  der  Aehnlich- 
keitspunkt zweier  ähnlichen  Dreiecke  zugleich  der  Aehnlichkeits- 
punkt der  beiden  ähnlichen  Vielecke  ist,  so  .darf  man  nur  den 
Aehnlichkeitspunkt  von  zwei  ähnlichen  Dreiecken  suchen. 

a)    Es  sei 

&ABCoj\A'B'C 

und  die  gleichnamigen  Seiten  beider  Dreiecke  folgen  in  derselben 
Richtung  auf  einander. 

Die  gleichnamigen  Seiten  beider  Dreiecke  begren- 
zen gleiche  Winkel,  und  bilden  dadurch  drei  Vier- 
ecke, um  welche  sich  Kreise  beschreiben  lassen; 
diese  drei  Kreise  durchschneiden  sich  in  einem 
Punkte,  welcher  der  Aehnlichkeitspunkt  der  beiden 
ähnlichen  Dreiecke  ist.     (Taf  VII.  Fig.  2.). 

Das  erste  Kreisviereck  ist  ADA'E,  das  zweite  BFB'D,  und 
das  dritte  CFCE.    Die  Gründe  dafür  sind  leicht  angebbar. 

Die  beiden  Kreise  ADA'E  mit  BFB'D  durchschneiden  sich 
in  D  und  P;  so  ist  P  der  gesuchte  Aehnlichkeitspunkt.  Denn 

tUPABco&PA'B*; 

weil  PAE  =  PA,E,  da  beide  aui  demselben  Bogen  PE  des  Krei- 
ses PA' ADE  stehen;  PBD  =  PB'D,  da  beide  auf  demselben 
Bogen  PI)  des  Kreises  PBD  stehen;  also 

AB :  A'B'—PA :  PA'  =  PB\PB\ 

Auch  ist 

^PACo*\PAC\ 

denn 

PÄD- PÄD, 


■ 
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weil  beide  auf  demselben  Bogen  PD  im  Kreise  PÄD  stehen,  und 

PA:PA'  =  AC:A'C  f 

also  ist  auch 

PC.PC=:AC:A'C . 

Die  Verbältnisse  zweier  Abstände  des  Punktes  P  von  zwei 
gleichnamigen  Eckpunkten  heider  ähnlichen  Dreiecke  sind  unter 
einander  gleich;  daher  ist  P  der  Aehnlichkeitspunkt  beider  Drei- 
ecke. Der  dritte  Kreis  CFCE  muss  auch  durch  den  Punkt  P 
gehen.  Denn 

APC=A'PC, 

weil  ±APCck>±A'PC; 

APB=A'PB \ 
aus  demselben  Grunde,  also 

APß-APC=A'Pß'-A'PC  oder  CPß=CPß\ 
und  dazu  Gleiches 

BPC  =  BPC 

gesetzt,  giebt 

CPC=zBPB'=BDB'  =  CEC . 

Daher  liegen  die  fünf  Punkte  C,  F,  C,  E,  P  auf  dem  Umfange 
eines  Kreises. 

b)  Die  Mittelpunkte  der  drei  oben  genannten 
Kreise  bilden  die  Ecken  eines  Dreiecks,  das  jedem 
von  den  beiden  ähnlichen  Dreiecken  ahnlich  ist.  (Tal. 
VII.  Fig.  3.). 

Es  sei  a  der  Mittelpunkt  des  Kreises,  welcher  durch  ADPt 
ß  der  Mittelpunkt  des  Kreises,  welcher  durch  BB'P,  und  y  der 
Mittelpunkt  des  Kreises,  welcher  durch  COP  geht 

Die  Centrale  aß  halbirt  die  Bogen  DmP,  DnP  in  m,  n;  die 
Centrale  ay  halbirt  die  Bogen  EnPtEqP  in  p,  q,  und  die  Cen- 
trale ßy  halbirt  die  Bogen  FrP,  FsP  in  r,  s. 

Es  ist  nun  zu  zeigen,  dass  DAE—mctp,  also  - 
i  Bpgen  DE  =  Bogen  mp., 
Bogen  DE  =  Bogen  DEP  —  Bogen  EmP: 

also 
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2  Bogen  DE  =  ^   Bogen  DEP  —  ^  Bogen  EmP 
=  Bogen  mpP  —  Bogen  pP  =  Bogen  mp . 

Daher 

Eben  so  zeigt  man,  dass  rj3«=  FDD;  denn 

^  Bogen  F/)  =  ^  Bogen  FrP  —  ^  Bogen  Z)nP 
=  Bogen  rnP  —  Bögen  7/F  =  Bogen  rn. 

Daher 

ABC=aßy. 

Folglich 

±aßy  =  \  ABC. 

i 

c)  Wenn  zwei  Dreieck e  äh  n lieh  sind  ,  ihre  gleich- 
namigen Seiten  nicht  parallel  sind,  sie  aber  in  der- 
selben Richtung  auf  einander  folgen,  und  man  die  Ge- 
raden, welche  die  gleichnamigen  Ecken  beider  Drei- 
ecke verbinden,  nach  dem  Verhaltnisse  zweier  gleich- 
namigen Seiten  theilt:  so  bilden  die  Theilungspunkte 
die  Ecken  eines  Dreiecks,  das  einem  von  den  gegebe- 
nen ähnlich  ist  (Taf.  VII.  Fig.  4.). 

Die  gegebenen  ähnlichen  Dreiecke  seien  ABC  und  A'B'C. 
Ziehe  A'b,  Bc,  Ca  parallel  AB,  BC,  CA,  und  mache 

bA'  =  A'B,   Bcz=B'C,  Ca=CA'. 

Verlängere  die  drei  Geraden  bA\  Bc,  Ca,  welche  sich  in  a',  6', 
c'  treffen;  so  ist 

±a'b'c'c\>±ABC, 

weil  die  gleichnamigen  Seiten  unter  einander  parallel  sind.  Da 
die  gleichnamigen  Seiten  zweier  .ähnlichen  Dreiecke  gleiche  Win- 
kel begrenzen,  so  ist 

B'A'b'  =  C'ß'c'  =  A'Ca', 

also 

bA'B'=c'BC  =  a'CA'; 

und  da  die  drei  Dreiecke  b'A'B' ,  c'B'C,  a'C'A'  gleichschenklig 
sind,  so  sind  sie  auch  unter  einander  ähnlich;  folglich  ist 
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A'B':B'C:CA>  =  bB':cC:aA'. 
Nach  der  Konstruktion  ist  aber 

Aa:aA'  =  AB:A'B',   Bß  :ßB'=BC:  B'C; 
Cy:yC=AC:A'C; 

daher 

aß :  bB'  =  ßy :  cC  =  ya :  nA'  =  AB  •  y4 ß  +  A  B' . 
Folglich  ist 

a)  Weon  zwei  Dreiecke  ähnlich,  ihre  gleichnami- 
gen Seiten  n icht  parallel  sind,  und  in  entgegengesetz- 
ter Richtung  auf  einander  folgen:  so  soll  man  den 
A  ehnlich  keitspunkt  beider  Dreiecke  bestimmen.  (Taf. 
VIII.  Fig.  1.). 

Sei 

&ABCoo\A'CB'. 

Theile  AA' ,  BB;  nach  dem  Verhältnisse  zweier  gleichnamigen 
Seiten;  also 

AD :  DA' =  AB  :  A'B'=BE :  EB' , 

und  suche  zu  den  drei  Punkten  A,  D,  A'  den  vierten  harmoni- 
schen d,  d.  b.  es  muss  sein 

* 

AD:Ad=DA':A'd; 

daraus  folgt 

AD  +  Ad  :Ad—AD=.  DA'  +  Äd :  A'd  -  DA' ; 
sei  a  die  Mitte  von  Dd;  so  wird  vorstehende  Proportion  folgende: 

VAaSWa^lDaiZA'a 

oder 

Act : Da  =  Da  :aA' . 

Nun  beschreibe  man  um  a  mit  aD  einen  Kreis,  welcher  die  DE 
in  J  schneide ;  so  ist  J  der  innere  Aehnlichkeitspunkt  der  beiden 
Dreiecke  ABC  und  A  B  O. 

Denn  man  bestimme  (Taf.  VIII.  Fig.  2.)  auch  zu  den  drei 
Punkten  B ,  E,  B*  den  vierten  harmonischen  Punkt  e,  balbire 
Ee  in  ß,  und  beschreibe  um  ß  mit  ßE  einen  Kreis,  welcher 
den  vorigen  Kreis  in  J'  und  K  schneide ;  so  kann  man  zeigen,  wie 
vorher,  dass 
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BßißE-=Eß:ßB' 

ist   Es  ist  nun 

±A'aJ'C\l\aJ'A; 

4 

weil 

A'a:aJ'=J'a:aA, 
und  AaJ'  beiden  Dreiecken  geraein.  Daher 

i 

aJ'A'=:aAJ'; 

temer  ist 

aJ'D=aDJ'  =       J  +  DAJ'\ 

also 

A'J'D  =  DJA: 

folglich 

A'J'  :J'A=A'iJ:DA  =  A'B':AB. 
Eben  so  zeigt  man,  dass  B'J'E  =  EJ'B;  daher 
W :  J'B'=  BE.  EBz=  AB' :  AB, 

♦ 

und  daraus  folgt 

* 

^A'J'B'c^  \AJ'B; 

■ 

also  A'J'B'=:AJ'ß  ;  daher 

DJ'A*  +  A'J'B'  +  B'JE  =  DJ'A  +  AJ'B  +         =2« ; 

also  DJ'E  eine  Gerade;  folglich  ist  J  und  V  ein  und  derselbe 
Punkt. 

Aus  Vorstehendem  lässt  sich  nun  leicht  zeigen ,  dass 

,\A'JCc^\AJC,   und  &B'JCco±BJC. 

Daher  ist  J  der  innere  Aehnlichkeitspunkt  der  beiden  ahnlichen 
Dreiecke  ABC  und  A  B  C. 

Bemerkung.  Sind  die  drei  Punkte  A ,  D,  A*  gegeben,  so  kann 
man  unmittelbar  den  Mittelpunkt  des  gesuchten  Kreises  linden, 
ohne  vorher  den  vierten  harmonischen  Punkt  d  gesucht  zu  haben. 
Daher  folgende  Aufgabe. 

Die  Strecke  AÄ  nach  d  em  Verhältnisse  p:q  zu  thei- 
len.   (Taf.  VIII.  Fig.3.). 
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Ziehe  AF  in  beliebiger  Richtung,  A'G  parallel  AF;  mache 
AF—p,  A'G  =  (/,  ziehe  FG ,  welche  die  AA'  in  D  schneide*, 
führe  DK  parallel  AF,  mache  DK—o,  und  ziehe  FK,  welche 
die  AA'  in  a  treffe:  so  ist  et  der  Mittelpunkt  und  aD  der  Radius 
des  gesuchten  Kreises. 

Denn 

AF:A'G=p:q=AD:DA', 

t  und 

AF:DK  =  p:o  =  Aa:aD; 

daher  ist  auch 

AD :  Aa  —  A  D  =  DA' :  a I)  —  D A ' 

oder 

AD:Dcc=DA':A'a; 

folglich 

AD:  DÄ = Da :  aA'  =  Aa:aD. 

Macht  man  die  Verlängerung  von  GA'  =  q=A'H ,  und  zieht 
FH,  welche  der  AA'  in  d  begegnet,  so  sind  AU,  Ä,  d  vier  har- 
monische Punkte,  und.  a  ist  aie  Mitte  von  Dd 

Dieses  kann  man  durch  Proportionen,  aber  anch  auf  folgende 
Art  erweisen.  Ziehe  DK,  welche  die  FD  in  L  erreiche:  so  ist 
DK  parallel  GH,  und  DK  zugleich  Va  von  GH,  daher  HK=KL, 
also  auch  da=aD,  weil  HK  parallel  Dd  ist. 

ß)  Wenn  die  gleichnamigen  Seiten  zweier  ähnli- 
chen Dreiecke  nicht  parallel  sind,    ihre  gleichnami- 

§en  Ecken  in  entgegengesetzter  Richtung  auf  einan- 
er  folgen:  so  giebt  es  drei  Kreise,  deren  jeder  durch 
den  Aehn lichkeitspunkt  geht,  jeder  seinen  Mittel- 
punkt in  eincrGeraden  hat,  welche  zwei  gleichnamige 
Ecken  beider  Dreiecke  verbindet,  und  die  zweiPunkte, 
n  welchen  jeder  Kreis  seine  Centrale  schneidet,  bil- 
den mit  den  beiden  Eckpunkten  der  Dreiecke,  durch 
welche  die  Centrale  geht,  vier  harmonische  Punkte, 
und  zwar  sind  die  Schnittpunkte  des  Kreises,  sowie 
die  gleich  namigen  Eckpunkte,  zugeordnete  harmoni- 
sche Punkte  (Taf.  VIII.  Fig.  4.). 

Sei 

\ABCc*»\A'B'C'. 
Man  theile  AA'  in  D,  BB  in  E,  CO  in  F  so,  dass 


i 
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AD :  DA'  =  BE: EB'  =  CF:  FC  =  AB:  A'B' 

sei.  Suche  nun  zu  A,  D,  A' ;  2?,  £,  2?';  C,  F,  V  den  vierten 
harmonischen  Punkt  d;  <?;  /;  halbire  Ee ,  Ff  in  or,  /3,  y;  so 
sind  diese  Punkte  die  Mittelpunkte  der  gesuchten  Kreise.  Die 
Kreise  um  a  mit  aiJ,  um  ß  mit  beschrieben,  mögen  sich  in 
J  schneiden:  so  ist.  J  der  Aehnlichkeitspunkt  der  beiden  Drei- 
ecke ABC  und  A'B'O,  wie  oben  bewiesen.  Man  lege  durch 
J  und  F  einen  Kreis,  dessen  Mittelpunkt  y'  in  CO  liege.  Da 


so  ist 


oben  erwiesen, 


also' 


daher 


also 


LJB=CJB',  BJE=BJE, 


CJE=CJE, 


y'FJ  =  FJy\ 


y'JC  y'CJ; 


±?OJoo±y'JC; 


Cy':fFz=Fy':y'C, 

odfci 

fY  +  y'F:  y'F->/C'  =  Fy'  +y'C:/C-y'F, 

oder 

Cf':CF=f'C:CF, 

wenn  der  dritte  Kreis  die  CO  in      schneidet;  daher  sind  C,  F, 
vier  harmonische  Punkte;  folglich  ist  /*'  und  /*  ein  und  der- 
selbe Puukt;  daher  ist  auch  y*  und  y  ein  und  derselbe  Punkt. 

y)  Die  drei  gleichartigen  Durchschnittspunkte  der 
drei  Kreise  mit  den  dreiGeraden,  welche  durch  gleich- 
namige Eckpunkte  der  ähnlichen  Dreiecke  gehen,  lie- 
gen mit  dem  Aehnlichkeitsuunk te  in  einer  Geraden. 
Es  bilden  also  eine  Gerade  D,  J,  F  und  E,  so  wie  dJef. 
(Taf.  VIII.  Fig.  4.). 

Dass  DJE  eine  Gerade  bildet,  ist  schon  oben  gezeigt;  -es 
bleibt  aber  zu  beweisen,  dass  die  Gerade  DJE  die  Gerade  CO 
in  F  nach  dem  Verhältnisse  zweier  gleichnamigen  Seiten  theilet. 
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Also  angenommen,  der  Punkt  J  sei  durch  die  beiden  Kreise 
um  a  und  ß  bestimmt,  die  Gerade  DJE  gezogen,  welche  die 
CC  in  F  schneide  ;  so  ist 


und 


weil 


daher  ist 


folglich  ist 


B  JE  =  BJE, 


C'JB'=  CJß, 


C'JE=  CJE, 


OF:  FC=  CJ :  CJ=A'B' :  AB , 


und  daraus  ergiebt  sich,  dass  die  vier  Punkte  />,  J,  F,  £  in 
einer  Geraden  liegen. 

Es  liegen  aber  auch  die  vier  Punkte  d,  J,  f,  e  in  einer  Ge- 
raden ;  denn 

DJd  =zR=z  EJe  =  FJf  ; 
weil  Ddy  Ee,  Ff  Durchmesser  der  Kreise  sind. 
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Elemcntargeomctrischer  Beweis  eines 
in  diesem  Archiv  viel  besprochenen 

Satzes. 

Von  dem 

Herrn  Gymnasialdirector  August 

in  Berlin. 


Der  geometrische  Satz,  um  den  es  sich  hier  handelt,  ist  im 
&  Theile  8.  341.  und  im  15.  Theile  S.351.  untersucht,  auch  ist 
/ur  einen  sehr  speciellen  Fall  desselben  ein  geometrischer  Beweis 
io  15.  Theile  S.  &S8.  gegeben.  Er  lässt  sich ,  so  weit  er  die  Win- 
iel  des  Dreiecks  betrifft,  höchst  einfach  durch  indirecte  Sshlüsse 
aus  dem  folgenden  ableiten,  der  eine  sehr  elementare  Beweis- 
führung zulässt. 

Lehrsatz.  Wenn  zwei  ungleiche  Winkel  eines 
Dreiecks  durch  Transversalen  proportional  getheilt 
w«rden;  so  ist  die  Theilungstrans versfeie  des  grosse- 
ren Winkels  kleiner,  als  die  des  kleineren. 

Beweis.  In  Dreieck  ABC  (Taf.  VIII.  Fig.  5.)  sei  Winkel 
0>ACB  und  der  kleinere  WiokeM  CZfdurch  die  Transversale  CD 

in  beliebigem  Verhältniss  getheilt;  so  dass  ACD:DCß~m:n. 

Es  ist  zu  zeigen,  dass  eine  aus  B  gezogene  Transversale,  die 

den  grosseren  Winkel  ABC  in  demselben  Verhältnisse  m  :n  theilt, 

kleiner  ist  als  DC. 

Man  lege  zunächst  die  Transversale  BE  so,  dass  Winkel 
ABE=z  DCA  wird;  dann  folgt  aus  der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke 
ME  und  ACD  die  Proportion  AB:  AC=  BE:DC;  weil  aber 
^<AC,  so  ist  auch  BE  <  DC. 

Ferner  lege  man  die  Transversale  BF  so,  dass  Winkel 
*BC=zDCB  wird;    dann  haben  die  Dreiecke  FB C  und  DCB 
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eine  gleiche  Seite  BC  und  einen  gleichen  anliegenden  Winkel 
FBC=.  DCB\  es  muss  daher  in  demjenigen  Dreieck,  in  welchem 
der  zweite  an  dieser  Seite  anliegende  Wiukel  grösser  ist,  auch 
(lie  Gegenseite  dieses  Winkels  grosser  sein  als  die  entsprechende 
Seite  des  anderen  Dreiecks;  folglich  ist  auch  BF<^DC. 

Soll  nun  der  grössere  Winkel  ABC  proportional  mit  dem 
kleineren  Winkel  AGB  getheilt  werden;  so  werden  seine  Theile 
grösser  als  die  Theile  des  anderen.  |£s  muss  also  der  an  BA 
anliegende  Winkeltheil  grösser  sein  als  Winkel  ACD,  d.  i.  grös- 
ser als  ABE.  Die  Theilungslinie  fällt  daher  zwischen  BE  und 
BC.  Eben  so  muss  der  an  BC  anliegende  Winkeitheil  grösser 
sein  als  Winkel  DCBt  d.  i.  grösser  als  FBC.  Die  Theilungs- 
linie lallt  daher  auch  zwischen  BF  und  BA.  Ist  demnach  BG 
diejenige  Theilungstransversale,  durch  Jwelche  die  Proportion 
AßG:  GBC=z  ACD :  DCB=m:n  unter  den  Winkeltheilen  ent- 
steht; so  liegt  sie  auch  nothwendig  zwischen  BE  und  BF. 

-  Wenn  aber  yon  einem  Punkte  B  ausserhalb  einer  geraden 
Linie  AC  drei  gerade  Linien  BE,  BG,  BF  an  dieselbe  gezogen 
sind,  so  ist  die  mittlere  BG  dieser  drei  Linien  kleiner  als  die 
grössere  der  beiden  äusseren,  oder  wenn  diese  einander  gleich 
sind,  kleiner  als  Jede  von  beiden.  Da  nun  sowohl  BE  als  auch 
BF  kleiner  als  DC  ist;  so  muss  auch  BG  kleiner  als  CD  sein. 
Dies  sollte  bewiesen  werden. 

Zusatz*).  Wenn  zwei  Winkel  eines  Dreiecks  durch 
gleiche  Transversalen  proportional  getheilt  sind,  so 
sind  die  Winkel  gleich. 

Beweis.  Wären  die  Winkel  ungleich;  so  wären  auch  die 
Transversalen  ungleich.  Da  diese  aber  gleich  sind,  so  können 
die  Winkel  nicht  ungleich  Sein,  sind  also  gleich. 

Anmerkung.  Die  Beweisführung  gilt  für  jede  zwei  innere 
Winkel  eines  Dreiecks.  Construction  und  Beweis  lassen  sich 
auch  noch  fiir  den  Fall  anwenden,  wo  die  Linien  BD  und  CF 
parallel  sind.  In  diesem  Falle  wird  BE  =  DC.  Für  den  Fall, 
däss  BD  und  CF  divergiren,  die  Winkel  also  eigentlich  Aussen- 
winkel  eines  Dreiecks  sind,  lasst  sich  aus  dieser  Construction 
nichts  folgern,  weil  der  Beweis  J5£>  DC  ergjebt,  weshalb  eine 
Vergleichung  zwischen  BG  und  DC  auf  diesem  Wege  nicht  mög- 
lich wird. 


•)  Dieser  ZiiHtit/  ist  der.  nur  im  Ausdruck  etwa«  veränderte,  Tbl.  15. 
S.  355.  im  zweiten  Abaatx  enthaltene  Lehrsatz. 


Digitized  by  Google 


269 
<- 

ES 


273 


5" 


-r 

*• 

*• 

1 

- 

s 

S 

55 

Cd 

bö 

• 

Od 

O 

Cd 

s 

Ä 

© 

1 

i 

00 

& 

SS 

i 

es 

S 

KD 
Ci 

Cd 
KD 

5 

CO 

oo 

<• 

oo 

V* 

^# 

s? 

• 

bÖ 

Cd 

■ 

bi> 

Cd 

IO 

o 

1 

bö 

\ 

►O 
Cd 

b» 

v# 

io 

Ci 
CD 

00 

- 

20077 

I 

SS 

cc 
±- 

i 

SO 

CD 

• 

100790 

428793 

KD 

s 

KD 

2 

b© 

O 

r 

Digitized  by  Google 


7T6 


M 

!i 

«  |  5  j  «!  I 

i 

f  » 

* 

1 

—  ;  et     *-  o 
u  j  s     *•  x 

g 

X 

T 

i 

g 

i 

_ 

i 

•  

5 

1  ci 

Ci 

1 

X 

»»» 

* 

_ 

es 

© 
IC 

©  rr 

* — 

; 
1 

i  i  « 

m  • 

& 

58  ■ 

_ 

^  -  - 

i 

Cm 

g 

f 

1 

s 

w  1 

281 


goi 


■  •». 


8 


10 


co 


8 


5 


co 


8 


CO 


© 

©. 


CO 


CO 


© 

CO 


CD 
rc 


8 


8S 


© 


SS 
8? 


© 


4^ 


5 


CO 


SS 


© 


OD 


© 


CO 


Digitized  by  Google 


283 


• 

~- 

5?" 

S 

CO 

CO 

CO 

8 

IO 

CO 

§ 

KS 
CO 

H 

CO 

CO 

C71 

1 

IO 

85 

s 

9001 

- 

C71 

1269 

CO 

i 

fcO 

2165 

kO 

Ci 

1327 

5880 

to 

6813 

31431 

CO 

qp 

tO 

co 

CO 

05 
CO 

to 

8 

21801 

33429 

to 

00 

tO 

2 

to 

to 

1 

141457  j 

CD 

66923  1 

296539  j 

3534190 

1  1036727  J 

184409  I 

»— » 

fcO 

81 


-r 

-T 

- 

* 

» 

s 

CO 

8 

5 

s 

09 

>— » 

Ol 

io 

- 

l>9 
00 

1 

Ol 

co 

CO 

Oi 

09 

5 

co 

CO 

1  g 

**. 

•vi 

* 

S 

to 

63052 

1 

CO 

CD 

00 

3 

s 

57943 

i 

t— » 

so 

i 

OD 

Ö 

s 

1 

CO 
09 

 1 

3 

Digitized  by  Google 


286 


Sl 


a 

••. 

sr 

ku 

1 

• 

KU 

CO 

CO 

SS 

CO 
C5 

KU 

KU 

KU 

cn 

ku 

CO 
KU 
KU 

i 

^1 
KU 

i— * 

KU 

CO 

ku 
■vi 

CO 

& 

00 

CO 
10 
Oi 

& 

2048 

KD 
00 

7714 

Od 

Ol 

1 

1 

er. 

KU 

5? 

CO 

1449 

CO  ' 

Ci 

KU 

17064 

1 

1 

1 

9653 

43259 

103951 

188649 

19179 

s 

1 

1 

48749 

218464 

1443934 

693106 

331106 

Ol 

00 

1 

58402 

£ 

KS 
CO 

i— * 
^* 

CO 

co 

i 

KU 

co 

750828 

CO 

r 

107151 | 

480187  1 

|     143613  | 

KU 

8 

CO 

CO 

2006037  j 

> 

© 

bigitized  by  Google 

293 

5! 


1 


9f 

»>• 

CO 

Od 

> 

1 

- 

I 

CO 

■ 

* 

KD 

KD 

<o 

CO 

CO 

KD 
CO 

4* 

KD 

1 

^1 

KD 

CO 

o 

4* 

8. 
. 

KD 

8 

^< 

KD 
KD 

'I 

CS 

CO 
l>D 

CO 

Oi 

Cd 

kd 

kd 

^< 

i 

Ci 

© 

ei 

gl 

S 

KD 

CK 
Ol 

s 

KD 

6101 

.8 

KV 

CO 

CO 
KD 

KD 

& 

KD 

CD 

co 
kd 

CK 

5 

S 

CO 

et 

KD 

^  1 

co 

© 

Digitized  by  Google 


296 

i 


ö 

5- 

4^ 

© 

4^ 

4^ 

• 

Ol 

o 

3 

- 

CO 

to 

Cit 

CO 

CO 

CO 
■  OS 

© 

CO 

1—» 
4^ 

© 
© 

CO 

© 

et 

1 

*© 
CK 

; 

*-* 

Ol 

CO 

CO 

© 

CO 

4- 

OS 

f  ^ 

4-* 
© 

Ol 
CK 

© 

CO 

tc» 

3 

CO 

-J.  

C3 

o 

CO 

4*. 

g 

ro 
© 

00 

co 

£t 
4*» 
4^ 

CO 

£ 

1  13436 

8 

to 

4^ 

CO 

1183  1 

4^ 

2 

37071 

1 

4^ 

CK 

S 

1 

© 

er; 
© 

l 

1 

© 

300 


5- 

3r- 

© 

L 

© 

1 

Ol 

c* 

© 

co 
© 

- 

feC 

© 

5 

St 

CO 
Ol 

co 

CO 

Ol 

c* 
© 

ZI 

© 

© 

CO 

CD 

5 

i 

CO 

C71 

1 

8 

5 

8 

- 

© 

Sa 

£ 

CO 

CO 

Co 

i 

© 

V| 

© 

© 

IC 

CO 

CO 

Ol 
Ol 

co 

© 

•vi 

© 

00 

•vi 

co 

Vi 

© 
© 

121751 

i 

© 

CO 

OD 

© 

co 

© 
■v| 
03 

© 

S3 

!  ° 

■v| 

1 

Ist 

co 

g 

■v| 

© 

Digitized  by  La 


3oe 


.*■ 

«? 

& 

Ol 

5 

s 

8 

- 

CD 

Ol 

3 

CO 

CO 

Ol 

s 

Od 

S 

CD 

CD 
CD 

CD 

1 

i 

co 

Ol 

4- 

Cd 
Ol 

CO 

o: 

Ol 

•v> 

Ol 

>— » 

2 

QC 

g 

CD 

CO 

8 

Ol 

Ol 

Oi 

•4 

CT. 

SS 

09 
1« 
CO 
CO 

r  Ol 

Ol 
Ol 
CD 

14179 

* 

00 

5571 

Ol 

s 

121751 

s 

00 

CD 

39673 

190090 

1 

1  ° 

•<* 

CD 

Kl; 

S 

•vi 

^» 

o 

317 

5- 


* 

•*• 

S3 

55 

Ol 

*>* 

s 

IO 

s 

CO 

© 

CO 

> 

3 

s 

* 

I 

U> 

SS 

oi 

CO 

- 

Ol 

OD 

Od 

CO 

s 

of 

i 

Od 

I 

i 

s 

5 

CO 

8 

i 

- 

^1 

Od 
-4 

i 

et 

tU. 

3 

g 

00 

Ol 

GTJ 

** 

1 

OJ 

^# 
cc 

15325 

CO 

CS 

f 

|  123119 

57600 

Ol 

o 

1 


Digitized  by  Google 


321 


Wenn  zwei  der  vier  Durchschnitts- 
punkte  zweier  Kegelschnitte  sich  un- 
endlich entfernen  sollen,  wie  müssen 
alsdann  die  Coefficienten  ihrer  Glei- 
chungen zusammenhangen? 

Von  dem 

Herrn  Doctor  J.  6.  H.  Swellengrebel 

zu  Utrecht 


Bevor  wir  zur  eigentlichen  Aufgabe  übergehen,  wollen  wir 
uns  vorher  mit  der  ihr  verwandten  Aufgabe  beschäftigen: 

I.  Welcher  Zusammenhang  muss,  sollen  zwei  Kegelschnitte 
eine  gemeinschaftliche  reelle  oder  imaginäre  Asymptote 
haben,  zwischen  den  Coefficienten  ihrer  Gleichungen  statt- 
finden? 

um  nachher  diejenigen  Fälle  zu  betrachten»  in  welchen  zwei  Ke- 
gelschnitte, ohne  den  Besitz  einer  gemeinschaftlichen  Asymptote, 
dennoch  die  in  der  primitiven  Aufgabe  gestellten  Forderungen 
befriedigen. 

•  > 

Es  scheint  unsere  Aufgabe  eine  ganz  bestimmte  zu  sein  und 
daher  auch  nur  eine  einzige  ganz  bestimmte  Antwort  zu  erhei- 
schen. Bedenken  wir  aber,  dass  jeder  Kegelschnitt,  j^  nach  der 
verschiedenen  Lage  der  Coordinatenaxen ,  durch  verschiedene 
Gleichungen  dargestellt  werden  kann,  so  sehen  wir,  dass  in  der 
Frage  unbestimmt  gelassen  worden  ist,  welche  Gleichungen  man 
eigentlich  gemeint  hätte,  und  dass  also  unsere  Aufgabe  I.  mehrere 

Sartielle  Aufgaben  enthält,  deren  jede  ihre  eigene  Antwort  erfor- 
ert,  z.  B. 

*  21* 
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II.  Wenn  der  Scheitel  eines  gewissen  Kegelschnitts  als  Coordi* 
naten-Ursprung  gewählt  wird,  und  eine  der  Axen  dieses  Ke- 
gelschnitts als  Axe  y=0,  wie  müssen  alsdann  die  Coeffici- 
enten  der  Gleichung*  dieses  Kegelschnitts,  von  denen  die  der 
Gleichung  eines  anderen  Kegelschnitts  abhangen,  d.  h.  wie 
müssen  die  Gleichungen 

y*=Ax-\-  ß, 
A'x*  +  B'y*  +  Cxy + D'x  +  E'y  +  Jv  =  0 

mit  einander  verbunden  sein,  damit  zwei  der  vier  Asympto- 
ten der  Kegelschnitte  einander  decken? 

Wir  wollen  uns  jedoch  hier  nicht  mit  diesen  speciellen  Aufga- 
ben beschäftigen,  sondern  uns  unter  der  Aufgabe  I.  die  allgemei- 
nere Aufgabe  denken,  worin  nach  demjenigen  zur  Asymptoten-Couv 
cidirung  erforderlichen  Coefßcientenzusammenhang  gefragt  wird, 
welcher  bei  jeder  Lage  der  CooÄlinateo- Axen  stattfinden  muss,  d.  h. 
welcher  die  Gleichungen 

Ax*  +  By*+  Cxy  +  Dx  +  Ey  +  F=0, 
A'x1  +  B'y*  +  Cxy  -f  D'x  -f  E'y  -\-F*=0 

zum  Ausdruck  zweier  eine  gemeinschaftliche  Asymptote  besitzen- 
den Kegelschnitte  macht. 

Es  genügt  jedoch  diese  Annahme  noch  nicht,  um  unsere  Auf- 
gabe I.  zu  einer  ganz  bestimmten  zu  machen.  Es  war  nämlicli 
in  der  Frage  nur  im  Allgemeinen  von  den  Coefficienten  die  Rede, 
während  es  dagegen  bei  jeder  Kegelschnittsgleichung 

Ax*  +  By*+Cxy  +  Dx.+  Ey  +  F=0 

einigermaassen  unbestimmt  ist,  welche  man  als  ihre  Coefficienten 
,  betrachten  soll,  weil  alle  sechs  Coeflicienten,  ohne  dass  die  Bedeu- 
tung der  Gleichung  sich  ändere,  mit  einem  gemeinschaftlichen 
Factor  multiplicirt  werden  dürfen.  Es  ist  also  auch  hier  zwischen 
der  allgemeineren  Aufgabe  III.  und  der  specielleren  Aufgabe  IV. 
zu  unterscheiden ;  wobei  wir  Deutlichkeits  halber  die  zwei  Grup- 
pen der  sechs  Coeflicienten ,  wenn  zwei  solche  ausgewählt  worden 
sind,  welche  jede  einer  bestimmten  Bedingung.unterworfen  sein  soll« 
durch  AB  ÖDE  F  und  A'B'CD'E'F',  wenn  sie  dagegen  gani 
willkührlich  bleiben  sollen,  durch  ctßyös£  und  a'ß'y'd'e'S  andeuten 
wollen? 

III.  Welcher  ist  der  zur  Asymptoten  -  Coincidirung  erforderliche 
Zusammenhang  zwischen  den  Coefficienten  zweier  Kegel* 
Schnittsgleichungen 

* 

+ ßy 2 + yxy  +  dx + ey + £ = 0 , 

afx*+ß'y*  +  ?xy  +  d'a:  +  «'y  +  f  =  ^ 

man  möge  nun  die  zwei  bestimmten  Gruppen  unserer  jetzi- 
gen zwölf  Coefficienten  a,ß,  ....a',  ß't  oder  zwei  andere 

Gruppen 
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aM,  ßM u'M',  ß'M\  

oder  zwei  Gruppen 

«N,  /JiV,....a'A',  ß'lS'  

als  Coefäcienten  betrachten? 

IV.  \V  enn  jede  der  zwei  Gruppen  der  sechs  CoefGcienten  einer 

fewissen  Bedingung  unterworfen  sein  soll,  z.  B.  dass  F  und 
die  Einheit  darstellen  sollen ,  welcher  Zusammenhang  ist 
alsdann  zwischen  den  bestimmten  Coeflicienten  solch  eines 
Ausdrucks 

Ax*  +  By*  +  Cxy  +  Dx  +  %+l  =0, 
A'x2  +  BY  +  Cxy  +       +      + 1  =  0 

zur  Asymptoten- Coincidirung  erforderlich? 

Da  ein  System  zweier  Kegelschnitte,  soll  es  die  Eigenschaft  der 
Asymptoten  -  Coincidirung  besitzen,  zweien  Bedingungen  genügen 
muss,  nämlich  erstens  dass  die  Kegelschnitte  einander  berühren, 
zweitens  dass  diese  Berührung  in  unendlicher  Entfernung  statt- 
finde, so  besteht  die  Antwort  auf  die  allgemeine  Aufgabe  III.  aus 
einem  System  zweier  Gleichungen 

^(vßydeS  a'j3ydV£')=0, 
*      %(aßydtt  a'ßyö'tt)=0-  ' 

Die  Antwort  dagegen  zu  jeder  sßeciellen  Aufgabe  der  Art  IV 
Weht  aus  einem  System  von  vier  Gleichungen:  Es  sind  näm- 
lich alsdann  erstens  die  Coeflicienten  des  einen  Kegelschnitts,  der 
die  gerade  benützte  Coefficienten-Wahl  ausdrückenden  Bedingung 

f(A  BCDEF)  =  0 

unterworfen,  zweitens  die  Coeflicienten  des  anderen  Kegelschnitts 
einer  ähnlichen  Gleichung 

F  {A'B'C&E'F')^ ; 

endlich  finden  die  von  der  Coeflicienten -Wahl  unabhängigen  Be- 
dingungen der  Aufgabe  III. 

%(aßydtZ  o#YoVr)=0 

auch  bei  unseren  Coeflicienten  statt,  so  dass  die  Coeflicienten  drit- 
tens und  viertens  den  Gleichungen 

» 

1// (ABC DE F  A'B'C&E'F^szO 
%(A  BCDEF  A'B'CD'E'P)=ti 

« 


r 
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unterworfen  sind.  Man  bekommt  also  zur  Antwort  auf  Aufgabe 
IV.  entweder  das  System  dieser  vier  Gleichungen  selber,  oder  in 
den  meisten  Fällen  'ein  System  vier  anderer  Gleichungen 

9!  {ABCDEF  A'B'CD'E'F')=0  <pa(^...^'...)=0  <p*  (A...A'...)=0 

(pi(A...A'...)~0 

deren  jede  eine  Resultante  -  Gleichung  zweier  oder  mehrerer  der 
vier  vorigen  Gleichungen  ist.  Bei  jeder  anderen  Coefticienten-Wahl 
hat  man  eine  andere  Aufgabe  der  Art  IV.  zu  losen  und  es  besteht 
die  Antwort  aus  einem  System  vier  anderer  Gleichungen 

<p5(ABCDEF  A'ß'CD'E'F')=Q  <p6{A...A'...)=0  q>7 {A...A'...)=Q 

q)B(A...A'...)z=Q 

worin  sowohl  die  Functionen  <ps  <p6  q>7  <p8  von  den  Functionen 
9>i  92  ?>3  9>4  verschieden  sind,  als  auch  die  Zeichen 

*  ABCDEF  A  ROD  E' F 

*  > 

andere  Grössen,  als  vorher,  bedeuten,  weil  von  den  vier  Gleichun- 
gen, deren  jede  der  vier  letzten  eine  Resultante  ist,  nur  die  zwei 

{ABCDEF  A'B'CD'E' F') — 0, 
%  {ABCDEF  A'B'ÜD'E'F')  =  0 

mit  den  beiden  der  vorigen  Coetiicieuten  -  Wahl  identisch  sind, 
während  die  beiden  anderen 

f  {A  BCDEF) =0, 
F'{A'B'C'D<E'F)=0 

von  denen  der  vorigen  Aufgabe  verschieden  sind  und  die  jetzige 
Coefficienten-Wahl  ausdrücken. 

Zur  Beantwortung  der  allgemeinen  Aufgabe  III.  können  wir 
anfangen  mit  der  leichteren  Arbeit,  wobei  wir  die  Antwort  auf 
eine  gewisse  specielle  Aufgabe  der  Art  IV.  suchen,  um  nachher 
hiermit  die  gesuchte  Antwort  zur  Aufgabe  III.  abzuleiten.  Je 
nach  den  verschiedenen  Coefficienten-Wahlen  nun,  womit  man  an- 
fängt, d.  h.  je  nach  den  verschiedenen  Aufgaben  IV.,  welche  man 
als  intermecfiäre  Hülfsmittel  benutzt,  gibt  es  verschiedene  Metho- 
den, die  Aufgabe  III.  zu  losen. 

Wir  wollen  damit  anfangen,  bei  derjenigen  Wahl  der  sechs 
Ooefticienten  des  ersten  Kegelsschnitts  die  Aufgabe  IV.  zu  lösen, 
wobei  man  identisch  hat 

(t)  Aa*+By\+Cxy  +  Dx+Ey+F=z{ax -f  by  +  t)(c*-f  dy+l)+e 
d.  h.  nach  Entwickelung 

Ax*  +  Btf  +  Cxy  +Dx  +  Ey-\-F=  {ac)x*  -f  {bd)y*  +  {ad  +  bc)  xy 

+(a  +  c)*+(6+<%  +  (e  +  l). 
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Es  sind  daher  die  sechs  Coefficieoten  ABCDEE  hier  der  Be^ 
dingung  unterworfen,  dass  sie  in  den  6 — 1  =  5  Grössen  abv.de 
ausgedrückt  werden  können ,  und  zwar  durch  die  sechs  Gleichungen 

Az=ac  B=bd  C—ad  +  bc  D=a+  c  E=b  +  d  F  =  e+1 

d.  h.  dass  sie  zusammenhängen  durch  die,  durch  Elimination  der 
abcde  aus  diesen  Gleichungen  sich  ergebende  Endgleichung.  Com- 
biniren  wir,  um  diese  zu  erlangen,  Nr.  1 .  mit  Nr.  4.  und  Nr.  2.  mit 
Nr.  5.,  so  ergiebt  sich 

(2)    a  =  \(D±\rn*~4Ä)   b^  \{E± \E*-iB) 

c    \(D+V D*-4A)  d^2(E?\rE*=-TB), 
durch  deren  Substitution  in  Nr.  3.  wir 

C=ad  +  bczz^DE-  gV"^-423pjC4F) 

und  hieraus  nach  gehöriger  Entwickelung 

&—4AB  —  CDE—BEP-AE* 

für  die,  die  Natur  unserer  jetzigen  Coefficienten-Wahl  ausdrückende 
Gleichung  bekommen.  Unterwerfen  wir  ebenso  die  Coefücienten 
des  anderen  Kegelschnitts  der  Identität 

A'x*\B'tf+Cxy  \  D'x+E'y+F'  ={a'x+b'y  MX<?'*+<ty+ *)+''* 

so  ergibt  sich  für  zwei  der  vier  bei  dieser  Coeföcienten  -  Wahl 
die  Antwort  der  Aufgabe  IV.  darstellenden  Gleichungen 

C2—4AB=  CDE-BZP—AE* 
'  C*—4A'B'=CD'E'—B'D'*-A'E'Z. 

Für  die  beiden  anderen  der  vier  Antwortsgleicbuugen  bekommen 
wir  das  eine  oder  das  andere  der  vier  Paare  Gleichungen 

■ 

.  a  —  a!  a  —  &  c=o'  c—c' 
6  =  6'  b~d'  d—b'  d=zd', 

welche  wir  jedoch,  da  nicht  nach  dem  Zusammenbange  zwischen 
den  Constanten  ab  cd  ab  cd,  sondern  nach  demjenigen  zwischen 
den  Coefficie nten  gefragt  war,  vorher  mittelst  der  Gleichungen 
C2)  transformiren  müssen,  wodurch  wir  das  eine  oder  das  andere 
der  Gleichungen-Paare 

Thcil  XVI. 
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D  ±  \nü^Äz=I>±Xr7F^iÄ'  Dl  V D*—AA  -iy^V D^- 
E± \f  W=ÄB z=  E'± V E*-\B'  E±\r7P^B=E^\fW*^ÄW' 

V~ w—aä  =D'  ±  V it^aä  d+\  fi*^4A  =  D'\^~n^iÄ' 

1  ±  *  T 

< 

bekommen. 

Zur  besseren  Einsicht  in  die  Bedeutung  dieser  verschiedenen 
Dojppelzeichen  4;  bedenke  man,  dass,  im  Falle  die  Coefficienten 
ABCDEF  sechs  bestimmte  wären,  auch  der  Kegelschnitt ' 

» Ax*  -f  By  *  +  Cxy  +  Dx  +  Ey  +  F  =  0 

ein  ganz  bestimmter  wäre,  und  daher  zwei  bestimmte  Asymptoten 
hätte,  und  dass  daher  die  Grössen  a  b  c  dy  je  nach  der  verschie- 
denen Ordnung,  in  welcher  die  Asymptoten  aufeinander  folgend 
gedacht  würden,  d.  h.  jenachdem  der  Kegelschnitt  als 

(a*  +     +  1 )  (c*  +  ety  +  1 )  -f  « = 0 

oder  als 

*■ 

{cx  +  dy  -f  I )  (ax  +  by+  i)-\-eznO 

betrachtet  würde,  auf  zweifache  Weise  durch  die  Coefficienten 
AB  DE  ausgedrückt  werden  könnten,  da  man  der  Grösse  a  ent- 

1         .   1  .  

weder  denWerth -(/>+ V  D*-4A)  oder  den  Werth ;j(D—V D*—4A) 

zuertheilen  könnte,  hierdurch  aber  zugleich  bestimmt  wäre,  welche 
der  Zeichen  -f  oder  —  man  bei  den  Radicalen  der  drei  übrigen 
Grössen  6  c  d  nehmen  sollte.  Hätte  man  daher  ein  System 
zweier  Gleichungen 

Ax2  +  Biß  +  Cxy  +  Dx  +  Ey  +  F=0 
A'x*  +  By  +  Cxy  +  tix  +  E'y  +  P  =  0 

mit  zwölf  bestimmten  und  den  Bedingungen  (3)  unterworfenen 
Coefficienten,  so  könnte  man  zwar  die  Zeichen  -j-  oder  —  der  in 
a  und  a'  vorkommenden  Hadicale  willkührlich  auswählen;  es 
wären  aber  alsdann  die  Zeichen  der  in  b  c  d  b'  c*  d'  vorkommen- 
den Radicale  bestimmt;  und  es  wäre  daher  nur  auf  vier  verschie- 
dene Weisen  möglich,  dass  unsere  Kegelschnitte  eine  gemein- 
schaftliche Asymptote  hätten,  nämlich  in  den  vier  Fällen,  worin, 
bei  den  verschiedenen  Bedeutungen  von  a  und  a',  das  GJeicban- 

gen-Paar  JS?'  stattfände,  z.  B.  in  den  vier  Fällen: 
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E-\T E^4B=  E' + V Eri—IB'  E—V E*—4B  =  A  —  V" £'2— 4£?' 

+  +  +  - 

da  die  aus  der  Interpretation  der  drei  übrigen  Paare  Gleichungen 

a  c'  cc=a'  c  —  c' 
6  =  f/'  d—h'  d  =  d' 

bei  vierfacher  Bedeutung  der  a  und  a'  sich  ergehenden  4x3  =  12 
Gleichungen -Paare  respective  mit  der»  vier  vorigen  identisch  sein 
würden,  die  12  übrigen  dagegen  der  16,  aus  der  Combination  der 
vier  Doppelzeichen  +  der  Gleichungen 

Ü±V"D*  —  *A  —D'ArSf  l)*-AA' 
(4)  ä  ^  

EVSf  E*—iB  =  E*  +  \TE*^iB' 

hervorgehenden  Fälle  keine  Asymptoten-Coincidirung,  sondern  ge- 
wisse andere  Zusammenhänge  der  beiden  Kegelschnitte  andeuten 
würden.  Sind  nun,  wie  in  unserer  Aufgabe  der  Fall  war,  die 
Coeflieienten  ABCDEF  alle  unbestimmt,  so  weiss  man  zwar  nicht, 
welche  die  vier  Combinationen  der  vier  Doppelzeichen  der  Hadi- 
cale  seien,  welche  die  Gleichungen  (4)  zum  Ausdruck  des  Be- 
sitzes einer  gemeinschaftlichen  Asymptote  machen;  man  weiss 
aber,  dass  nicht  alle  sechszehn  Combinationen  zugleich  als  zur 
gesuchten  Antwort  gehörig*  betrachtet  werden  können;  sodass  es 
zwar  erlaubt  ist,  die  Zeichen  der  in  a  und  n'  vorkommenden  zwei 
Kadicale  als  zweideutig  zu  betrachten  und  die  Gleichung 

D±\T D*-<IA=D'±  V  1T*-AA' 
als  das  =0  Sein  des  Productes  der.  vier  Functionen 

D—  Z>+  \T  ü*—4A'—SfiP^4A 

D'-D\  AA'+  V D2-4A 

m 

D—D-  V* D'*-iA'-\f  D*—4A 
Dt-D—\rD*—AÄl  +  V  D*-\A 
d.  h.  nach  Cntwickelung  als 

*% 

(A'—A)*  =  (D'—D)  (A  D— AD  ) 

eu  betrachten,  die  Zeichen  aber  der  übrigen  Radtcale  alsdann 
nicht  mehr  willkübrlich  sind,  und  es  daher  nicht  erlaubt  ist ,  auc 

29  * 
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die  andere  Gleichung  in  ähnlicher  Weiße  rational  zu  machen,  und 
die  Gleichungen' 

(A'-Af  =  (&-D)  (A'D-AV) 
w  (B'—B)*=z(E'—E)(B'E— BE') 

als  diejenigen  zwei  Gleichungen  zu  betrachten,  welche  in  Verbin- 
dung mit  den  zwei  Gleichungen  (3)  die  Antwort  auf  unsere  Auf- 
gabe IV.  darstellen  sollten.  Denn  es  wurden  diese  Gleichungen 
(5)  alle  16  Combinationen  der  Doppelzeichen  der  Gleichungen  (4) 
darstellen,  und  daher  eine  Eigenschaft  ausdrucken,  welche  nicht 
nur  den  Kegelschnitten 

(2*-f  3y  + 1)  (ix  +  5y  +  l)-12=&r*+  +  22xy+6*+8y-ll:=0 
(2*+3y  -f  l)(6.z+ 7y +  1J— 11  ==  VLx'*+1\yt+,Xlxy  +  8.r +%— 10=0 
zukäme ,  sondern  auch  den  Kegelschnitten 

(2jt+3#  + 1)  (ix  +  5y  -f  1)— 12=8**  +  15y*+22xy +6*  +fy-ll  =0 
(Ix  +  ly  + 1)  (6*  +  5y-H)~ll=  fecH-SOy»  +3lxy  4  8*+9y-10=0 

welche  statt  des  Besitzes  einer  gemeinschaftlichen  Asymptote  die 
Eigenscheft  ^_ ^/  besitzen. 

Es  sind  die  beiden  Gleichungen  (4)  auch  unter  anderer  Fora 
darstellbar,  welche,  obschon  weniger  einfach,  in  gewissen  Fällen 

1  c 

jedoch  nützlich  sein  kann.  Da  nämlich  A=acf  so  ist  -=2« und 
daher  _ 

1  D+STW^iA 

D±*T&-AA  A  * 

Transformiren  wir  in  ähnlicher  Weise  die  drei  Functionen 
E±yfE*=4B  D  ±V  D'*-iÄ'  E'±\TW=$ß't 

♦ 

so  nehmen  die  Gleichungen  (4)  folgende  Gestalt  an: 

D±  V  D*-iÄ    Z)'+  V  D*-IA' 

A  =  -=  A  

(6)      . 

E±^~  E?—iB  E'±>fE*—iB' 
B  B 

Es  sind  diese  Gleichungen  (4)  oder  (6)  Resultante -Gleichungen 
der  beiden  (3)  und  der  noch  zu  findenden,  bei  jeder  CoeföcieDteo- 
Wahl  zur  Asymptoten-Concidirung  erforderlichen  Gleichungen 
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Wir  können  daher  jedes  andere  Paar  Resultante  -  Gleichungen 
der  nämlichen  vier  Gleichungen,  statt  der  beiden  Gleichungen  (4) 
oder  (6),  als  die  Gleichungen  unserer  jetzigen  Antwort  betrachten, 
d.  b.  wir  können  die  Gleichungen  (4)  oder  (6)  mittelst  der  Glei- 
chungen (3)  transfornüren,  und  zwar  nicht  nur  durch  eine  blosse, 
aus  der  Entwickelung  als  erlaubt  sich  ergebende,  Aenderung  der 
Art  des  Zusammenhanges  der  Grössen  AA'DD',  wie  diejenige 
der  (4)  und  (6),  sondern  auch  durch  solch  eine  Aenderung,  wobei 
z.  B.  die  unter  der  Form 

f(AA'DD')  =  0 

gegebene  Gleichung  (4)  oder  (6)  von  den  Grössen  D  und  D*  be- 
ireit und  zur  Form  .  j» 

F(ABCE  A'B'CE^^Q 

r  r 

gebracht  würde.  Umgekehrt  kann  es  sich  daher  auch  sehr  wohl 
ereignen,  dass  man  mittelst  einer  anderen  Methode,  ohne  dass 
darum  ein  Fehler  in  die  Rechnung  eingeschlichen  wäre,  ein  von 
den  Gleichungen  (4)  oder  (0)  verschiedenes  Paar  Gleichungen 
zur  Antwort  bekommen  hätte.  Wie  z.  B.  der  Fall  gewesen  sein 
wörde,  wenn  wir  zur  Erlangung  des  Zusammenhanges  ^2),  statt 
dessen  dass  wir  die  Gleichung  C—ad  +  bc  unbenutzt  gelassen 
und  uns  nur  der  Nr.  1),  2),  4),  5)  bedient  hätten,  uns  auch  der  Glei- 
chung C=ad  +  bc  bedient  hätten,  und  daher  a  als  Function  der 
vier  Grössen  ABCE  bekommen  hätten. 

Da  unsere  nach  der  vorigen  Methode  erhaltene  Antwort 
irrational  war  und  nicht  rational  gemacht  werden  konnte,  ohne 
Mehreres  als  die  gefragte  Antwort  auszudrücken,  so  wollen  wir 
versuchen,  mittelst  einer  anderen  Methode  eine  Antwort  rationaler 
Form  zu  bekommen.  Wir  wollen  wiederum  die  vorige  Coefßcien- 
tenAVahl  nehmen,  d.  h.  wo  die  Coeflicienten  den  Bedingungen  (3) 
unterworfen  sind.  Es  ist  daher  der  erste  Kegelschnitt  unter  der 
Form  (I) 

Ax*  +By*+Cxy+Dx+Ey+F==(ax  +  6y+))  (ex  +  dy  +  t)+e=0 
und  der  zweite  Kegelschnitt  unter  der  ähnlichen  Form 

darstellbar,  statt  der  wir  jedoch,  mit  Inachtnehmung,  dass  die 
Grössen  a'  und  //',  sollen  die  beiden  Kegelschnitte  eine  gemein- 
schaftliche Asymptote  haben,  respective  mit  den  Grössen  a  und  b 
identisch  sein  müssen,  folgende  Form  nehmen  wollen: 

A'x* + B'yH  Oxy + D'x\E'y  tF^ax+by  + 1  )(c  'x + + «'=0 

Entwickeln  wir,  so  ergibt  sich,  dass  die  zehn  Coefficienton 


Digitized  by  Google 


330 

ABCDE  ABCWE' 

den  vier  Bedingungen  unterworfen  sind ,  dass  sie  in  den  sechs 
Grössen  ab  cd  c '  d'  müssen  ausgedrückt  werden  können ,  und 
zwar  durch  die  zehn  Gleichungen 

A=ac  B=bd  C=ad  +  bc  Z>  =  a  +  c  E  —  b^d 
A'—ac'  B'^bd*  C=zad  +  bc'  />'=a+c'  E'-b+d' 

so  dass  sie  zusammenhängen  durch  die  vier,  aus  diesen  zehn 
Gleichungen  durch  Elimination  der  a  b  c  d  c'  d'  zu  bekommen- 
den Gleichungen,  zu  deren  Erlanguug  wir  die  vier  letzten  Glei- 
chungen combiuiren,  und  aus  ihnen 

c'—c  =  D—D  d'—d=E'—E 

erhalten  könnten,  deren  Verbindung  mit  den  vier  ersten  uns 

A'--A=a{D'-D)  B'-B^b(E'-E) 

Wörde  gegeben  haben ;  und  wenn  wir  die  hieraus  sich  ergebenden 
Werthe  der  a  und  b  mit  ihren  nach  der  vorigen  Metbode  be- 
kommenen Werthen  (2)  respective  identificirten ,  so  erhielten  wir 
die  Gleichungen 

(7)      ^^D^W-X7i  =E±  S  E^ÄB 

welche  jedoch  von  den  Gleichungen  (4)  und  (6)  nur  der  Form 
nach,  nicht  wesentlich  verschieden  sein  würden,  da  sich,  durch  Ratio- 
nalmachung  aus  ihnen  ergäbe 

[  A'-  A— D  ( D'- D)]* = (D'->D)*x(  D*~4A) 
[B'—B-  E(E'—E)\2 — (E1-  Efx(E*—4B) 

d.  h.  nach  Entwicklung  die  Gleichungen  (5).  Die  beiden  dage- 
gen bisher  unbenutzten  Gleichungen  liefern  uns: 

C=ad  +  bc=a  (/J— 6)-f  b  (/>—«) = aE  +  bD—2ab , 
C=ad'  +  b&  =  a(E'-b)+b(D'-a)=aE'+bD'—2ab, 
C—ad  +  bc=  (D~c)d  +  (E—il)c  =  dD  +  c£— 2cd, 

C  =  ad'  +  6c'  =  ( D1 — c')  d'  +  {E'—d')& = d'D' + c'E'-  2c' d' 

» 

u.  s.  w. 

und  wenn  wir  hierin  die  Werthe 
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a~D>-D  b~E'-E   c~  a~   A'-A  d=T=-&=ß~ 

substituiren ,  so  bekommen  wir  für  die  gesuchten  zwei  Gleichun- 
gen unserer  Antwort  entweder  die  Gleichungen 

(A'-A)  (B'—ß)  (D'-D)  (E'-E)  (O 
 O 

—  (A'—A)*  (E'—E)*  {B)  +  (ß'—B)*(D'—D)*(A) 
 B  X' 

[oder  aber  die  Gleichungen 


(8) 


(A'—A)(E'-E)(E)  +  (B1— B)  (D'-D)  (D) 
 £  — —  D' 

=  (Z>'-0)  (E'-E)  (C)  +  1{A'-A)  (B-B) 
 e  


oder  endlich,  wenn  keine  der  vorigen  Formen  uns  gefällt,  die 
f  Gleichungen 


(A'-A)(E'-E)(BD)  4  (B'-B)  (D'—D)  (AE) 
  B  D'  A'E' 

=(A'-A)(B'-B)(C)  +  (D'-D)  (E'-E)  (2AB) 

 e —  iab' 


welche  Gleichungen  alle ,  obwohl  unter  rationaler  Form  dargestellt, 
nur  denjenigen  Kegelschnitten  zukommen,  welche  eine  gemein- 
schaftliche Asymptote  haben,  nicht,  wie  die  Gleichungen  (§),  auch 

denjenigen,  welche  die  Eigenschaft  "jZ^,  besitzen.    Denn  hätten 

wir  die  Grössen  a'  und  d'  den  Grössen  a  und  d>  statt  a'  und 
b'  den  a  und  b,  respective  identisch  gesetzt,  so  hätten  wir 

—  A  ~A  j_B'-B      B  B(E'—E) 
a—  D  -D  a-W=E  Ö—d^  B'-B 

bekommen,  deren  Substitution  in  irgend  zwei  der  Werthe  der 
C  und  O  uns,  weil  nur  der  Werth  des  a  mit  dessen  früherem 
Werthe  identisch  ist,  die  der  6  und  d  dagegen  von  deren  früheren 
Wertheo  verschieden  sind,  niemals  zwei  der  Gleichungen  (8)  hätte 
liefern  können,  sondern  uns  z.  B.  die  zwei  folgenden 

(A  —A)(B'—B)(D'—D)  (E'—E)  (Q 
 —Q 

=z(A'-A)*(B'—B)*-t(D'-D)*(E'—E)*  (AB) 
 A'B' 

geliefert  haben  wurde. 

Aus  unseren  auf  die  Aufgabe  IV7.  bekommenen  Antwortsglei 
chungen  (4)  oder  (6)  oder  (7)  oder  (8)  wollen  wir  jetzt  die  Ant- 
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wort  zur  allgemeineren  Aufgabe  III.  herzuleiten  suchen.  Nehmen 
wir  also  an,  das.?  die  Gleichung 

ax*  +  ßy* + yxy  \  dx  +  ty  +  £ = 0 

eines  der  Kegelschnitte  der  Aufgabe  III.  solche  Coefficienten 
hätte,  welche  der  Bedingung  (3)  unserer  vorigen  Coefficienten  - 
YVahl  nicht  genügten,  so  können  wir  immer,  durch  Multiplicirung 
aller  Coefficienten  mit  einem  unbestimmten  Factor  N,  uns  eine 
neue  Function  zweiten  Grades  denken,,  deren  Coefficienten  der 
genannten  Bedingung  genügten,  d.  h.  so,  dass  man  identisch 
hätte 

aNx2+ß]\'y* +y]yxy+diyx+ENy+ZN=(nx+by  +  \)(cx+dy-\-l)  +  e. 
Durch  Entwickelung  ergibt  sich 

aN=ac  ßN=bd  yN=ad  +  bc  6N  =  a+c  eN=b+df 
woraus  man 

■  * 

als  denjenigen  Quotienten  bekommt,  welcher  bei  jeder  beliebigen, 
die  Darstellbarkeit  unter  der  Form  (I)  besitzenden  Function  zwei- 
ten Grades 

«*a  +      +       +  3x  +  sy  +  f=0 

den  Werth  =  1  hat,  bei  jeder  beliebigen  dagegen  dieser  Darstell- 
barkeit ermangelden  Function 

+     +r*y+d*  +  *y  +  £-0 

allen  Coefficienten  vorher  als  Factor  zugefügt  werden  muss,  um 
der  Function  die  Darstellbarkelt  (1)  zu  geben.  Substituten  wir 
also  in  zwei  der  zur  Aufgabe  IV.  erhaltenen  Antwortsgleichtingen, 
z,  B.  in  den  Gleichungen  (6),  statt  ABDE  A'B'D'E'  respecüve 

aN,  ßJSt  diY,  tNt    a'AT',  ß'W,  W,  t'N',  , 

d.  h. 

a(y*—iaß)         ß(y*—4aß)  «'(/*— ia'ß') 

yds-  ßtit—at*'  yde—ßip-ae*  US' W* '  •y'ö'e'-ß'ö'*-^?F*  U'8  XV 

so  sind  die  nach  gehöriger  Entwickelung  sich  ergebenden  Glei- 
chungen : 
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'HSry*— 4aß±(yd— 2ae)  _  6"  V  y*-4a'ß'±(ylV -Wt') 
|         aVy^itf        ~~  a'\T y'2— 4*'$' 
)cVjEm#±(ye-2ß8)     eY  f*-4a'ß*  ±  (yV—2ff/ov) 
/5Vy*=4<^        ~~        j5' V"  y'a— 4a'|S' 

diejenigen«  welche  die  gesuchte  Antwort  zur  Aufgabe  III.  ausma- 
chen, ci.  h.  welche  genügen,  um  jedem  Systeme  zweier  beliebigen 
Kegelschnitte 

2  +  ßy*  +  yxy  +  öx  +  i  y  +  £=  0 , 

man  möge  nun  ihre  sechs  und  sechs  Coeflicienten  mit  jedem  be- 
liebigen Factor  multipliciren,  jedesmal  aufs  neue  die  Eigenschaft 
des  Besitzes  einer  gemeinschaftlichen  Asymptote  zu  verschaffen. 
Hätte  die  andere  Antwortsform  (4)  der  Aufgabe  IV.  die  nämliche 
Verallgemeinerung  erlitten,  so  hatten  wir  die  Antwort  der  Auf- 
gabe III.  in  folgender  etwas  weniger  einfachen  Gestalt  bekommen: 


S  Vf-4aß  ±  (yö-Zccs)        6'  V y*—4jfi'±(fö'--'tes') 
(Yöe—ßö*—ae*)  Vy2— 4ö/T    (y'dV— ß'61*— Vy'*-4<?/J' 

sXTyZHirf  ±(ys-<2ßö)  tVy^Ä^f\{Yi'~  2ß'd') 

(yös—ß$*—ae*)\rfZ4aß~-  (y'ö's'-ß'ö'*—a'£*)Vy^itffi ' 

Welche  aber  der  Antwortsformen  (4)  oder  (6)  oder  (7)  man  auch 
gewählt  hätte,  immer  würde  es  uns  nicht  erlaubt  sein,  die  durch 
Verallgemeinerung  sich  ergebenden  Gleichungen  ohne  Aenderune 
der  Bedeutung  beide  zugleich  rational  zu  machen,  aus  der  näm- 
lichen Ursache,  wesshalb  die  Gleichungen  (4)  oder  (6)  oder  (7) 
selbst  nicht  beide  zugleich  rational  gemacht:  werden  dürfen.  Wol- 
len wir  daher  die  Antwort  zur  Aufgabe  III.  in  rationaler  Form 
bekommen,  so  müssen  wir  in  irgend  einem  der  Gleichungen-Paare 
(8)  die  Coeflicienten  AA'BB'  u.  s.  w....  durch  die  allgemeineren 

a(y*-4aß)        *' (y'*-4a' ß')  ß(y*-4aß) 
YS£-.ßö*—ai2'  /ö's'—ß'ö'*-a'E'*'    yöe—ß$*  —  ^ 9     u*  s*  w* 

ersetzen ,  woraus  sich  ein  System  zweier  verwickelter 
Formeln  ergibt,  deren  Entwickelung  hier  füglich  unterwegs  bleiben 
ciari. 

Wir  wollen  jetzt  nochmals  die  gefragte  Antwort  auf  die  Auf- 
gabe III.  zu  bekommen  suchen,  diesmal  aber  mittelst  einer  an- 
deren Coefficienten-Wahl,  d.  h.  mittelst  der  Lösung  einer  anderen 
intermediären  Aufgabe  IV.  Es  sollen  nämlich  die  zwölf  Coef- 
ficicnten 

ABCDEF  A'B'OD'E'F' 

jetzt  nicht  den  Bedingungen  (3),  sondern  den  Bedingungen  A  —  l 
A'  =  \  unterworfen  sein  und  sich  daher  auf  zehn  reduciren.  Neh- 
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men  wir  jetzt  die  erstere  unserer  beiden  Gleichungen,  so  konueti 
wir  immer  identisch  setzen 

x*+ By*  +  Cxij  +  Dx  +  Ey+F=z{x\  p\j+q)  (x  +  my+ n)  +  r, 

und  zwar  ohne  dass  wir  die  Coefficienten  BCDEF  irgend  einer 
neuen  Bedingung  zu  unterwerfen  brauchen;  welches  letzte  dage« 
gen  der  Fall  gewesen  sein  würde,  wenn  wir  unsere  Gleichung 
der  Darstellbarkeit  unter  der  Form  (1)  unterworfen  hätten.  Durch 
£ntwickelung  ergibt  sich,  dass  die  vier  Coefficienten  BCDE  io 
den  vier  Grossen  p  q  m  n  durch  die  Gleichungen 

B  —  pm  C=p  +  m  D  —  q  +  n  E=zpn  +  qm 

und  daher  umgekehrt  die  Grössen  p  q  m  n  in  den  Coefficieuten 
durch  die  Gleichungen 

1  1         CD  2£ 

ausgedrückt  werden.   Setzen  wir  ebenso 

3*+  B'y*  +  Cxy+D'x  +  E'y  +  F'==(x+p'y+q')(x  +  m'y+n')+T', 

so  ergibt  sich,  als  die  zum  gemeinschaftlichen  Besitze  einer  Asymp- 
tote nothwendige  Bedingung,  das  Stattfinden  des  einen  oder  de» 
anderen  der  vier  folgenden  Gleichungen- Paare 

p—p'  p  =  m'   m=p'   m  —  m' 
q  =  q'    q  =  n'    n  —  q'  n=n' 

t 

d.  b.  das  Stattfinden  der  beiden  Gleichungen 

C±  V  C*-XB  =C±\f  C*=iB' 
j>y  C*-XBUVD—m)  =  ß'V C*—4B'±(CD'-2E') 

yf  c*-iß       ~ ~       sf  c*-AB' 

bei  irgend  einer  von  vier  gewissen  aus  den  sechszehn  möglichen 
Combinationeu  der  in  ihnen  vorkommenden  Doppelzeichen  ±. 
Ersetzen  wir  nun  in  diesen  Anwortsgleichungeri  unserer  jetzigen 
Aufgabe  IV.  die  Coefficienten  BB' CC  u.  s.  w  .  respective  durch 

-  -  ~  u.  s.  w.,  so  bekommen  wir  die  Antwort  der  Aufgabe  III 
a  a  a  er  ö 

unter  folgender  Form: 
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a  ~  «' 

S\T y*-4aß±(yö-2as)     ö'\T  Z2— ^'ft'+fr'ä'— 2«V) 

Hätten  wir  diejenige  Coeflicienten- Wahl  genommen,  wo  nicht 
„4=1  A'=\f  sondern  JB=\  B'  —  l,  so  hatten  wir  durch  eine 
ähnliche  Argumentation  die  Antwort  auf  die  Aufgabe  III.  unter  der 
Form 

y4-V"y2_4a/3      /  j  >ff*^Ätfß' 
ß        "  ß' 
e\Ty£=lrf±(ye—2ßd)  _  e'V y"i-4a7(P±(y'£,-'2ß'S') 

bekommen,  wobei  jedoch  in  beiden  Fällen  zu  beachten  ist,  dass 
zwar  eine  beider  Gleichungen,  z.  B.  die  erstere,  rational  gemacht 
und  zur  Form 

(9)  (a'y  -a/)  (ß'y-ßy')  -f  (a'0-ajS')2  =  0 

gebracht  werden  darf,  die  gleichzeitige  Rationalmachung  aber  der 
anderen  nicht  erlaubt  ist. 

Da  jede  unserer  beiden  letzten  CoefTicienten-  Wahlen  eine 
unsymmetrische  war,  d.  h.  eine  andere  in  Bezug  auf  A,  B,  1),  E, 
als  in  Bezug  auf  ß,A, E*D,  so  bekommen  wir  in  diesen  beiden 
Fällen  die  Antwort  der  Aufgabe  III.  in  unsymmetrischer  Form. 
Und  zwar  bekommen  wir  jedesmal  nur  eine  der  beiden  Gleichun- 
gen, welche  die  nach  der  vorigen  Methode  bekommene  symme- 
trische Antwortsform  der  Aufgabe  III.  ausmachten.  Die  andere 
unserer  jetzigen  Gleichungen  druckt,  wenn  wir  die  Cotangenten 
der  zwischen  der  Coordinaten- Axe  y~i)  und  den  Asymptoten  der 
Kegelschnitte  begriffenen  Winkel  p  nennen,  die  Bedingung  aus, 
dass  sowohl 


als  auch  (10) 


yj.  V  y*-Xaß 


*7 


d.  h.  die  Bedingung,  dass  eine  der  beiden  Asymptoten  des  ersten 
Kegelschnitts  eine  des  zweiten  zwar  nicht  decke,  aber  doch 
ihr  parallel  laufe,  d.  h.  die  Bedingung ,  dass  von  den  vier  Durch- 
schnittspunkten der  Kegelschnitte  einer  unendlich  vom  Coordina- 
ten-Ursprung  entfernt  sei. 
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Eine  andere  Methode,  die  Aufsrabe  m.  zu  lösen,  ist  folgende: 
Stellen  wir  uns  die  gegebene  IbVage  III.  unter  folgender  etwas 
veränderten  Form  vor: 

V.  Aus  allen  den  individuellen  Kegelschnitts-Paaren,  welche 
man  bekommt,  wenn  man  im  Ausdrucke 

a*»  +  ßy*+y*y  +  dx  +  ay  +  £=0 

a'.v*  f  ß'y*  +  y'xy + t'x  +  f 'y  +  r  =-  0 

■ 

den  Coefficienten  a,  ß,  u.  s.  w.  .  .  .  a',  ß',  u.  s.  vr.  alle 
möglichen  reellen  VVerthe  zuertheüt,  diejenigen  auszusuchen, 
denen  die  Eigenschaft  des  gemeinschaftlichen  Besitzes 
einer  Asymptote  zukommt? 

Um  nun  zur  vollständigen  Antwort  dieser  Frage'  V.  zu  gelangen, 
d.  h.  zu  einem  Ausdruck,  welcher  alle  die  eine  gemeinschaftliche 
Asymptote  besitzenden  Kegelschnitts- Paare  enthält,  wollen  wir 
von  einer  particularen  Lösung  ausgehen,  d.  h.  von  einein  nur 
einige  dieser  Kegelschnitts  -  Paare  darstellenden  Ausdruck,  z.  B. 
vom  Ausdruck 

(y )  (gx  +  hy  + 1 )  +  k = gxy  -f  hxß  \  y  +  k = 0 

{y){g'x\h'y  +  X)  +  *=.9'j?  +  ty*  +  y  +  *'  =  0, 

welcher,  wenn  man  den  Grössen  g  h  k  g'  h*  kf  alle  mögli- 
chen VVerthe  zuertheilt,  alle  möglichen  Kegelschnitts  -  Paare 
ausdruckt,  welche  die  Coordinaten-Axe  y  =  0  zur  gemeinschaft- 
lichen Asymptote  haben  und  daher,  ausser  den  geforder- 
ten zwei  Bedingungen  der  Asymptoten  -  Coincidirung,  auch  noch 
den  zwei  anderen  unterworfen  sind,  dass  die  gemeinschaftliche 
Asymptote  senkrecht  zur  Axe  x=0  laufe  und  dass  sie  den  Coor-' 
dinaten-Ursprung  durchstreiche.  Es  enthält  nun  aber  der  erstere 
der  Kegelschnitte  unserer  particularen  Lösung  nur  drei  Unbestimmte 
q  h  k,  und  ist  daher,  da  ein  allgemeiner  Kegelschnitt  deren 
fünf  enthalt;  5—3=2  Bedingungen  unterworfen,  nämlich  dass  eine 
ihrer  Asymptoten  senkrecht  zur  Axe  .r=0  laufe  und  den  Punkt 

y=0  durchstreiche,  d-  h.  es  sind  ihre  durch  Entwickelung  sich 
ergebenden  Coefficienten  nicht  die  allgemeinen  der  Gleichungsform 

sondern  zweien  (Bedingungen  unterworfen ,  und  zwar  zweien  von 
der  Coefficienten •  Wahl  unabhängigen:  erstens  nämlich  dass  <x=0, 
zweitens  dass  die  Tangente  des  zwischen  der  Asymptote  und  der  Axe 

ö 

y=0  begriffenen  Winkels  sowohl  = — als  auch 

—  -ydbV f^Hi 
"  2ß 

sei,  d.  h.  dass  man  habe  «£a-|-/3Ä2=yöf,  d.  h.  dass  die  Darstell- 
barkeit unter  Form  (1)  im  Allgemeinen  unmöglich  sei.   Und  auch 


Digitized  by  Google 


337 

der  zweite  Kegelschnitt  der  particulären  Lösung  ist  zweien  ähn- 
lichen Bedingungen 

a'=0  und  yö'e'-ß'ö*  —  aVa=0 

unterworfen.  Es  war  aber  in  der  Frage  V.  nach  einem  Systeme  zweier 
Kegelschnitte  gefragt,  deren  jeder  an  sich  ganz  allgemein  wäre, 
sodass  nur  das  ganze  Systemsich  durch  den  Besitz  einer  gemeinschaft- 
lichen Asymptote  specialisirte.  Soll  daher  unsere  particuläre  Lösung 
die  vollständige  Lösung  der  Frage  V.  werden,  so  müssen  wir 

{'edem  beider  Kegelschnitte,  damit  sie  die  allgemeine  werde,  zwei 
Jnbestiminte  zu  ihren  drei  vorigen  hinzufügen,  d.  h.  wir  müssen 
sie  betrachten  als  einen  speciellen  Fall  eines  allgemeinen  Kegel- 
schnitts, welche  aus  dem  primitiven  durch  eine  in  zweifacher  Hin- 
sicht unbestimmte  Transformation  entstanden  sei.  Wir  würden 
aber  aut  diese  Weise  dem  Systeme  2x2  =  4  Unbestimmte  hin- 
zufügen, sodass  es  6  \  4  H)  d.  h.  die  zum  Ausdruck  eines  allge- 
meinen Systems  zweier  Kegelschnitte  nothwendige  Anzahl  von 
2x5  Unbestimmten  bekäme  und  daher  keineswegs  die  in  der 
Frage  V.  gefragten  speciellen  Systeme  von  Kegelschnitten  aus- 
drücken würde.  Wir  müssen  daher  nicht  jeden  Kegelschnitt  an 
sich,  sondern  beide  zugleich,  mit  Beibehaltung  ihrer  relativen  Lage, 
verallgemeinern  durch  eine  zwei  Unbestimmte  &  x  enthaltende 
Transformation,  wodurch  wir  die  Lösung  der  Frage  V.  d.  h.  den 
6+2=8  Unbestimmte  enthaltenden  Ausdruck  eines  den  10—8=2 
Bedingungen  der  Asymptoten-Coincidirung  unterworfenen  Systemes 
zweier  Kegelschnitte  bekommen.  Und  um  hiervon  zur  Lösung 
der  Frage  III.,  d.  h.  um  vom  Ausdrucke  selbst  zum  Zusammen- 
hange seiner  Coefficienten  zu  gelangen,  stellen  wir  die  zwölf  Coef- 
ficienten unseres  erhaltenen  Ausdrucks  resnectivc  den  zwölf 
Coefficienten  eines  allgemeinen  Systems  zweier  Kegelschnitte  gleich; 
wobei  jedoch  zu  beachten  ist,  dass  die  zwei  Gruppen  der  sechs 
Coefficienten  unserers  Ausdrucks,  weil  sie  jede  mit  einem  gemein- 
schaftlichen Factor  multiplicirt  werden  dürfen,  nicht  die  allgemeinen 
der  Aufgabe  HL,  sondern  die  bestimmten  der  Aufgabe  IV.  sind, 
und  dalier  den  zwölf  Coefficienten 

ABCDEF  A'ßCD'E'F' 

eines  bei  irgend  einer  bestimmten  Coefficienten  •  Wahl  stattfinden- 
den Ausdrucks 

Ax*  +  By*  +  Cxy  +  Dx  +  Ey  +  F=  0 
A'x*  +  ß'y*  +  Cxy  +  Wx  +  E'y  +  F'  as  0 

respective  gleichgestellt  werden  müssen,  aus  welchem  System 
von  zwölf  Gleichungen  wir  durch  Elimination  der  acht  Grössen 
ghk  q'h'k'  &x  die  verlangten  vier  Gleichungen  zwischen  den  zwölf 
Coefhcienten 

ABCDEF  A'B'CD'E'F, 

d.  h.  die  Lösung  der  jedesmaligen  Frage  IV.  bekommen;  woraus 
alsdann  weiter,  wie  früher,  die  Antwort  der  Aufgabe  HI.  abgeleitet 
werden  muss. 
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Es  ist  aber  wohl  zu  beachten,  dass  nicht  jede  beliebige,  zwei 
Unbestimmte  enthaltende,  Transformation  dazu  geeignet  ist,  unsere 

Sarticuläre  Lösung  der  Frage  V.  in  die  vollständige  abzuändern, 
ehmen  wir  z.  B.  diejenige  Transformation,  wobei  die  älteren 
Coordinaten  x  und  y  respective  durch  neuere 

» 

x'—iccosd— ysin^+il  y'=ra:sin#-|-#cos'& 

ersetzt  werden,  so  bekommen  wir  den  Ausdruck 

(Asin^fr  -f  ^sintfcostf)*2  +  (Acosa0— ^sintfcosfr)    +  [g  (cos*#— sina#) 
+  2Asin#cosd]:ry+  -f(#Hl)  (sin#)x  +  (#A+l)(cos#)y-f  *=0 

(A'siiiafr  f//sin#cos#)xH(Ä'cos2#-o^sin#cos{%2  |- [^(cos^— sin^)] 
+  2/*'sin#cos#].ry  +  ....+(^'A+l)(sih^)o:  +  ($r'H- 1)  fcos%  +     =  0 

und  wenn  wir  die  so  bekommenen  zwölf  CoefBcienten  respective 
den  zwöli  Coefiicienten  AA'BB'  u.s.w.  gleichstellen,  bekommen  wir 
unmittelbar 

°E=  —  tg^  =  ^  d.  h.    /)£'— D'E=0 

d.  h  einen  CoefGcientenzusammenhang,  welchen  wir  durch  keine 
der  vorigen  Methoden  als  der  Eigenschaft  der  Asymptoten-Coinci- 
dirung  zukommend  gefunden  haben;  und  doch,  wenn  er  wirklich 
ihr  zukäme,  hätte  er,  da  er  ein  von  der  Coefficienten-Wahl  unab- 
hängiger ist  und  daher  durch  6V—  d'e  =  0  dargestellt  werden  kann, 
entweder  eine  der  Gleichungen  (11)  oder  doch  eine  Resultante 
dieser  beiden  Gleichungen  sein  sollen.  Es  ergibt  sich  dann  auch 
bei  näherer  Betrachtung,  dass  wir  nicht  die  vollständige,  sondern 
eine  neue  particuläre  Lösung  der  Frage  V.  bekommen  haben,  so- 
dass unsere  Gleichung  de'—d's=0  nur  denjenigen  Kegelschnitrs- 
Paaren  zukommt,  welche,  ausser  den  heilen  Eigenschaften  der 
Asymptoten-Coincidirung,  noch  durch  eine  dritte  Eigenschaft  speci- 
alisirt  sind.  Es  ist  nämlich  unsere  Transformation  zu  betrachten 
als  eine  Translation  der  primitiven  Figur  parallel  der  Axe  »y=0, 
d.  h.  als  eine  Ersetzung  der  x  und  y  durch  neue  Coordinaten 
T' — _r  4-  A 

>  =y      »  der  eme  Umdrehung  um  den  Coordinaten -Ursprung, 
.  h.  eine  Ersetzung  der  x  und  y  durch 

x' = xco&& — ys'ind- 
y'  z=  .rsi  n#  -f-ycos# 


nachgefolgt  wäre.  Es  ändert  nun  aber  die  erstere  dieser  partiel- 
len Transformationen  die  gegebene  particuläre  Lösung  in 

■ 
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d.  b.  in 

und  ist  daher  eigentlich  nicht  als  Verallgemeinerung  zu  betrach- 
ten, sodass  die  ganze  Doppel-Transformation  als  aus  der  einfachen 
Transformation 

ar'  =  .rcosO— ^sintf 
y'  ~#sin#-f  #eos# 

bestehend  und  daher  nur  eine  einzige  Unbestimmte  {)■  der  parti- 
culären  Lösung  zuführend  zu  betrachten  ist,  sodass  diese  particu- 
läre  Lösung  von  ihren  vier  Specialisirungsbedingungen  nur  die 
einzige,  dass  die  gemeinschaftliche  Asymptote  senkrecht  zur  Axe 
x~ij  lanfe.  verloren  hat,  die  zwei  Bedingungen  dagegen  der 
Asymptoten-Coincidirung  und  die  dritte,  dass  die  gemeinschaftliche 
Asymptote,  d.  h.  die  Vereinigungs-Uerade  beider  Kegelschnitts- 
Centra,  den  Coordinaten- Ursprung  durchstreiche,  nocn  behalten 
hat;  und  diese  dritte  Bedingung  wird  eben  durch  die  erhaltene 
Gleichuug  oV — ö'e=0  ausgedrückt. 

« 

Wir  müssen  daher  die  Verallgemeinerung  auf  andere  Weise 
einrichten,  z.B.  die  Translation  Umdrehung 

x'=  a;cosd— ysind 
y'  =  xsind  +  ;/cos# 

flicht  vorausgehen,  sondern  folgen  lassen,  und  daher  die  Transfor- 
mation 

ar'= arcosO1 — i/sin#  -f-  kcasd- 
y'=.rsind  +#cos#  -f-  Asin# 

benutzen;  oder,  wenn  wir  statt  der  Translation  *  ,  T  die  an- 
dere  yi~yi  x  nehmen,  können  wir  diese  der  Drehung 

x'  —  x  cosO  —  ?/sin# 
y'=  x  sind  -fycostf 

entweder  folgen  oder  vorangehen  lassen.  Nehmen  wir  letzteren 
Fall  und  ersetzen  wir  daher  die  Coordinaten  x  und  y  unserer 
particulären  Lösung  durch 
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x'  =  a:cos#  —  ysintf 
yf  =xsin#-r  ycos#+x , 

50  bekommen  wir  den  Ausdruck 

(Asin*fr  +  ^sinfrcosS)*2  +  (Acos2#  -0sin#cos#)  y*+  [3r(cos*d— sin*#) 

+  2Asin#cos#]a:#+.  +  [(2Ax  +  i)sin#  +  /yxcosfr]  x 

+  [(2Ax  +  l)cos#— gxs'mö]  y  {-  (Ax2  +  x  +  *)  =  0 

(A'sin2^+^8in^os^)^H(A'cos*d-5f/sin^cos^yn[y(cos^--sin^) 

+  2A'sin#cosfr].2:y  +  +  [(2A'x  +  l)8in# +$r'xcos#];r 

-f  [(2Ä'x  +  l)cos#-</'xsin<%  +  (A'x2+x  f  A')  =  0. 

Multipliciren  wir  jetzt  Alles  mit  sin#,  setzen  wir  zur  Abkürzung 
cot<*#  =  ti  und  identificiren  wir  unsere  zwölf  Coefficienten  mit 
den  Coefficienten  AA'BB  u.  s.  w.,  so  bekommen  wir  das  System 
der  zwölf  Gleichungen 

(2Ax-H)+(gx^),       C2Ax4-l;ft~(.yx)  Ax^j-x+A 
(2A'x  -»-  l)  +  (y«f*)  fVj(2A'x+l)^-(g'x)       A'x2+x  +  A' 

^+1  f*2+i  W2+t 

Sondern  wir  aus  den  vier  ersten  Gleichungen  die  Grössen  gg'hh' 
ab,  so  bekommen  wir 


A=(4+/?)\VM-1  A'=(^'+ß')Vf*2+l 
g=  _   9SS  

und  substituiren  wir  dieses  in  die  Werthe  der  C  und  Cs  so  ergibt 
sich 

aus  welchen  Gleichungen  sich  die  beiden  Werthe  (10)  der  Grösse 
und  daher  durch  deren  Gleichstellung  die  Gleichung  (9) 
ergibt.  Um  die  übrigen  Gleichungen  der  gesuchten  Antwort  zu 
bekommen,  nehmen  wir  aus  den  zwölfGleichungen  die  Nr,  (7),  (8), 
(9),  (10),  und  verbinden  sie  zu 
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tiE+fJ=2Ax+l    fi£'  +  Z>'  =  2A,*  +  l 
woraus  wir  bekommen 

2(A  f  B) V^f  1  ~~*~~*{At+B,)VJF$\ 

und  wenn  wir  den  hieraus  sich  ergebenden  Werth  des  ft  dessen 
beiden  vorher  erhaltenen  Werthen  (10)  respective  gleichstellen, 
bekommen  wir  zwei  neue  Antwortsgleichungen: 


(12) 


E{A'\B')-E'{A\B)  1A 
Ul>—l)(A+B)—(D-l)(A'+B')  C±\rC^ÄrBr 


E{A'+B')-E'{A\B)  '1A1 


Und  durch  eine  etwas  andere  Einrichtung  der  Elimination  könnten 
wir  diesen  drei  Gleichungen  leicht  noch  eine  vierte  hinzufügen 
und  so  die  vollständige  Lösung  unserer  jetzigen  Aufgabe  IV.  be- 
kommen. Von  diesen  Gleichungen  ist  die  erste,  d.  h.  die  Glei- 
chung (9),  eine  von  der  Coefücienten-Wahl  unabhängige ;  die  übri- 
gen dagegen  finden  nur  bei  unserer  jetzigen  Coefücienten-Wahl  v 
statt.  Ünd  es  ist  diese  eine  von  den  vorher  benützten  verschiedene; 
denn  der  die  Natur  der  Coefficienten  -  Wahl  ausdrückende  Zusam- 
menhang zwischen  den  sechs  Coelucieuten  einer  iviigelschnitts- 
gleichung  ist  hier  nicht  das  sich  zu  fünf  Reduciren  der  sechs 
Coefticienten  oder  die  Darstcllbarkeit  der  Gleichung  unter  der 
Form  (1),  sondern  es  ist  ihre  Entspringbarkeit  aus  der  Form 

iy)(gx  fAy  +  t)  +  *  =  0 

mittelst  der  Transformation 

x'  —  xcos& — ys\n& 

y ' = xsi  n#  \r  ycos& + x, 

sodass  der  in  der  Antwort  angegebene  Zusammenhang  nicht  mehr 
—  wie  früher,  da  die  Gleichungen  (4)  die  Antwort  darstellten,  der 
Fall  war  —  den  Coelucienten  der  Gleichungen 

(2x+3y+i)  (4^+5^+1)— 12         +  lfy*  +  Vflxy  +&r  +8y-ll  =  0 

(2*+%  + l)(6:r +7#+ 1)  -11=  l2*»+2  ly» +&>xy  +  &r  +  1 0*,  - 10 = 0 

zukommt,  dieser  Zusammenhang  (12)  dagegen  den  Coeflicienten 

2 

der,  durch  Multipliciruug  der  vorigen  Gleichuugen  mit      sich  er- 
gebenden Gleichungen 

13*  +  13*  + 13**  +  13  r  +  13*  ~  B  =° 
Theil  XVI.  23 
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2*  •  .  42  ,  ,  64         16    _  20  '20,. 

■ 

zukommt.  Wollen  wir  nun  weiter  aus  der  erhaltenen  Antwort 
zur  jetzigen  Aufgabe  IV.  die  zur  Aufgabe  III.  herleiten ,  so  müs- 
sen wir  in  den  Gleichunsen  (12)  nebst  zwei  anderen  bei  der  näm- 
lichen Coefficienten-Wahl  stattfindenden  Gleichungen,  die  Coef- 
ficienten  AA'BB'  u.  s.  w.  respective  durch  aN,  u'N',  ßJV,  p'iV  , 
u.  s.  w.  ersetzen,  wobei  N  und  N'  respective  die  unbekannten 
Functionen  der  allgemeinen  Coefücienten  aßyÖE^  und  a'ß'y'o'e'g  be- 
deuten, deren  jede,  wenn  sie  mit  den  sechs  Coefficienten  irgend 
einer  beliebigen  Kegelschnittsgleichung  multipticirt  wird,  diese  zu 
den  Coefficienten  unserer  jetzigen  Wahl  abändert;  aus  welchem 
Systeme  von  vier  Gleichungen  sich  alsdann  einerseits,  durch  Ab- 
sonderung der  N  und  N't  der  Werth  dieser  unbekannten  Factoren, 
andererseits ,  durch  Elimination  der  xV  und  AT/,  die  Antwort  der 
Aufgabe  III.,  d.  h.  die  gesuchten  von  der  Coefficienten-Wahl  un- 
abhängigen zwei  Gleichungen  zwischen  den  Grössen  aßyos£ 
«'/SyöV£'  finden  Hesse. 

Bei  dieser  Methode  der  Lösung  der  Aufgabe  IV.,  wo  man 
sich  einer  gewissen  particulären  Lösung  als  Hülfsmittel  zur  Er- 
langung der  vollständigen  bedient,  langt'  man  nicht  ,#  wie  bei  den 
vorigen  Methoden,  damit  an.  sich  irgend  zwei  bestimmte  Coeffi- 
cienten-Gruppeu  auszuwählen;  man  lässt  vielmehr  die  Coeflicien- 
ten-Wahl  unbestimmt,  bis  man  die  vollständige  Lösung  der  Frage 
V.,  d.  b.  den  Ausdrück  der  verallgemeinten  Kegelschnitte  bekom- 
men hat.  Und  jetzt  erst  wählt  man  sich  eine  bestimmte^  Art  der 
Coefficienten  aus,  je  nachdem  man  die  erhaltenen  Gleichungen 
unverändert  lässt  oder  aber  sie  mit  einem  oder  anderen  Factor 
multiplicirt.  Hätten  wir  z.  B.  unsere  Antwort  zur  Frage  V.,  statt 
sie  mit  sind-  zu  multipliciren,  un geändert  gelassen  oder  aber  sie 
durch  sin#  oder  sin'2^  u.  s.  w.  oividirt,  so  hätten  wir  statt  (12) 
andere  Gleichungen  bekommen. 

Wollen  wir  bei  unserer  jetzigen  Methode  die  Coefficienten- 
Wahl  nehmen  der  Bedingungen  fö),  d.  h.  der  Darstellbarkeit  un- 
ter Form  (1),  so  müssen  wir  heacnten ,  dass  der  zur1  Antwort  auf 
die  Frage  V.  erhaltene  Ausdruck  die  Form  hatte: 

[arsintf-f  ycos#  -f-  x]  [(Asin#-f  gcos&)x  -f  (Acos#— g$'m&)y 

+  (äx+1)]  +  A=0 

[.rsin#+ycos#  +  x]  [(A'sinfr + #'cos#)  x  -+  (A'cosO^'sintf)  y 

+  (A'x-fl)]  +  *'  =  0 

sodass ,  soll  jeder  Factor  der  in  den  ersten  Termen  der  Gleichun- 
gen vorkommenden  Producte  die  Einheit  zum  Coefficienten  ihres 
mit  x  oder  y  nicht  multiplicirten  Terms  haben,  erstens  beide 
Gleichungen  durch  x,  zweitens  die  erstere  durch  Äx-f-l»  die  zweite 
durch  A'x-f-1  dividirt  werden  muss.  Identificiren  wir  nach  voll- 
fährter  Division  die    erhaltenen    zwölf  Coefficienten  respective 
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mit  den  Co  ef Ii  deuten  AA'BB'  u.  s.  w.  und  setzen  wir  wiederum 
zur  Abkürzung  cotg#=fi,  so  bekommen  wir  die  zwölf  Gleichungen : 

"-xCAx-f  1)0**  H)    D  ~  x(A'x  +  1) 
u.  s.  w.,  woraus  wir  bekommen: 

k  h' 
Äx  + 1  =  j^jj-fy        »  *  =  %{A<+B') 

_h     Ap*—B      t_h'  A'tt*-B< 

und  wenn  wir  diese  Werthe  der  vier  Grössen  g't  Ax-f-1,  A'x-f-l 
in  die  Werthe  der  I)  und  /J'  substituiren,  erhalten  wir  nach  ge- 
höriger Keduction 

yr^  (A^cjJ)^x+^  =  ^^fjH-l 
x(A'x+l)V>2H  *V>+1~ 
uud  wenn  wir  die  hieraus  sich  ergebenden  Werthe 

einander  gleichstellen,  bekommen  wir  die  erstere  der  Gleichungen 
(6),  während  die  zweite  in  ähnlicher  Weise,  nur  mit  einer  kleinen 
Aenderung  der  Eliminationsweise,  gefunden  werden  würde. 

Nachdem  wir  nun  die  Aufgaben  III.  und  IV.,  und  daher  auch 
die,  beide  enthaltende,  Aufgabe  I.  gelöst  haben,  nullen  wir  einen 
anderen  Fall  betrachten,  worin  zwei  Kegelschnitte  auf  solche 
Weise  zusammenhangen,  dass  zwei  ihrer  vier  Duichschnittspuukte 
sich  unendlich  vom  Coordinaten-  Ursprung  entfernen.  Wir  wollen 
uns  nämlich  die  Aufgabe  stellen: 

VI.  Wie  müssen,  sollen  die  beiden  reellen  oder  imaginären 
Asymptoten  eines  Kegelschnitts  respective  den  beiden 
eines  anderen  parallel  laufen,  die  Coefficienten  beider 
Kcgelschnittsgleichungcn  zusammenhangen ? 

So  wie  wir  nun  oben  die  Aufgabe  1,  in  die  allgemeinere  III.  und 
in  die  spezielleren  IV.  getrennt  haben,  so  könnten  wir  auch  hier 
unsere  Aufgabe  VI.  in  eine  allgemeinere  und  in  verschiedene 
specieüere  trennen.    Wir  wollen  dieses  jedoch  unterlassen,  da 

23* 
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wir  sogleich  die  Antwort  zur  allgemeineren  Aufgabe»  d.  h.  den 
von  der  jedesmaligen  Coeflicienten-Wahl  unabhängigen  Cocfficien- 
tenzusammenhang  bekommen:  Denn  nennen  wir  wiederum  die 
Cotaugenten  der  zwischen  Asymptote  und  Coordinaten-Axe  y=0 
begriffenen  Winkel,  so  sind  die  Asymptoten-Richtungen" der  bei- 
den Kegelschnitte 

«x*  +  ßy 2  +  yxy  +  fe  +  * y  +  £ = 0 
respective  durch  die  beiden  Wurzeln  der  Gleichung 

« 

und  durch  diejenigen  der  Gleichung 

> 

gegeben.  Soll  daher  den  in  der  Aufgabe  VI.  gestellten  Forde- 
rungen genügt  werden,  so  müssen  die  beiden  Wurzeln  der  erste ren 
Gleichung  gleich  denen  der  zweiten  .sein,  d.  h.  es  müssen  die  beiden 
Gleichungen  selbst  identisch  sein ;  was  nur  entweder  so  möglich 
ist,  dass  die  drei  Coefficienten  a,  ß,  y  den  drei  Coefficienten 
«'»  ß'i  Y  respective  gleich  sind,  oder  aber  so,  dass  sie  von  ihnen 
nur  durch  einen  gemeinschaftlichen  Factor  verschieden  sind.  Wir 
erhalten  daher  sogleich  zur  Antwort  auf  die  Aufgabe  VI. 

«S=?==  y  d'  h*  ßf-ßy=o'  (13) 

Wir  wollen  jetzt  einen  dritten  Fall  betrachten,  worin  den  Forde- 
rungen der  primitiven  Aufgabe  genügt  wird:  Stellen  wir  uns  also 
die  Aufgabe: 

VII.  Wie  müssen  die  Coefficienten  zweier  Kegelschnittsglei- 
chungen beschaffen  sein,  damit  einer  beider  Kegelschnitte 
sich  zu  einer  Geraden  reducire,  und  daher  von  den  vier 
in  endlicher  Entfernung  vom  Coordinaten-Ursp  rung  liegen- 
den reellen  oder  imaginären  Durchschnittspunkten  der  zwei 
Kegelschnitte  nur  zwei  übrig  bleiben,  nämlich  diejenigen 
der  Geraden  mit  dem  sich  nicht  zu  einer  Geraden  reduci- 
renden  Kegelschnitt? 

Wir  bekommen  sogleich  zur  Antwort,  dass  das  System  der  zwei 
Kegelschnitte 

Ax*  +  By*+  Cxy  +  Dx  +  Ey\ F=0 
A  'x*  +  B'y*  +  C'xy  +  D'x  +  E'y+F'=Q 

obigen  Forderungen  genügt,  wenn  entweder  die  drei  Gleichungen 
A=-0  B=0  6=0  zugleich  stattfinden,  oder  aber  die  drei  anderen 
A'=Q  &=Q  C=0.  Und  es  ist  diese  Antwortsform  einigermas- 
sen  von  der  Coefficienten- Wahl  unabhängig,  da  sie  die  Antwort 
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oicht  nur  bei  derjenigen  Coefficienten- Wahl  darstellt,  wo  die  Coef- 
öcienten  F  und  F*  respective  als  Einheiten  angenommen  werden 
und  die  zwölf  Coefficienten  sich  daher  auf  zehn  reduciren,  sondern 
auch  bei  derjenigen,  wo  JE=1  E'z=z\  gesetzt  wird,  so  wie  auch 
bei  der  dritten,  "wo  D=z\  Z)'=t.  Bei  den  drei  anderen  Coeffi- 
cienten-Wahlen  dagegen 

A=l   B=i  C=l 

a'=\  J5'=i  e=i 

niuss  die  erhaltene  Antwortsform  durch  diese  ersetzt  werden, 
da»s  die  zur  Aufgabe  V  II.  erforderliche  Coeflicienten- Beschaffen- 
heit entweder  aus  dem  Zusanimenbestchen  der  drei  Gleichungen 
£=oo  F=x,  oder  aber  aus  dem  der  drei  Gleichungen 
#=ao  £'=oo  F'=x>  besteht.  Bei  allen  Coefficienten- Wahlen 
endlich,  wo  die  zwölf  Coefficienten  ,  ohne  dass  sie  sich  auf  zehn 
reducirteo,  irgend  zweien  Bedingungen,  z.  B.  den  Bedingungen 
(3)  unterworfen  werden,  kann  man  entweder  die  eine  oder  die  an- 
dere Antwortsform  nehmen.  Eine  dagegen  von  der  Coefücienten- 
Wahl  ganz  unabhängige  Antwortsform  zur  Aufgabe  VII.  wäre  das 
Zusammenbestehen  entweder  der  drei  Bedingungen 

oder  der  drei  anderen 

3^r=0  ^=0  ^=0.  (15) 

Es  ist  jetzt  zu  untersuchen,  ob  ausser  diesen  drei  Fällen  der 
Aufgaben  I.,  VI.,  VII.  noch  andere  möglich  sind,  in  welchen  den 
Forderungen  der  primitiven  Aufgabe: 

VIII.  Wann  werden  zwei  Kegelschnitte  scheinbar  nur  zwei  reelle 
oder  imaginäre  Durchschoittspunkte  besitzen,  weil  die  zwei 
anderen  unendlich  weit  gerückt  sind? 

genügt  wird.  Dass  keine  solchen  Fälle  mehr  vorhanden  sind,  er- 
gibt sich  aus  folgender  Betrachtung :  Es  waren  in  der  Form  VIII. 
der  primitiven  Frage  beide  Kegelschnitte  als  unbestimmt  und 
veränderlich  angenommen;  da  es  jedoch  hier  nur  auf  den  Zusam- 
menhang zwischen  den  Kegelschnitten  ankommt,  so  können  wir 
auch  einen  beider  Kegelschnitte  als  constant  und  bestimmt  an- 
sehen und  uns  die  Frage  unter  folgender  Form  vorlegen: 

IX.  Es  sei  ein  gewisser  bestimmter  Kegelschnitt 

Ax*  +  Bf  +  Cxy  \  Dx  +  %+ ^=  0 

mit  bestimmten  und  constant  bleibenden  Coefficienten  und 
daher  auch  mit  bestimmten  und  unveränderlichen  Asymp- 
toten kn  und  Im.    Es  sei  überdies«  ein  zweiter,  den  er- 
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steren  in  den   vier  Punkten  p  q  r  s  durchschneidender 
Kegelschnitt 

A'x1  +  Biß  +  Cxy + Dx  +  E'y  +  F  =  0, 

dessen  Coeflicienten  man  jeden  beliebigen  Werth  zuer- 
kennen darf,  sodass  dessen  Form  und  Asymptoten  tw  und 
uv  veränderlich  seien:  Wie  müssen  alsdann  die  Coefficien- 
ten A'h'CD'E'F'  sich  ändern,  damit  zwei  der  vier  Durch« 
schnittspunkte  p  q  r  s  unendlich  weit  rücken? 

Es  kann  nun  den  Forderungen  IX.  nur  auf  diese  Weise  ge- 
nügt werden,  dass  die  beiden  unendlich  weit  rückenden  Punkte 
sich  nach  den  Spitzen  der  Asymptoten  kn  und  Im  begeben. 
Denn  es  hat  der  unveränderliche  Kegelschnitt  keine  anderen  un- 
endlich entfernten  Punkte  als  eben  diese  Spitzen;  und  doch  sollen 
die  beiden  unendlich  weit  rückenden  Punkte  stets  Durchschnitts* 
punkte  bleiben ,  d.  h.  sich  nicht  vom  unveränderlichen  Kegelschnitt 
entfernen.  Es  ist  also  die  Bedingung  der  Frage  IX.  nur  auf  fol- 
gende Weisen  möglich:  Entweder  so,  dass  die  Punkte  p  und  q 
sich  beide  zur  Spitze  der  Asymptote  kn,  oder  aber  so,  dass  sie 
sich  beide  zur  Spitze  der  Im  begeben,  oder  überhaupt  so,  dass 
das  Punkteupaar  pr  oder  das  Paar  ps  oder  qr  oder  qs  oder  n 
sich  zur  Spitze  der  kn  oder  sich  zur  Spitze  der  Im  begebe.  Ueber- 
diess  wird  die  genannte  Bedingung  noch  erfüllt,  wenn  der  Punkt 
p  sich  zur  Spitze  der  kn,  und  zugleich  der  Punkt  q  sich  zur 
Spitze  der  Im,  oder  aber  wenn  umgekehrt  p  sich  nach  Im  und 
q  sich  nach  kn  begiebt,  oder  wenn  überhaupt  von  den  6  Punkteu- 
Paaren  pq,  pr,  ps,  qr,  qs,  rs  der  eine  Punkt  sich  zur  Spitze  der 
kn,  der  andere  sich  zu  der  der  Im  beliebt.  Es  vereinigen  sich 
nun  alle  erstgenannten  Fälle  zu  der  Bedingung,  dass  zwei  der 
vier  Durchschnittspunkte  sich  beide  nach  der  Spitze  einer  der 
beiden  Asymptoten  des  constant  bleibenden  Kegelschnitts  bege- 
ben, alle  letztgenannten  Fälle  zu  der  Bedingung,  dass  einer  iet 
vier  Durchschnittspunkte  sich  zu  der  Spitze  einer  dieser  Asym- 
ptoten und  zugleich  ein  anderer  der  vier  sich  zur  Spitze  der  anderen 
Asymptote  begiebt.  Es  sind  nun  diese  beiden  Bedingungen  im 
Allgemeinen  respective  diejenigen  der  Aufgaben  I.  und  VI.  Denn 
es  wird  die  zweite  unserer  Bedingungen  im  Allgemeinen  auf  diese 
Weise  erfüllt,  dass  der  veränderliche  Kegelschnitt  so  lange  sich 
umdrehe  und  seine  Form  ändere,  bis  seine  Asymptoten-Richtungen 
xespective  diejenigen  der  beiden  Asymptoten  kn  und  Im  gewor- 
den sind;  während  die  erstere  Bedingung  im  Allgemeinen  auf 
diese  Weise  erfüllt  wird,  dass  der  veränderliche  Kegelschnitt, 
ohne  gerade  seine  Form  abzuändern  zu  brauchen,  so  lange  sei- 
nen Ort  wechsele,  bis  eine  seiner  Asymptoten  eine  der  Asym- 
ptoten kn  oder  Im  decke.  Es  können  aber  beide  Bedingungen 
auch  noch  auf  andere  Weise  erfüllt  werden,  wenu  nämlich  die 
vier  Asymptoten  kn,  Im,  tw,  uv  vier  verschiedene  Geraden  dar- 
stellen, ein  gewisser  Theil  aber  des  veränderlichen  Kegelschnitts 
sich  zu  einer  fünften,  von  allen  vorigen  verschiedenen.  Geraden 
ausdehnt;  in  welchem  Fall  die  beiden  unendlich  weit  rückenden 
Punkte  sich  zwar  immer  noch  auf  dem  veränderlichen  Kegelschnitt, 


nicht  aber  auf  dieser  fünften  Geraden  befinden,  weil  sie  sonst 
nicht  in  den  Spitzen  der  kn  und  Im  würden  liegen  können ;  und 
es  findet  in  diesem  Falle  die  Bedingung  (15)  statt. 

Die  in  der  Frage  IX.  gesuchte  Aenderung  des  Kegelschnitt» 

.  A'x*  +  By  +  v*y + ü  '* + Wy  +  F'=o 

ist  also  nur  auf  diese  Weise  möglich«  dass  entweder  die  Bedin- 
gungen (11)  oder  (13)  oder  (15)  erfüllt  werden.  Soll  es  aber  erlaubt 
sein,  die  primitive  Aufgabe  VIII.  unter  der  Form  IX.  sich  vor- 
zulegen, so  muss  man  der  Aufgabe  IX.  noch  die  Supplement- 
Aufgabe  hinzufügen: 

X.  Es  sei  ein  veränderlicher  Kegelschnitt 

Ax*  +  By*  +  Cxg  +  Ar  +  %  +  F=0 

mit  veränderlichen  Asymptoten  kn  und  Im,  und  ein  con- 
stanter  Kegelschnitt 

♦ 

A'xt+B'jj*  f  Cxy  +  D'x  +  E'y  +  F'^Q 

mit  den  eonstanten  Asymptoten  tw  und  uo.  Welche  Aen- 
derung der  ABCÜEF  giebt  dein  Systeme  die  in  der 
Frage  VIII.  gesuchte  Eigenschaft? 

Und  es  besteht  alsdann  die  Antwort  auf  die  Frage  VIII.  aus  den 
respectiven  Antworten  der  IX.  und  X.  zusammen.  Die  verschie- 
denen Fälle  nun,  in  welchen  der  Aufgabe  X.  genügt  wird,  ver- 
einigen sich  ebenfalls  zu  drei  Gruppen;  deren  beide  ersteren 
rwp.  diejenigen  sind  der  Aufgaben  VI.  und  I.,  d.  h.  der  Bedin- 
gungen (13)  und  (11),  und  daher  den  Aufgaben  IX.  und  X.  gemein- 
schaftlich sind;  während  die  dritte  Cruppe  diejenigen  Fälle 
omfasst,  in  welchen  der  in  der  Aufgabe  X.  veränderliche  Kegel- 
schnitt sich  unendlich  vergrössert,  d.  b.  wenn  die  Bedingungen 
(14)  stattlinden. 

Da  also  ausser  den  Fällen  der  drei  Aufgaben  I.,  VI  ,  VII. 
keine  anderen  vorhanden  sind,  in  welchen  der  Aufgabe  VIII.  ge- 
nügt wird,  so  bekommen  wir  sogleich  als  den  gesuchten  zur  Auf- 
gabeVIll.  erforderlichen  Coefticienten-Zusammenhanc,  dass  es  der- 
jenige ist,  bei  welchem  irgend  eines  der  vier  Gleichungs-Systenie 

(11)  •  (13)  (14)  (15) 

stattfindet.  Es  setzt  diess  jedoch  voraus ,  dass  keine  der  drei 
Aufgaben  I.,  VI.,  VII.  eine  Specialisirung  einer  der  beiden  anderen 
wi,  da  man  alsdann  sich  mit  den  Antworten  zu  denjenigen  bei- 
den Aufgaben  begnügen  konnte,  welche  die  dritte  aU  speziellen 
Fall  in  sich  enthielten.  Und  wirklich  würde  man  oberflächlich 
meinen,  es  sei  die  Aufgabe  VII.  ein  spezieller  Fall  der  I..  denn 
H  werde  der  Aufgabe  I.  in  den  beiden  Fällen  der  VII.  genügt. 
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weil  die  Antwortsgleichung  (9)  der  Aufgabe  1.  sowohl  durch  die 
Bedingungen  (14)  als  auch'  durch  (15)  zu  0=0  reducirt  wird.  Es 
ist  aber  zu  beachten,  dass«  der  Gleichung  (U),  »oll  sie  die  voll- 

1  1 

ständige  sein,  noch  ein  Factor  ^7  oder  -ßj?    zukommen  muss, 

weil  sie  vor  ihrer  Kationalmachung  das  Einandergleichsein  der 
beiden  Werthe  (10)  des  fi  bedeutete.  Es  wird  nun  der  erstere 
dieser  beiden  Werthe 

durch  die  Annahme  a  =  0,  ßz=Q,  y  —  0  zur  Form  ^ reducirt,  und 

ist  —  im  Fall  man  die  Gerade  nur  als  Gerade  betrachtet,  d.h.  im 
Fall  man  die  CoefQcienten  a.  ß,  y  nicht  näher  bestimmt,  als  dass  sie 
=0  sein  sollen  —  gänzlich  unbestimmt;  tvenn  man  dagegen  die 
Gerade  als"  unendlich  grossen  Kegelschnitt  betrachtet,  so  druckt 
unsere  Formel  die  beiden  Asymptoten-Richtungen  aus,  welche  dem 
Kegelschnitt  vor  seiner  Vergrösserung  zukamen   und  auch  noch 
nach  vollföhrter  Vergrösserung   zukommen.    (Nicht  zu  verwech- 
seln mit  der  Richtung  der  Geraden   selbst,   welche,  da  jede 
Gerade  als   ihre  eigene  Asymptote  betrachtet  werden  kann,  in 
gewisser  Hinsicht  eine  dritte  Asymptote  der  Figur  ist).  Jeden- 
falls aber  ist  kein  Grund  vorhanden,  weshalb  durch  die  Bedin- 
gungen (14),    der  erstere  dieser  beiden  Werthe  (10)  des  u.  dem 
anderen,   nur  von  <*',  ß',  v'  abhängenden  und  daher  von  den  Be- 
dingungen (14)  keinen  Einfluss  empfindenden  Werth  desselben 
gleich  werden  sollte;  woraus  sich  ergibt,  dass  die  Aufgabe  VII. 
keine  Specialisirung  der  I.  ist.    Andererseits  aber  sollte  man  mei- 
nen, es  sei  die  Aufgabe  I.,    d.  h.  dass  zwei  Kegelschnitte  ein- 
ander in  unendlicher  Entfernung  vom  Coordinaten-Ürsprung  berüh- 
ren sollen,  ein  specieller  Fall  der  Aufgabe  VII.,  wo  die  Kegel- 
schnitte einander  zweimal  in  unendlicher  Entfernung  durchschneiden 
sollen,  ebenso  wie  überhaupt  das  Sich-Berühren  zweier  Kegel- 
schnitte ein  specieller  Fall  ist  des  allgemeineren,   wo  sie  sich 
durchschneiden.    Denken  wir  uns  jedoch,   dass  in  der  Aufgabe 
VIII.,    z.  B.  in  der  Aufgabe  IX  ,  schon  einer  der  vier  Durch- 
schnitspunkte,   z.  B.  der  Punkt  p,  unendlich  weit  gerückt  wäre, 
und  zwar  nach  der  Spitze  der  Asymptote  kn,  sodass  nur  noch 
der  Punkt  q  unendlich  weit  rücken  sollte:  es  hat  alsdann  dieser 
Punkt  »,  um  in's  Unendliche  zu  gelangen,    die  Wahl  zwischen 
zwei  Wegen,  demjenigen  der  Asymptote  kn  und  demjenigen  der 
Im:  im  ersteren  Fall  wird  der  Aufgabe  I.  genügt,  .im  letzteren 
Fall  der  Aufgabe  VI.:  es  bat  nun  eben  so  viele  Wahrscheinlichkeit 
für  sich,  dass  der  Punkt  q  die  erstere,  als  dass  er  die  zweite 
Bahn  wählen  wird;  und  es  ist  keineswegs  die  eine  Wahl,  d,  h. 
die  eine  Aufgabe,  ein  specieller  Fall  deT  anderen.   Weit  entfernt 
also,  dass  die  Aufgabe  I.  ein  .specieller  Fall  der  VI.  wäre,  wird 
im  Gegentheil,  sobald  der  Aufgabe  I.  genügt  wird,   der  VI.  im 
Allgemeinen  nicht  genügt:  denn  es  sei  z.  B.  die  Bedingung  I.  auf 
diese  Weise  erfüllt,   dass  die  Asymptoten  kn  und  tw  einander 
decken,    so  ist  die  relative  Lage' der  Im  und  ur,  zu  einander 
unbestimmt  gelassen,   und  es  sind  daher  die  Im  und  ur  einander 
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im  Allgemeinen  nicht  parallel;  während  dagegen  die  Frage  VI. 
forderte,  dass  nicht  nur  die  kn  der  tw,  sondern  auch  die  Im  der 
hp  parallel  wäre. 

Da  also  die  primitive  Aufgabe  VIII.  aus  den  drei  Aufgaben 
I.,  VI.,  VII.  zusammengesetzt  ist,  so  ist  die  Antwort  zur  Auf- 
gabe VIII.  auf  zweierlei  Weise  zu  bekommen:  entweder  unmittel- 
bar, ohne  dass  wir  die  VIII.  in  die  drei  partiellen  Aufgaben  tren- 
nen; oder  aber  so,  dass  wir  die  zu  deo  drei  partiellen  Aufgaben 
I.,  VI.,  VII.  erhaltenen  vier  Antworten  (II),  (13),  (14),  (15) 
zusammenlügen.  Die  letztere  Weise  wäre  sehr  leicht,  wenn  jede 
dieser  vier  Antworten  nur  aus  einer  einzigen  Gleichung  bestände, 
da  man  alsdann  die  vier  Gleichungen  nur  mit  einander  zu  multi- 
pliciren  brauchte,  um  die  verlangte  Antwortsgleichung  zur  primiti- 
ven Aufgabe  zu  bekommen.  Die  gegenseitige  Multiplication  jedoch 
der  zwei  Gleichungen  der  Antwort  (ll)  mit  den  beiden  der  Ant- 
wort (13)  wurde  uns  Mehreres  als  die  Summe  der  Antworten  (11) 
und  (13)  liefern;  wozu  noch  kommt,  dass  jede  der  Antworten 
(14)  und  (15)  aus  einem  System  dreier  Gleichungen  besteht,  so-% 
dass  es  durch  unmittelbare  Multiplication  unmöglich  ist,  ein  den 
Conmlex  der  vier  Gleichungs- Systeme  (11),  (13),  (14),  (15)  aus- 
drückendes Gleichungs- System  zu  finden.  Wir  wollen  uns  daher 
lieber  der  anderen  Äutlosungsweise  der  Aulgabe  VIII.  bedienen 
und  auf  folgende  Weise  argumentiren : 

Wir  wollen  diejenige  Coefficienten-Wahl  nehmen,  wo  C=l, 
0=  1 ,  und  daher*  anfangen  mit  der  Auflösung  einer  speziellen 
Aufgabe,  die  zur  VIII.  steht,  wie  die  IV.  zur  III.  Dass  nun 
zwei  der  vier  Durchschnittspunkte  der  Kegelschnitte 

* 

A.x*  +  B%ß  -|-  xy  +  Dx  +  Ey  +  F=0 , 

A  'x*  +  B'y2  +  xy  +  Dx  +  E'y  +  V =0 

unendlich  vom  Coordinaten-Ursprung  entfernt  seien,  erheischt  im 
Allgemeinen,  dass  zwei  der  vier  Ordinalen  der  Durchschnitts- 
punkte unendlich  grosse  VVerthe  besitzen,  d.  h.  dass  die  durch 
Elimination  von  x  aus  den  gegebenen  beiden  Gleichungen  sich 
ergebende  Gleichung  vierten  Grades  /*4(y)rr0  zwei  unendlich  grosse 
Wurzeln  besitze  und  sich  daher  auf  eine  Gleichung  zweiten  Grades 
F.2(y)=.0  reducire.  Es  ist  nun  die  genannte  Gleichung  ^(y)  =  0 
folgende : 

—  Cy  +  />)  dbV  (y+D)*-£A(By*+Ey+T) 
"       "  1A 

 -  (y  +  D')  ±V(jTÖ')*-4AXBy+E'y  +  P) 

—  x-  '2A'~ 

d.  h.  das  =0  Sein  eines  Productes  von  vier  Functionen,  deren 
drei  letzteren  von  .der  ersten 
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(A-A')y  +\{AD'-A,D) 
+ A'ST  {y+D)*-AA{BynEy+F)-A  V (y+D')*-iA'(B'yHE'y+FO 

nur  durch  die  Zeichen  der  beiden  Radicale  verschieden  sind. 
Entwickeln  wir,  so  bekommen  wir  nach  gehöriger  Reduction, 
dass  die  Function 

[A'-A-2(A'B-AJr>]y*+  

....  +  [»A'D-AiD+^-ZAiA'E— AEty  +  ... 
{D{A'D-AD')— 2A(A'F—  AF')) 

in'«  Quadrat  erhoben,  gleich  sei  dem  Prnducte 

A)*y*+%A'—A)(A'D-AD')y+(A'D—AI>')*]x  

....  X  [(1--4 AB)yH  VD-iAEty+iDP—iAF)] . 

Es  hat  also  unsere  Gleichung  f^(y)=0t  wenn  wir  zur  Abkür- 
zung die  mit  y2,  mit  yl  und  mit  y°  multiplicirten  Termen  respec- 
tive  durch  die  Buchstaben  a,  A,  c,  d,  e ,  f,  g,  h ,  k  andeuten, 
die  Form 

{a+b  +  c)*=(d  +  e  +  f){g+h  +  k) 
und  wird  daher  durch  Entwickelung  die  Form  annehmen 

a* + 2aö  +  o2  +  2ac  +  26c  +  c* 
=  dg+dh  +  dk  +  eg+ßh  +  ek+fg+fh+fi. 

Es  druckt  nun  die  Gleichung  a*—dg  die  Bedingung  aus,  dass  die 
Coeföcienten  der  mit  y4  multiplicirten  Termen  einander  aufheben, 
d.  h.  dass  die  Gleichung  /«(y)=0  sich  zu  einer  F(^)=0  reducire, 

d.  h.  dass  eine  der  vier  Durchschnittpunkts*  Ordinaten  unendlich 

Soss  sei.  In  ähnlicher  Weise  drückt  das  System  der  beiden 
ieichuogen , 

a2=dg,  2ab=idh  +  eg 

die  Bedingung  aus,  dass  unsere  Gleichung  /i(y)=0  eine  F(y)=0 

werde,  d.  h.  dass  zwei  der  vier  Durchschnitts-Ordinaten  unend- 
lich gross  seien,  d.  h.  den  gesuchten  bei  unserer  jetzigen  Auf- 
gabe erforderlichen  Coefücienten-Zu  ammenhang.  Es  ist  nun  die 
Gleichung  a2=dg  die  folgende: 

[A'—A  —2A(A'B—A  &)]* = (A'-  A)*  X  ( I  —  4  A  B) , 
d.  h.  nach  Entwickelung: 

{A'~  A)  (B'—B)  +  (A'B  -AB')*=zO. 
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Die  Gleichung 

^lab=.dh-\-eg 

dagegen  liefert  ans  nach  Entwickelung  das  =OSein  eine  Summe 
von  34  Tennen,  deren  sie  jedoch  13  verliert,  weil  durch  die 
Identität 

%A'-A)  [2A'D-A(D  +  /)')] 
=  [{A'  -Ay*x2D\  +  [2(A'-  A)  (A'D—AD')] 

sechs  Termen  des  ersten  Gliedes  durch  sieben  des  anderen  Glie- 
des aufgehoben  werden.  Die  einundzwanzig  übrigen  Termen  lie- 
fern nach  gehöriger  Reduction  die  Gleichung 

(A'—A)  (E'-E)  +  (A'  -A)  {BD-BW)  +  (B'-B)  (A'D-AD') 
f  %Ä  B—AB')  (A'E-AE')z=0. 

Um  nun  von  diesen  bei  unserer  jetzigen  Coefficienten  -  Wahl 
stattfindenden  Gleichungen  zur  Antwort  der  allgemeineren  Auf- 
gäbe  VIII.  zu  gelangen ,  wo  von  keiner  bestimmten  Coefticienten- 
Wahl  die  Rede  ist,  müssen  wir  statt  AA'BB'  etc.  respective 

*     £,    ß'  etc 

.*  i  r  i      tjlv.  ••••• 

Y     7     y  V 

substituiren,  wodurch  wir  als  die  gesuchte  Antwort  auf  die  Auf- 
gabe VIII.  das  System  der  zwei  Gleichungen 

(9)       («V-«/)  iß'y-ßy') + W-«ß')*  =  0, 

(16)    (a'y-«/)  (ys'-y'e)+(a'y-af)  (ß'd-ßd')  +  (ß'y-ßf)  (a'd-«ö') 

bekommen,  deren  erstere  wir  schon  früher  als  eine  der  Antworts- 
gleichungen der  Aufgabe  I.  bekommen  haben. 

Es  ist  aber  das  System  dieser  beiden  Gleichuugen  noch  kei- 
neswegs die  vollständige  Losung  der  Aufgabe  VIII  ,  sondern  nur 
eine  particulfire,  d.  h.  ein  nur  denjenigen  Kegelschnitts- Paaren 
zukommender  Coefficienten- Zusammenhang,  welche,  ausser  der 
gefragten  Eigenschaft,  dass  zwei  ihrer  vier  Durchschnittspunkte 
sich  unendlich  entfernen  sollen,  noch  gewisse  andere  Eigenschaf- 
ten besitzen.  Es  war  nämlich  die  erhaltene  Antwort  eigentlich 
diejenige  der  folgenden  von  der  VIII.  verschiedenen  Aufgabe: 

i  XI.  Welcher  Coefficienten-Zusammenhang  wird  erfordert,  da- 
mit zwei  der  vier  Durchschnittpunkts-  Ordinalen  zweier 
Kegelschnitte  unendlich  gross  seien? 

Von  den  der  Aufgabe  I.  genügenden  Kegelschnitts- Paaren  ge- 
nfigen nun  der  Aufgabe  XI.  keineswegs  diejenigen,  welche  die 
Axe  y  —  0  oder  eine  ihr  parallele  und  endlich  von  ihr  entfernte 


Gerade  y  —  b  zur  gemeinschaftlichen  Asymptote  haben,  sondern 
nur  diejenigen,  deren  gemeinschaftliche  Asymptote  entweder  der 
Axe  y=0  nicht  parallel  ist,  oder,  wie  die  Parabel  «a=rpar,  ihr 
parallel  ist,  sondern  unendlich  von  ihr  entfernt.  So  auch  sind 
unter  den  der  Aufgabe  VI.  genügenden  Kegelschnitts-Paaren  einige, 
welche  der  Aufgabe  XI.  nicht  genügen.  Will  man  daher  alle  die 
der  Aufgabe  VlII.  genügenden  Kegelschnitts-Paare  bekommen,  so 
inuss  man  der  Frage  XI.  noch  folgende  Supplement-Frage  hinzu- 
fügen: 

XII.  Bei  welchem  Coefficienten  -  Zusammenhang  werden  zwei 
der  vier  Durchschnitts- Abscissen  unendlich  gross? 

Zur  Beantwortung  der  Aufgabe  XII.  brauchen  wir  bloss  in  der 
zur  Beantwortung  der  XI.  stattgefundenen  Argumentation  die 
Coefficienten  A,  B,  D,  E,  A\B'y  /)',  E'  überall  respective 
durch  B,  A,  Ey  D,  B\  Ä,  E\  D1  zu  ersetzen,  welcher  Um- 
tausch die  Gleichung  (9)  unverändert  lässt,  die  (16)  aber  in 
folgende 

(17)     (ßy-ßy'W-y'S)  +  (/J'yHV)  («rV-0  +  (<*y-*n  (ß'*-ß^ 

+2  (aß'— a'ß)  (ß'ö—ßd')  =  0 

abändert.  Und  es  wird  nun  die  Antwort  der  Aufgabe  VIII.  durch 
die  Zusammenfiigung  der  Antworten  der  XI.  und  der  XII.  ausge- 
drückt, d.  h.  durch  ein  System  zweier  Gleichungen,  deren  erstere 
die  (9),  die  zweite  aber  das  Product  der  (16)  und  (17)  ist. 

Bei  dieser  Methode,  wo  wir  die  primitive  Aufgabe  VIII.  nicht 
in  die  drei  partiellen  I.,  VI.,  VII.  getrennt  haben,  hat  dennoch 
eine  neue  Trennung  der  VIII.  in  die  XI.  und  XII.  stattgefunden. 
Hätten  wir  gar  keine  Trennung  der  VIII.  vornehmen  wollen,  so 
hätten  wir  auf  folgende  Weise  argumentiren  müssen:  Es  war  in 
der  Aufgabe  VIII.  gefragt,  dass  zwei  der  vier  Durchschnittspunkte 
der  Kegelschnitte 

a'x*+ ßY  +       +  *x + t'y  +  C=0 

die  Eigenschaft  hesässen,  dass  ihre  Entfernung  r~ST 3?-\-y2  vom 
Coordioaten- Ursprung  den  Werth  cc  hätte,  d.  h.  dass  sie  sich 
irgendwo  auf  dem  unendlichen  grossen  Kreise  a:a+«a  =  oo  befän- 
den. Wir  können  uns  also  unsere  Frage  in  folgender  Form  vor- 
legen. 

XIII.  Welcher  Coefficienten -Zusammenhang  wird  gefordert, 
damit  die  drei  Curven 

aar*  +  /fya+ yxy + Öx  +  ey+£=0 . 
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einander  in  zwei  Punkten  gemeinschaftlich  durch- 
schneiden? 

■ 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  bringen  wir  die  drei  Curveo 
auf  die  Form 

r*(acosa<p  +  ßsin2q>  -f  ysinpcos?)  +r  (dcosm  -+  csina>)  +  £= 0 , 
r*(a'cosao;-f  jS'sin^pp  -l-y'sinqpcosqp)  +  rCä'cosqp+c'sina))  +  f = 0 , 
r=GD. 

eliminiren  aus  den  beiden  ersteren  die  Coordinate  a?,  und  suchen 
alsdann  die  Bedingung,  das«  die  resultirende  Gleichung  fA(r)=0 
eine  Fx(r)  =  0  werde;  d.  h.  sich  vom  vierten  Grad  auf  den  zwei- 
ten Grad  reducire.  Bei  der  vorigen  Methode  hatten  wir  uns  das 
Unendliche  als  ein  unendlich  grosses  Quadrat  vorgestellt,  welches, 
da  es  zwei  Paare  gegenüberstehende  Seiten  hatte ,  eine  Trennung 
der  primitiven  Aufgabe  in  zwei  andere  verursachte,  während  bei 
gegenwärtiger  Methode,  wo  das  Unendliche  als  ein  unendlich  gros- 
ser,  keine  gegenüberstehenden  Seiten  habender  Kreis,  gedacht 
wird,  keine  solche  Trennung  nöthig  ist. 


A  n  in  e  r  k  ti  n  g. 

Wenn  auch  obige  Abhandlung  im  Ausdruck  noch  einige  undeutsche 
Wendungen  enthält,  die  man  einem  Ausländer  gewiss  gern  verzeihen 
vird,  «n  ist  die  Sprache  doch  im  Ganzen  so  deutlich  nnd  leicht  verständ- 
lich, dass  ich  mir,  ohne  den  Eindruck  der  ganzen  Darstellung  zu  ver- 
stehen, wesentliche  Aenderungen  vorzunehmen  nicht  erlauben  zu  mäs- 
ten glaubte  und  auch  nicht  erlauben  durfte.  Ich  danke  vielmehr  dem 
geehrten  Herrn  Vf.,  dass  er  die  Abhandlung  in  deutscher  Sprache  ver- 
faßt hat-  G. 


r 
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1.1 


Ueber  einige  geometrische  Sätze  und 
die  Rechnung1  mit  den  imaginären 

Grössen. 

Von  dem 

Herrn  Doctor  Zech 

zu  Stattgart. 


I. 

Aufgabe.  Durch  zwei  gegebene  Punkte  einen  Kreis 
zu  ziehen,  der  einen  anderen  gegebenen  Kreis  in  den 
Endpunkten  desselben  Durchmessers  des  letzteren 
Kreises  schneidet. 


Auflösung.   Die  beiden  gegebenen  Punkte  seien  A  und  B  . 
(Taf.  VIII.  Fig.  6.),  der  Mittelpunkt  des  gegebenen  Kreises  sei  C; 
man  ziehe  die  Gerade  AC  und  senkrecht  darauf  den  Halbmesser 
CD,  beschreibe  sofort  aus  dem  Mittelpunkte  C  mit  dem  Halb*  l 
messer   CA   einen  Kreis  und  schneide  in  diesem   die  Sehne  [ 
A£=AD  ab ;  endlich  fälle  man  von  E  eine  Senkrechte  auf^C,  welche 
gehurig  verlängert  die  auf  Aß  im  Halbirungspunkte  errichtete 
Senkrechte  im  Punkte  F  schneide:  dann  ist  der  aus  F  mit  dem 
Halbmesser  FA  beschriebene  Kreis  der  gesuchte. 

Beweis.  Der  gefundene  Kreis  geht  durch  vi  und,  weil  sein 
Mittelpunkt  auf  der  au(  AB  im  Halbirungspunkte  errichteten  Senk- 
rechten liegt ,  auch  durch  2?.  Es  ist  also  nur  noch  zu  beweisen, 
dass  derselbe  den  gegebenen  Kreis  auf  die  verlangte  Weise  sehnet* 
det.  Letzteres  ist,  wie  man  leicht  sieht,  dann  und  nur  dann  der 
Fall>  wenn  der  Halbmesser  des  gefundenen  Kreises  gleich  ist  der 
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Hypotenuse  eines  rechtwinkligen  Dreiecks,  dessen  eine  Kathete 
der  Halbmesser  des  gegebenen  Kreises  {und  dessen  andere  Ka- 
thete die  Entfernung  der  Mittelpunkte  beider  Kreise  ist;  d.  h. 
wenn  ' 

FA%CD+  FC* 

Nun  ist  aber,  wenn  man  den  Durchschnittspunkt  der  Geraden  EF 
und  AC  durch  Cr  bezeichnet,  nach  der  Constructiou 


also 


oder  weil 


und 


2ACxAG  =  AE%=AD=AC*+  CD, 


A  Cx  (2A  G-AQ=  CD 


AC=AG  +  GC: 


1AG—AC=  AG-(AC-AG)  ^  AG- GC: 

AG- GC=  CD]   ÄG=  CD  +  GC. 
Ferner  ist  in  dem  hei  G  rechtwinkligen  Dreieck  FGA 

FA=:AG+GFt 
also  nach  der  letzten  Gleichung 

Ta=cd\gc\gf? 

oder,  weil  FCC  ein  bei  G  rechtwinkliges  Dreieck  ist, 

FÄ=CD+FC\.  e.  d. 

Die  Auflösung  ist  immer  möglich,  solange  die  von  JE  auf 
AC  gefällte  Senkrechte  und  die  auf  AB  im  Halbirungspunkte 
errichtete  Senkrechte  einander  nicht  parallel  sind,  d.  h.  so  lange  die 
drei  Punkte  A,  B,  C  nicht  in  derselben  Geraden  liefen:  Die 
Gerade  EF  ist  der  geometrische  Ort  der  Mittelpunkte  aller  Kreise 
welche  durch  den  Punkt  A  gehen  und  den  gegebenen  Kreis  auf 
die  verlangte  Weise  schneiden.  , 

Man  kommt  auf  die  gegebene  Construction  sogleich,  wenn 
das  Dreieck  FAC  betrachtet,  in  welchem 
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FC=FÄ  +  AC—ZFAxACxcosFAC 

♦ 

ist;  weil  nämlich 

Tc=T~Ä--CD 

* 

sein  soll,  so  folgt 

2  A  C  X  FA  XcoaFA  C=~AC  +  CD 

d.  h. 

IACxAG=~ÄC+  CS\ 


II. 

Lehrsatz.  Wönn  in  einem  Dreieck  zwei  Winkel 
im  gleichen  Verhält niss  getheilt  werden  und  die  bis 
an  die  gegenüberliegenden  Seiten  verlängerten  Thei- 
lungslinien  einander  gleich  sind,  so  sind  die  getheil- 
ten  Winkel  einander  gleich. 

Beweis.  Das  Dreieck  sei  ABC  (Taf.  VII.  Fig.  5.),  die 
gleichen  Theilungsstrecken,  welche  die  Winkel  BAC  und  ABC 
im  gleichen  Verhältniss  tbeilen,  seiend/)  und  BE,  sodass  also 

W.  BAD  .  W.  DAC  =  W.  ABE  :  W.  EBC 

ist.   Wäre  nun 

W.  ABC  <  W.  BAC, 

so  lege  man  das  Dreieck  so  umgekehrt  auf  sich  selbst,  dass  der 
Punkt  B  auf  den  Punkt  A  und  die  beiden  Theilungslinien  auf 
einander  fallen;  dann  fällt,  wegen  BE=AD,  auch  der  Punkt  E 
auf  Dt  und  weit  bei  der  Theilung  beider  Winkel  in  demselben 
Verhältnis»  die  Annahme 

W.  ABC  <  W.  BAC 

■ 

die  beiden  Ungleichungen 

W.  ABE  <  W.  BAD  und  W.  EBC  <  W.  DAC 

nach  sich  zieht,  wird  BA  in  eine  Lage  AF  zwischen  AB  und  AD, 
BC  in  eine  Lage  AG  zwischen  AD  und  AC  kommen.  Dabei 
müssen  die  drei  Puukte  F,  D,  G  stets  in  gerader  Linie  liegen 
und  Dreieck  FAG  ^  Dr.  ABC  sein. 

Es  sind  nun  drei  Fälle  denkbar;  entweder  fallt  der  Punkt  F 
ausserhalb  des  Dreiecks  ABC,  oder  auf  BC,  oder  innerhalb  de« 
Dreiecks  ABC 
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v  }\  Per> Punkt  F  fa,,e  »»Ä«erhalb  ABC  (Taf.  VII.  Fig.  6. 
jNr.  (1.)),  dann  lallt  G  nothwendig  innerhalb  ABC;  dann  aber 
ist  nach  einem  bekannten  Salze 

■ 

VV.  FGA  >  W.  ACB, 

also 

Dr.  FGA  nicht  02  Dr.  ACB. 

2)  Der  Punkt  F  falle  auf  BC  (Taf.  VII.  Fig.  5.  Nr.  (2.)); 
und  zwar  nach  dem  oben  Bemerkten  nothwendig  zwischen  B  und 
D;  dann  fallt  auch  G  auf  BC  und  zwar  zwischen  D  und  C;  danu 
aber  ist 

W.  FGA  >  W.  ACBt 

oder 

VV.  FAG  <  \V.  AFBt 

d.  h.,  weil 

W.  FAG  <  W. 
also  in  beiden  Fällen 

< 

Dr.  FAG  nicht  02  Dr.  ABC. 

3)  Der  Punkt  F  falle  innerhalb  ABC  (Taf.  VII.  Fig.  5. 
Ar.  (3.));  dann  fällt  6r  ausserhalb  ABC;  zieht  man  nun  die  Ge- 
rade BFy  so  liegt  diese  nach  der  Voraussetzung  zwischen  BC 
uod  und  muss  daher  verlängert  die  Gerade  AG  schneiden; 
es  ist  also 

W.  FAG  <  W.  AFBt 
aber,  weil  AF=AB: 

'VV.  AFB      W.  ^ÄF, 

also  auch 

VV.  FAG  <  W.  /IßF, 

«nd  um  so  mehr 

vv.  Fjr;  s  w.  abc, 

alse  wiederum 

Dr.  FAG  nicht  ^  Dr.  ABC. 
Heil  X  VI.  2* 
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Die  Annahme  W.  ABC  <^  W.  BAC  führt  also  in  jedem 
denkbaren  Falle  auf  einen  Widerspruch,  und  kann  daher  nicht 
richtig  sein.  Ganz  ebenso  wird  bewiesen,  dass  eben  so  wenig 
W.  BAC  <  W.  ABC  sein  kann;  es  muss  also 

W  ABC  =  VV.  BAC 

«ein,  w.  z.  b.  w. 


III 


Man  rechnet  allgemein  mit  imaginären  Zahlen  ganz  nach  den- 
selben Formeln,  die  für  reelle  Zahlen  aufgestellt  worden  sind, 
ohne  dass  män  bis  jetzt  die  Giltigkeit  der  letztern  Formeln  auch 
für  imaginäre  Zahlen  nachgewiesen  hat.  Die  Ohm'sche  Behaup- 
tung, dass  z.  B.  die  Gesetze  des  Addirens,  nachdem  sie  für  po- 
sitive ganze  Zahlen  bewiesen  worden  sind,  nun  auch  für  alle 
anderen  Zahlformen  gelten,  weil  letztere  erst  später  entstehen,  weil 
man  also  durch  Anwendung  jener  Gesetze  auf  dieselben  jedenfalls 
nichts  Unrichtiges,  d.  h  mit  Früherem  in  Widerspruch  Stehen- 
des erhalte,  ist  offenbar  nicht  stichhaltig.  Man  nat  daher  die 
Gesetze  des  Addirens  der  Reihe  nach  auch  für  negative  ganze 
Zahlen,  gebrochene  und  irrationale  Zahlen  bewiesen,  und  ebenso 
hat  man  es  bei  den  andern  Operationen  gemacht.  Ein  Beweis 
für  imaginäre  Zahlen  fehlt  bis  jetzt.  Im  Folgenden  soll  ein  Ver- 
such gemacht  werden,  diese  Lücke  auszufüllen. 

Die  imaginären  Zahlen  verdanken  ihren  Ursprung  der  Auflo- 
sung der  quadratischen  Gleichungen;  wir  müssen  also  von  diesen 
ausgehen,  wenn  wir  über  jene  etwas  aussagen  wollen.  Seien  zu 
dem  Ende 

ix*-~sx+p=Q 
und 

zwei  quadratische  Gleichungen,  deren  Wurzeln  beziehungsweise 
x',  x"  und  x\y  x'\  seien,  so  dass  also 

t  $  =  x'  +  x",  p=zx'x"S 

(2.)  Juud 

'  sxz=x\+xnlt  px=x\x'\ 

ist.    Pann  ist 

» 

(&)    (*'+^i)  +  (*"  +  *"i)=*  +  *i, 

(x'+x\Mx,'+x\)=x'x''+x'x'\+x''x'l+x'lx',l, 
(4.)   (x4+x\).{x"+x"1)=p+pl  +  x'x'\  +  x"x'l. 
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Nun  ist  aber 

**-  4p  =  (*' -*")*, 
*\-^ipx=(x'x-x"x)*i 

also 

(±  V(s*-4p)(s*x-4px)  =  (*W')(*W'i)> 

ferner 

(6.)  .  .  .  .  ssx=xlx\+xtx"x+x"xtx+x"x"x. 

Zieht  man  die  zweite  der  Gleichungen  (5.)  von  der  Gleichung 
(6.)  ab  und  dividirt  dann  auf  beiden  Seiten  mit  2,  so  folgt 

x 'x"x  -f        =4**i        V (**-4p)  («^/h)  • 
Dieser  Werth  in  die  Gleichung  (4.)  substituirt  gibt 
(7.)   {x'+x'x){x»+xnx)=p+px  +  \ssx  T^V(f4-4p)(^l-4/>1). 

In  den  Gleichungen  (3.)  und  (7.)  ist  enthalten  folgender 

I.  )  Lehrsatz.   Die  quadratische  Gleichung 

hat  zu  Wurzeln  die  beiden  Summen  von  je  einer  Wur- 
zel der  ersten  und  einer  Wurzel  der  zweiten  der  Glei- 
chungen (].)• 

Ferner  folgt,  wenn  man  die  zweite  der' Gleichungen  (5.)  und 
(6.)  addirt  und  dann  auf  beiden  Seiten  mit  2  dividirt: 

x>x*x  +  x"^  =~«!  ±\  V(«^4p)(*-4ft)5 

ausserdem  ist  {x,xtx).(x"a?x)=zppi* 

In  den  beiden  letzten  Gleichungen  ist  enthalten  folgender 

II.  )  Lehrsatz.  Die  Wurzeln  der  quadratischen 
Gleichung 

x*  -  ( \  «i  ±  V*(j*-4p)(i\-4p0)^  +  Pl>i  =  0 
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sind  die  beiden  Producte  von  je  einer  Wurzel  der 
ersten  und  einer  Wurzel  der  zweiten  der  Gleichun- 
gen (1.) 

Um  nun  den  Uebergang  zu  den  imaginären  Zahlen  zu 
machen,  sei 

*=2a,   p  =  aa  +  6* 

h=2alt  Pl=a\^b\  } (8>; 

dann  sind  die  Wurzeln  der  ersten  der  Gleichungen  (1.)  a±bST—  1, 
die  der  zweiten  HidtÄiV— 1.  Ferner  folgt  aus  den  Gleichungen  (8.) 

,* -4p=-46a, 
s\~4Pl=-ib\ . 
also  i 

+  V(s*-ip)  (s\-4Pl)=  ±ibbt ; 

biemit  wird 

V  +  Pi  +|  «i  T  |  V" <i*-4tf      -  4^T) 
=  oa+  b2  -f  a2x  +  62i  +  2^  +  2&Äi 

=  («  +  fli)H(W. 

Sonach  lässt  sich  der  Lehrsatz  (I.)  so  ausdrucken:  Die  qua- 
dratische Gleichung 

a:2— 2(a+aj    +  (a+^-Ko+öi  )* =° 

hat  zu  Wurzeln  die  beiden  Summen,  welche  entstehen,  wenn 

man  je  einen  der  beiden  Ausdrucke  a±b\r—l   und  einen  der 

beiden  Ausdrücke  al±blV^— 1  zu  einander  addirt.  Da  aber  die 
Wurzeln  jener  quadratischen  Gleichung 

wo  die  obern  und  untern  Zeichen  sich  nicht inothwendig  entspre- 
chen, sind,  so  hat  man 

(a±b\T~l)  +  (a,  ±bl\T~l)  =  (a+al)±(b?bl)\T=l  .  .  .  (A) 

wo  in  Beziehung  auf  die  Zeichen  auf  jeder  Seite  für  sich  die  eben 
gemachte  Bemerkung  gleichfalls  gilt.  In  dieser  Gleichung  (A) 
sind  alle  möglichen  Fälle  enthalten ,  wie  auch  die  Zeichen  linker 
Hand  combinirt  werden  mögen. 

Ferner  hat  man 
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l  «i  ±  V" (»»-4p)  (*«i=4^)  =  2aa,  ±  266, , 

> 

pp%  =  a*a\  +  a^4!  +  0*4  6»  +  b *b\ . 

Der  Lehrsatz  (II.)  lässt  sich  also  jetzt  folgendermaassen  aus- 
sprechen:    Die  quadratische  Gleichung 

2(0*1!  ±bbl)x+a*a*l+a*b*l+a*lb*+b*b*l  =Q 

hat  zu  Wurzeln  die  beiden  Producte,  welche  entstehen,  wenn 

man  je  einen  der  beiden  Ausdrucke  a±bSf  —  1   und  einen  der 

beiden  Ausdrucke  ai±bx\T —\  mit  einander  multiplicirt.  Nun  sind 
aber  die  Wurzeln  jener  Gleichung 

{aax  ±bbt)  ±  V* (afll ±bbx )*-a*a\ -aH\  —a\ b*-b*b\ 

=  (an,  ± bh )  ± ST db&ia^— a*b\  -aV* 

=  (««ii:^i)±(^i  T^V^l , 

wo  die  obern  und  untern  Zeichen  in  den  Klammern  einander  ent- 
sprechen, diesen  aber  nicht  nothwendig  die  ausser  den  Klammern. 
Also 

{a±b V=l) . (a,  ± &i  V*~l)  =(^±^1) ±(a61Tal6)^^T...(B) 

wo  für  die  Zeichen  auf  der  rechten  Seite  die  eben  gemachte  Be- 
merkung gilt,  auf  der  linken  Seite  dagegen  die  Zeichen  beliebig 
gewählt  werden  dürfen. 

Auch  diese  Gleichung  (B)  umfasst  alle  möglichen  Fälle,  wie 
auch  die  Zeichen  auf  der  linken  Seite  combinirt  werden  mögen. 

Die  Formeln  für  die  Differenz  und  für  den  Quotienten 
iweier  imaginären  Ausdrücke  köunen  auf  dieselbe  Weise  abge- 
leitet oder  aus  den  Formeln  für  die  Summe  und  für  das  Product 
hergeholt  werden. 


» 
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Uebungsaufgaben  für  Schüler. 

Von  Herrn  H.  Schcffler,  Bau-Conducteur  bei  den  Herzoglich 
schweigischen  Eisenbahnen  zu  Braunschweig. 

Aufgabe. 

Es  sind  (Taf.  VII  Fig.  6.)  die  beiden  Punkte  A,  B 
und  der  um  C  beschriebene  Kreis  gegeben;  man  sucht 
einen  Kreis,  welcher  durch  A  und/?  geht,  und  den  ge- 
gebenen Kreis  in  den  Endpunkten  Ein  und  desselben 
Durchmessers  schneidet 

Auflosung.  Man  beschreibe  einen  beliebigen  Kreis,  wel- 
cher durch  A  und  B  geht  und  den  •  gegebenen  Kreis  in  zwei 
Punkten  D,  E  schneidet,  ziehe  die  Geraden  AB,  DE  bis  zu 
ihrem  Durchschnittspunkte  F  und  lege  durch  F  und  das  Centrum 
C  des  gegebenen  Kreises  die  Linie  GH;  so  stellt  dieselbe  den 
gesuchten  Durchmesser  dar,  und  A,  B,  H,  G  sind  vier  Punkte 
des  verlangten  Kreises. 

Beweis.  Angenommen  ein  durch  die  drei  Punkte  A,  B,  H 
gelegter  Kreis  schneide  die  Gerade  GF  in  einem  Punkte  G';  als- 
dann hat  man 

im  Kreise  DEHG  FG.FH=FD.FE, 

im  Kreise  ABHG'  FG'.FH=  FA.FB, 

im  Kreise  ABED  .   FDJFE = FA.FB, 

folglich  FG*.FH—  FG.FH, 

FG'=zFG, 

d.  h.  die  beiden  Punkte  Cr  und  G'  fallen  zusammen,  oder  der 
durch  A,  B,  H  gelegte  Kreis  geht  auch  durch  G. 
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XXX  II. 

Miscellen. 

Literarische  Bemerkung  von  dem  Herrn  Dr.  Grcbc  zo  Cassel. 

Um  der  im  Archiv  für  M.  u.  Ph.  Theil  XV.  Heft  2.  S.  137. 
enthaltenen  Aufforderung  zu  entsprechen,  theile  ich  Folgendes 
mit.  Das  dort  erwähnte  Werk  von  ßramer  führt  den  Titel: 
„BENJAMIN  BRAMER1  Beschreibung  Eines  sehr  leichten  Per- 
spectiv- und  grundreissenden  Instruments  auff  einem  Stande: 
„Auff  Herrn  Johan  Faulhabers,  bestellten  Ingenieurs  des  Heyl: 
„Reichs  Stadt  Vlm,  weitere  continuation  seines  M at he m att- 
ischen Kunstspiegels,  geordnet.  Gedruckt  zu  Cassel,  durch  Johan 
„Wessel,  vnd  zu  Franckfurt  bey  Eberhard  Kiesern  Kupfferste- 
„ehern  zu  finden.  Im  Jahr  1630."  Der  Beschreibung  selbst  geht 
eine  Zueignung  an  den  Ehrnvesten  Hochachtbarn  vnd  Kunstrei- 
chen Herrn  Johan  Faulhabern  etc.  voran ,  welche  folgendermas- 
sen  anfangt:  „ DAss  in  den  Mathematischen  kunsten  viel  wun- 
derbare vnd  verborgene  Geheimnuss,  auch  offtmahls  Dinge,  so 
„fast  vnmüglich  scheinen,  gleichwohl  aber  durch  geringe  mittel 
„zu  wege  gebracht  werden  können,  ist  auss  vielen  dingen  zu  se- 
„hen.  Als  zum  Exempel,  durch  zusammen:  oder  übereinander 
„Schreibung  einer  Arithmetischen  vnd  Geometrischen  pro- 
„gress,  kan  man  viel  wunderbare  Dinge  verrichten,  wann  nur  die 
„Arithmetische  mit  einem  0,  die  Geometrische  aber  mit  1 
„anfangt,  Nemblich,  das  Multipliern  durch  Addirn,  das  Di- 
„vidirn  durch  Subtrahirn,  Radicem  quadratam  extr  ahirn 
„durch  halbirn,  Cubicam  durch  3,  Zensicensicam  durch  4, 
„Sursoli dam  5,  vnnd  so  fortban  mit  andern  quantiteten  di- 
„vidirn,  Welches  dem  Herrn  als  einem  jetziger  zeit  in  Teutsch- 
land berühmten  Arithmetico,  genugsamb  bekant,  vnnd  also 
„ohne  noht  wäre,  dessen  Exempel  zu  setzen.  Damit  aber  die 
„vngeübten  meine  Meynung  sehen  mögen,  stehen  die  Zahlen  bei- 
„der  progressionen  also: 

„Arithm:  0.   L     2.     3.     4.     5.     6.      7.      8.  9. 
„Geomet:  I.   2.     4.     8. %  16.   32.     64.    128.     256.  512. 

„Arithm:     10.       11.      12.  13. 
„Geomet:  1024.   2048.  4096.  8192." 
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Einen  Druckfehler  des  Buchs  im  drittletzten  Gliede  der  geo- 
metrischen Progression  habe  ich  verbessert.  Es  werden  nun  an 
diesen  beiden  Reihen  die  Grundregeln  des  Rechnens  mit  Loga- 
rithmen erläutert,  und  dann  heisst  es  Seite  5.  weiter:  „Auss  die- 
sem Fundament  hat  mein  lieber  Schwager  und  Praeceptor  Jobst 
„Burgi,  vor  zwantzig  vnd  mehr  Jahren,  eine  schöne  progress 
„tabul  mit  ihren  differentzen  von  10  zu  10  in  9  Ziffern  cal- 
„cu  I  irt,  auch  zu  Prag  ohne  hericht  in  Anno  1620  drucken  lassen.  Vnd 
„ist  also  die  Invention  der  Logarith:  nicht  dess  Neperi, 
„sondern  von  gedachtem  Burgi  (wie  solches  vielen  wissend,  vnd 
„ihm  auch  Herr  Kep ler us  zeugnuss  gibt)  lange  zuvor  erfunden." 

Um  diese  Stelle  vollständig  zu  verstehen,  muss  man  wissen, 
dass  Bramer,  zu  Felsberg  in  Hessen  J588  geboren,  schon  in  sei- 
ner frühesten  Kindheit  in  das  Haus  seines  Schwagers  Burgi,  der 
als  Hofuhrmacher  in  den  Diensten  des  Landgrafen  Wilhelm  IV. 
zu  Cassel  stand,  gekommen  und  mit  diesem  1603  nach  Prag  ge- 
zogen war.  Wahrscheinlich  war  der  Umstand,  dass  Burgi  nach 
dem  Tode  von  Bramers  Schwester  sich  1611  anderweitig  verhei- 
rathete,  die  Veranlassung  ,  dass  Bramer  in  sein  Vaterland  zurück- 
kehrte, wo  er  1612  eine  Anstellung  als  Baumeister  zu  Marburg 
erhielt.  Statt  zu  sagen  „vor  zwantzig  und  mehr  Jahren"  hätte 
Bramer  sich  ausdrücken  können:  als  ich  noch  in  dem  Hause  mei- 
nes Schwagers  Burgi  zu  Prag  lebte.  Die  erste  Schrift  von  Bra- 
mer, die  unter  dem  Titel:  Problema»  wie  aus  bekannt  gegebenem 
S  i  n  u  eines  Grades  Minuten  oder  Secunden  alle  folgenden  Sinus 
aufs  leichteste  zu  finden  und  der  canonsinuumzu  absolviren  seye, 
zu  Marburg  1614  erschien,  lässt  vermuthen,  dass  Bramer  die 
Neigung  zum  Berechnen  von  Tabellen  sich  bei  seinem  Schwager 
angeeignet  habe,  und  diesem  bei  der  Berechnung  von  dessen 
Logarithmentafel  hülfreich  zur  Hand  werde  gewesen  sein.  Dass 
Burgi  seine  Tafel  so  lange  zurückhielt  und  sie  auch  dann  ohne 
Bericht  herausgab,  scheint  bei  ihm,  der  keine  Sprachstudien  ge- 
macht hatte,  aus  unbesiegbarer  Scheu  vor  schriftlicher  Darstel- 
lung zu  erklären  zu  sein. 


Anmerkung. 

Nach  dem  eingesandten  Manuscript  des  Herrn  Vfs.  scheint  das,  was 
ich  im  Obigen  halte  gesperrt  drucken,  lassen ,  in  Bramers  Buche  mit 
lateinischen,  das  Uehrige  mit  deutschen  Lettern  gedruckt  zu  sein.  G. 
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XXX  III. 

Sur  les  fonetions  elliptiqnes. 

Pur 

Monsieur  Ubbo  H.  Meyer, 

de  Cironingue. 


Les  fonetions  elliptiqnes  ayant  tire  leur  origine  du  probleme 
de  Integration  des  fonetions  irrationnelles,  on  a  toujours  en  vue 
l'application,  qu'on  pourra  en  faire  pour  les  quadratures.  Mais 
par  cette  raison  on  a  trop  neglige,  ä  ce  qui  nie  -semble,  les  pro- 
prietes  de  ces  fonetious,  qui  ne  se  pretent  pas  iinmediatement 
aux  quadratures.  Si  donc  il  y  a  quelque  succes  dans  l'analyse 
suivante,  c'est,  parcequ'en  suivant  une  marche  rationnelle,  je  ne 
nie  suis  pas  souci  du  parti,  qu'on  saura  en  tirer  pour  ('Integration 
des  fonetions  irrationnelles,  persuade,  conime  je  suis»  que  tonte 
analyse  exaete  trouvera  ensuite  son  application.' 


Theorie  des  fonetions  elliptiques  de  la  premiere 

espece. 

La  fonetion  elliptique  de  la  premiere  espece,  denotäe  par 
F<p  on  /-';,,.,  est  determinee  par  l'equation 


dans  laquelle  on  a 

Aay = A  V«  =  1  —  c2sin*g> ,  Ao  =  1 » 
c  rftant  un  module  suppose  positif  et  inlerieur  a  l'unite. 

Band  XVI.    '  25 
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En  considerant  au  contraire  ia  variable  g>  commc  fonction  de 
F9y  et  posant 

on  aura  la  fonction  inverse 

cpz=:  ampp, 

ou  bien 

ßin<p=sinampp. 

Cette  maniere  d'envisager  la  fonction  elliptique  et  son  in- 
verse a  ses  diflicultes.  En  effet,  ia  fonction  F9  ou  p  dtant  deter- 
minee  par  l'equation  (1),  il  ne  sera  perniis  de  considerer  p  comme 
variable  independante,  ä  moins  qu'elle  ne  rec;oive  toute  valeur 
possible  reelle  et  imaginaire  en  laissant  varier  q>  par  degr^s  insen- 
sibles. Or  ce  n'est  pas  difficile  de  montrer,  que  cette  condition 
ne  sera  pas  remplie. 

On  pourra,  ä  Ia  verite,  considerer  q>  ou  sin  <p  comme  fonction 
d'une  variable  independante  x,  et  poser 

sin<p=sinamp  x; 

mais  on  aura  tort  d'affirmer,  qu'ii  s'en  suivra 


Tout  ce  quon  pourra  etablir,  c'est,  que  la  fonction  F9  ou  Sub- 
stitute a  x,  satisfera  ä  l'equation 

sin<p  —  sinampor, 

ou,  que  p  sera  une  racine  de  cette  equation  resolue  par  rapport 

a  x,  savoir  cette  racine,  qui  s'evanouit  avec  <p. 

Un  pareil  cas  se  presente,  lorsau'oo  voudra  deduire  la  theorie 
des  fonctions  circulaires  de  l'equation 

o 

dans  lä quelle  la  fonction  ätf  est  d&erminee  par  les  equations 

Or,  comme  on  a  la  coutume  de  traiter  d'abord  les  fonctions  sinqp 
et  cosqp,  et  de  passer  ensuite  a  la  fonction  enprimee  par  l'inttf- 
grale  precedente,  il  sera  de  memo  plus  methodique  de  convertir, 
quant  aux  fonctions  elliptiques,  l'ordre  suivi:  et,  au  lieu  de  partir 
de  requation(l),  nous  considerons  directement  la  fonction  regardee 
a  Tordinaire  comme  fonction  inverse  de  la  fonction  elliptique. 
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Design  ons  par  u  cette  fonction,  ou,  plutot,  representons  par  w, 
r,  w  trois  fonctions- de  x,  c;  en  sorte  qu'on  ait 

(2)  «  =  />*,c,    C  =  (?x=Qx,c,  W==Äx=ßx,c 

Alors  les  fonctions  u,  v,  w  scront  completement  determinöes  par 
le  Systeme  des  equations 


(3) 


[cJrU=VtC  ,  Vjc  r  —  —  WU,  CxW  =  —  chtvt 
/Po  =  0,      Q0  =  l,  i?0=l. 


C'est  de  ces  equations,  qu'il  faut  döduire  les  proprietes  des  fonctioos 
u,  r%  w.  % 

On  en  tire  ä  l'instant  les  relations  par  lesquelles  ces  fonctions 
sont  liees  entre  elles:  car,  puisqu'on  a 

t*dxti  =  ~  tdxV  =—  AjtüÖxM  , 

il  viendra,  en  integrant,  et  en  observant,  que  u  se  change  en  0, 
v  et  w  en  1,  lorsque  x  s  evanouit, 


d'oü 


f  Äx2=  1-C*>V=Ü*  +  C*Qx*. 

ayant  posö  pour  ab  reger 

6a=l— c* 

Designons  ensuite  par  x  une  racine  de  l'lquätion 

U=Ps 

resolue  par  rnpport  ä  x;  on  aura 

u  =  Px,  * 

«t  x  sera  une  fonction  de  u,  qu'on  pourra  representer  par 

X  —  Xu. 

Mais  u  e"tant  une  fonction  de  x,  il  s'ensuit  que  x  sera  aussi  une 
fonction  de  x.    Dono  on  aura 

■25' 
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d'oü 

.        dxu  vw 


dxPx~  QxRx' 
et  comme,  en  ayant  egard  aux  ^quations  £4),  on  a 

Äia=l-CaPxa  =  l-C2tt2=tt8, 

il  se  presente  deux  cas,  selon  quon  a 

Qx  Rx  =  vw ,  ou  QxRx=z—vto , 
auxquels  cas  correspondent  par  suite 

Bxx=\t         öxx  =  — 1; 

d'oü,  eo  integrant, 

t>  +  x=a:,         v' — x=x , 

v  et  v*  e^ant  constantes  par  rapport  ä  x.  En  substttuanf  ces  va- 
leurs  de  x  dans  les  öquations  correspondantes,  on  obtiendra 

Pv+x=Px,  /V_x  =  />x, 

Qv+xRv+^Qx Rx,  Qv-xi^_x  =  —  QxRx; 

puis,  en  prenant  x  =  0: 

- 

/>«,=<),  /V=0, 
QvRv  =  l,  Qv  R<,>=—\, 

equations  auxquelles  les  constantes  v  et  t;'  dotvent  satisfaire. 
D  ailleurs  I  equatiou 

U=zPx, 

differentiee  par  rapport  ä  u  donnera 

l=dxPxBux  =  Qs  Rxdu\t 

d'oü 

« 

1 


8ux= 


QxRx 


Ajoutons  que,  comme  on  a  Pos:0,  on  poarra  choisir  la  racine  x 
de  maniere,  qu'elle  s'evanouisse  avec  ti,  en  sorte  qu'on  ait 

Xo=0; 

et,  en  considerant  Qx  et  Äx  comme  fonctions  de  ti,  si  Ton  pose 


od  aura 
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G*  =  ÖU,     Rx  =  Q'u, 
Öua=l—  tta,         Ö0  =  l 

ö'a=l-c*«a,  ö'0=l, 


d'oü 


donc  lä  racine  x  sera  completement  d&errninee  en  tonction  de  u, 
et  il  suivra 


0 

> 

ou,  si  Ton  veut, 

- 

X  =  Xu=Xu,c=/  V-t— 2^fZ^'  ' 


pourvu  que  les  radicaux  1 — «2,  V^l  —  c2na  soient  pris  de  ma- 
niere  ä  devenir  egaux  a  l'unite,  lorsque  u  s'evanouit. 

La  racine  x  determinee  par  I'equation  pr^eedente  peut  rem- 
placer  avec  succes  la  fonction  elliptique.  Pour  reconnaitre  la  lialson 

entre  ces  deux  fonctions,  posons 

< 

o 

oii  aura,  non  seulement 
mais  encore 

s'my—u,  cosi//=öu; 

puis,  en  considerant  <5m  et  x  comme  fonctions  de  ip,  si  l'on  fait 

^  =  5CM,   x=F,j, , 

on  aura 

Av/a=l—  ca«a=l  —  casina^, 

et,  a  cause  de 
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il  viendra 


Remarauons  que,  1//  ötant  introduite  comme  fonction  de  u,  il  ne 
sera  permis  d'attribuer  ä  t/>  que  des  valeurs,  quelle  acquiert  par 
suite  de  la  Variation  de  u;  d'oü  il  suit  que  la  valeur  reelle  de  t|> 

restera  toujours  comprise  entre  —  ^  et  ^  •    Mais  cela  ne  nous  em- 

(»eche  pas  de  trouver  la  valeur  de  Fy,  lorsque  <p  depasse  les 
imites  de  ty.   En  effet,  si,  pour  une  valeur  quefconque  de  <p, 
on  fait 


0 

on  aura 


dtp 


d'oü,  n  etant  un  nombre  entier, 

FiiTi-f  *p=nF7i  -f  F^, ; 
puis,  en  vertu  de  Fy  = — F—g>,  on  aura  encore 

F7I_^=F7r — F ^ , 

et,  en  prenant  1^=^» 

F n—F 7i  —  F^ , 
-  - 

d'oü 

Fn=2Fn  ; 

il  viendra^par  consequent 

Fn^=2nFr  -fF^i»^  +1. 
2 
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Nous  avons  fait  cette  deraarche,  pour  montrer  Ja  connexion 
entre  la  racine  x  et  eotre  la  fonction  elliptique  F9.  Toutefois 
od  pourra  se  dispenser  de  cette  fonction  en  introduisant  la  racine 
x,  comme  cela  a  ete  fait;  et  le  resultat  principal  de  ce  paragraphe 
sera  compris  dans  les  termes  suivants. 

Soient 

U  =  Px—  Px,c,  Vz=Qx~Qx,c,  W  =  RX  =  Rr,e 

trois  fonctions  de  x,  c  dötermin^es  par  les  equation« 

BxU  —  vw,    dxv=—  wu,    dxto= — c2uv, 
Po  =  0,      <?0=1,  R0  =  l; 

■  oit  x  une  fonction  de  u  determinee  par  lequation 

du 

CO«  d)cu 

dans  la  quelle 

0,1=1  —  aaf  ö0=l; 

on  aura 

•t 

xz=zv  +  t.,  ou  x  —  v4 — X, 

seloo  que  l'on  a 

QxRxz=QxRx,  ou  QxRx  =  -QxRx, 

v  etv'  dtant  deux  cons  t  an  t  es  ass  ujetties  ä  lacondition 
de  verifier  les  equatioos 

A,=0,  /V=0 
QvR„z=zJt  QV'Rv>z=i—\. 

Ajoutons  que,  pour  des  valeurs  finies  de  Px,  les  fonc  ons 
Px,  Ux,  Rx  se  changeront  en  sinj:,  cosdr,  l,  lorsqu'on  suppose 
c=0;  de  sorte  qu'on  aura 

/>x,o  =  s|n^,  Qx,0=cosa:,  #x,0  =  l. 

On  pourra  de  meine  considerer  Px,  Qx,  Rx  corame  des  fonctions 
particulieres  d'une  autre  classe  de  fonctions,  dont  il  scra  aise  d'e- 
tablir  les  equations  differentielles.  En  continuant  de  cette  maniere, 
il  sera  utile  d'embrasser  toutes  ces  fonctions  par  une  denomina- 
tion  et  une  Dotation  generale.    On  pourra  p.  e.  appeler  ces  fooc- 


x— Xu  —  Xu,c— -^j* 
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tions  fonctioDs  circulaires,  en  les  classifiant  en  divers  ordres 
et  rangs ,  et  en  les  designant  par  le  signe 

njm, 

in  indiquaDt  le  rang  et  n  l'ordre  de  la  fonction  circulaire.  Dans 
cet  etat  de  choses  biux  sera  lapremiere  et  co$x  la  seconde 
fonction  circulaire  du  premier  ordre,  et  Ps  sera  la  pre- 
miere,  Qx  la  seconde  et  Rx  la  troisienie  fonction  cir- 
culaire du  second  ordre;  ce  qu'on  exprimera  par  la  notation 

• 

sin.r=I|lJ,  cosa:  =  lj2f, 
IV=2jI„  Q*=2ßs,  ftr=2^, 

et  ainsi  de  suite. 

§.  II. 

Sur  les  valeur»  par ticulieres  -des  fonctions 
circulaires  du  second  ordre. 

. 

Puisque  la  valeur  de  la  fonction  öu,  determinäe  par  les 
equations 

tön2  =  1  —  tt2 ,  ö0  =  l, 

est  positive  pour  m=0,  eile  restera  positive  et  coniprise  entre 
les  limites  0  et  1,  en  faisant  varier  u  par  degres  insensibles  entre 
les  limites  —  t  et  +1.  , 

Si  donc  la  valeur  de  c  restera  coniprise  entre  les  limites  0 
et  1,  et  qu'on  pose 

(1)  o=öc, 

la  valeur  de  b  sera  positive  et  inferieur  ou,  tout  au  plus,  egale 
ä  1.    Puis,  comme  on  a 

il  s'en  suit 

■ 

c2=I-62; 

* 

et  on  aura,  non  seulement 

,  C2=G)ft2, 

mais  encore 

d  ou  I  on  conclut,  que  b  se  changcra  cn  r,  lorsquc  csereduit  k  b. 
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Mais  la  valeur  de  ött  sera  encore  positive,  lorsqu'en  partant 
de  la  valeur  nulle  de  u,  od  attribue  ä  u*  des  Valeurs  negatives, 
011  ä  u  de§  valeurs  imaginaires,  et  eile  restera  positive  en  faisant 
varier  u  jusqu'a  l'intini.  Dooc  en  designant  par  qo  rintini 
nositif,  et  par  i  une  des  racines  quarrees  de  —  I ,  raais  toujours 
la  möme  racine,  on  aura 

Cela  pose,  on  sera  assure,  que  la  fonction  sous  le  signe  in- 
tegral dans  l'equation 


J  (i)u6) 


du 

cu 


restera  positive  en  faisant  w  =  l  et  «==aot;  ce  qui  conduit  ä  con- 
siderer  les  valeurs  particulieres  X,  ci  X*/,  que  nous  designons, 
pour  abreger,  par  t  ou  tc  et  o  ou  oc;  en  sorte  qu'on  ait 


du  P** 

=Tc=J  mZ'  *=*=J 

0  « 


du 


Maintenant  nous  avons  vu  dans  le  paragraphe  precedent,  qu'en 
determinant  les  fonctious  circulaires  du  second  ordre 

U=Px=Px,c,  V=Qx  =  Qx,c,  to  =  Rx  =  Rx;, 

par  le  Systeme  des  equations 

dxu=vw,  dxr  =  —  wuy  dxw~  —  cluv 
Po  =  0,     Q0=t,  ii0=t, 

ou  aura 

Px  —  u,  Qx  =  öu,  //x=ösu; 

donc,  ä  cause  de 

ö0  =  l,  öc=6,  Ö!=0,  «xi~  oo,  Xt  =  r,  X ri  =  p , 
il  resultcra 

(.)}         /  J  Pt-i,       Qr  =  0,       Rr  =  f>, 

'  Pq=&i,  Qq—  y:  ,     Rq—  od 

Quant  aux  rapports 


Qi*  RQ 

ou  pourra  s'assurer,  qu'ils  seront  egaux  au  produit  dune  quantite 
positive  par  i;  et  comme  on  a 
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* 

Q,»=  1  -  Ps2,  Ä*2  =  1  -  C*Ps* 

on  obtiendra,  non  seulement 

W8-    1  -  i   tp*Y   L_  i 

raais  encore 

Ajoutons,  qu'entre  les  fonctions  t  et  ^  exprimees  par  les 
equations 


(4)  x 


/i    du  Po*  du 

ÖttÖcti*     **~~J  ÖuÖct» 
o 


H  existe  une  relation  assez  simple.   En  effet,  si  l'on  pose 


on  trouvera 


d'oü 


u 


1  öftU'     ,      .  du' 

(0u=  TT" »  Wcu— 7= —  »  au~i  -  „  » 


Or,  en  faisant  varier  w'  depuis  0  jusqu'ä  1,  |  variera  depuis  0 
jusqu'ä  «o :  donc  on  aura 


(5)  Oo=it6; 
d'oü  encore,  d'apres  ce  qui  a  6t6  dit  ci-dessus, 

06=lTr. 

Nous  ne  iious  arreteront  pas  aux  divers  proc^drfs  propres  a 
Vevaluation  des  fonctions  x  et  q.    Celui,  qui  se  präsente  d'abord, 
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consistedansle  developpement  delafonction  J-  en  sene  suivant  les 

puissances  entieres  et  positives  de  m;  ce  qui  conduit  par  des 
quadratures  connues  ä  la  serie 

d'oü,  ä  cause  de  l'equation  (5), 

w  f-?«+ö)W(fe|)v+(^j)».+. .... 


§.  HI. 

Sur  les  formules  fondamentales  des  fonctions 
circulaires  du  second  ordre. 

Les  fonctions  circulaires  du  second  ordre 

(1)         u=Px=PX)C,    V^r  Qx=Qx,'c,    u>  =  Rx=Rx,e 

eont  completement  determinees  par  le  Systeme  des  equations 

^  (  dxu  =  vwy   dxv= — wu,   bxw—  —  c2wr, 

W  X    Po  =  0,     Q0=l,  Ä0=l; 

d'oü  Ton  a  d^duit,  §.  1.  (4),  les  relations 

'  t€2=l  —  C2M2  =  Ü2  +  C2l>2, 

ayant  pos£,  pour  abreger, 

(4)  62=J-c2. 

Ajoutons  toutefois,  pour  completer  la  determination  de  b,  qu'elle 
sera  toujours  prise  dans  le  sens  de  devenir  1,  lorsque  c  sevanouit, 
comme  eile  est  introduite  par  l'equation  (1),  §.  II. 

Cela  pose\  on  tire  des  equations  (2)  et  (3): 

(dx  «)*= 1  -  (l  +  c2)  m2+ c2  u* , 
(Ö,r)2=  -  62  +  (62- c2)  r2+  c2t>« , 
0,  tc)2  =  62-(l  +  62)  to2+  w« ; 

d'ou,  en  differentiant  par  rapport  ä  ar, 
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dx*u=  —  t*{l+c2— 2c2«2}, 

8*2  v = - 1?  { c2  —  6* — 2  c*  c2} , 
a,2w=— toll  +  62— 2u>*!. 

Soient  mainteuant  m',  v' ,  w'  trois  fonctions,  qui  se  däduisent  de 
m,  t?,  w  par  le  changement  de  x  en  x  +  A,  A  etant  independante 
de  x,  en  sorte  qu'on  ait 

(5)  tt^Px+A,  p'  =  Qxf*',  to'  =  Rx+h ; 
on  aura  de  meine 

(6)  dxtt'=t>'tt>',   8xt>'=— 8xw'=-c2uV, 

» 

0**')*= 1— (1  +  c2)  tt'2  +  catt'4, 
(8x  t>')2  =-62  +  (&2—  c2)  t>'2  +  c2»'4, 
(8xw')a=&2—tt  +  62)tt>'2  +  w'4 

et 

3»»«'=— m'U  +c2-  2c2«'2}, 
8,2  t>' = — v'{c2  —  £2 — 2  c2 t>'2} , 
8,««,'=  -«,'{1  +  62— 2t©'2} . 

De  ces  equations,  jointes  aux  precedentes,  on  deduit: 

(udxu')*— (u'Bsu)2=\l  —  c2(tro')2l  {m2 — m'2}» 
(t?8*i?')2  -  (»'8x©)2=  -  {6*  +  c»(w9«)  {»2— t»*!, 
(to8xw02—  (^8x«j)2={62— (tcu>')2J  («>2  - 

et  , 

m8x2  u' — u'  8x2  u  =  -  2  c2  um'  (ti2  —  m'2)  , 
©  8x2t>'  -  t>'8x2t>  =  -2c2i/'(©2-©/2), 
t©  8,2  t©'  -  t©'  8,2  w  =  -  2  t©t©'  (ti>2 — t©'2) ; 

d'oü 

- 

m8x2«/  -  t*'8x2 «    _  _  2c2im' 
(udx*)*  -  (m'8x«)2  ~~     1  -c\uu')*  ' 

vdx2v'—  v'Bs*v  2c2w/ 

(©8x©')2~-  (v '  8xp)2  ~  62  +  c2  (w')2' 

wdx*w' ~  w'd\w_  Zww' 
(wdxw'j*—(w'dxw)*  ~     62—  (wf '  * 

IMais  on  a 
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et 
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uBx2u' —  u'Bx2u=Bx(uBxu' —  u'Bxu), 
vBx2  v'  —  v'Bx2  v  —  dx  (vBxf  —  v'Bx  r) , 
wBx2W  -  w'Bx*w=:Bx  (wBxri  -  w'Bx  u>) , 

* 

(uBxu'f—iu'Bxu^iitBxu'  -  u'Bxu)(uBxW  +  u'dxu) , 
(vBx  p')2  —  (v'Bx  v)2  =  (vBxv'—  v'  Bx  t)  (vBx  V  +  v'  Bx  v) , 
(wBx  w')2  —  (w/  d,tc)2 =       u>' — w'  Bxva)  (wBx  w'  -f  tu'  dx  tt>) , 


Oll 


(uBx  u')2— (f/'öx  t*)2  =  (uBx  u' — u'  Bx  u)  Bx  (uu') , 

(vBx  V')2  —  (v'BxV)2  =  (p8*I>'  —  P'&rP)  Ö*  (t?P')  „ 

( wBx  w')2—(io'Bx  w)2—  (wBx  iv' ~ ic'    11?)  Bx  (aw') ; 

donc  on  obtiendra 

3*  juBxu'  —  w^x«)  2c2uu'Bx(uu') 
~uBxu'-u'Bxu  1  — c*(«tt')«" ' 

r8*t>'-»'Sx©~      62  +  c2  (pp')2"  ' 

dx (icdxip' — w'Bx w)        2tvw'Bx(ww')  m 
wdxw'—w'dxw   ~~~  b*—(ww'y*~  ; 

ou,  en  ayant  egard  aux  equations  (2)  et  (6), 

dx(uv'w'—u'viD)_   8x(l— cW2) 

UV1  W'  u'üW  1 — Cattatt'a  ' 

Bx(vw'u'—v'wu) _  Bx (6a-fcat?2Q 
pip  V  -  p'«w    ~~    62 + c2  v2  v'2  9 

Bxjwu'v'  —  W'UV)        Bx  (b2  —  tt?2M>'2) 

wu'v'  —  w'  uv    ~~    b2  —  io2w?/2 

Puis,  comme,  en  general,  dune  ^quation  differentielle  de  la 
forme 

* 

Bxp  Bsg 

P  ~~  9 

od  tire 

a£p_8i£=0 
V  9 


378 


il  viendra 


„  uv'w' — u'vw  

°*  1-cVV2  "~0, 

a  tw  u'  —  v'wu  a 

dx62-f  cW2  —ü' 


wu'v' — to'uv 


ö*  62-t*2«>'2"-0'' 
ou  bien,  en  vertu  des  equations  (1)  et  (5), 

C,X"           1  —  C*/V>/>VfA  ' 
~    QxRx+h  Px+h  —  flx+A  #x  Fr  n 

A  ^f  Pr-t-ft  flx>A  —  Rx +h  PxQx  t) 
C"  ö'2  —  Rx*  Klx+h 

En  integrant,  et  en  determuiant  les  constantes  d 'Integration  par  Ja 
supposition  de  x=0,  ce  qui  changera  Px>  Qx,  Rx  en  0,  1,  1,  on 
eera  conduit  a 

Px  Qx+h  Rx+h  ~~  Px+h  Qx  Rx  

1—  C*Pr*P*x+h  —  ™* 

Qx  Rx  \  h  Px+h  -  Qx+h  RxPx  _  RhPh 

62  -f  c2  0*2  Q2*+ a         ~  62  +  c2  W  ' 

flx  Px+n  Qx+h— Rx+h  Px  Qx  PhQh 
62  -  Rx*R*x+h         ~  62-  Rh*  9 

et,  en  faisant  x  +  h=y,  ou  h=y  —  x,  et  en  observant,  qu'en 
vertu  des  Equations  (1)  et  (3)  on  aura 

P  +  c*  Qh*=  Rh2 ,  b*-Rh*z=i-c*Qh*, 
il  s  en  suivra 

„       _  PxQyRy-PyQxRx 

Py-s_  QxRyPy-QyRxP, 
Ry-S-      ifi  +  #QJQf  ' 

Py-x  0R,PyQy  —  RyPmQ. 

Qy-s"      C  62-Ä2x/V 
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Les  variables  x  et  y  e*tant  iridependantes  l'une  de  l'autre,  on 
obtiendra,  en  prenant  y=Q, 

p    n      P—x  P x       P—x  Px 

r-*—-rs>  R  x  —  Rg  >    Q  x  -  qx* 

doü 

(7)  />,  =  -  P-x,  Qx=Q-x,  Rx=  R-x. 

Ensubstituantdonc — xäx,  les  equations  pröcedentes  donneront 

l     P  ^PxQsRn+PyQsR* 

(R\     |    P*+n  _QsR*Py  +  Q*RxPs 
K  }     ^    Rx+y-     6Hc2^ft2  > 

p*+y  _     a  Rj  py  Qu  +  RyPsQ* 

CTn  pourra  deduire  de  ces  equations  une  foule  de  formules. 
Il'.ne  suflira  pas  menic  de  les  etablir  toutes  trois,  puisque  deux 
se  däduisent  de  la  troisieme  ä  l  aide  des  relations  (3). 

Profitons  d'abord  des  valeurs  particulieres  du  paragraphe  pre"- 
cödent.    En  deterniinant  r  et  o  par  les  equations  (4)  ou  (6)  et 

(7)  ,  §.  II.,  on  a  trouve,  (2),  (3),  §.  IL, 

Pr  =  l,     Qr  =  0,     Rt  =  b, 

(9)  r^r0,  *<=a  ^=0, 

P<>_.        QQ  __\  Rq_C 

Qt~*9  r<,-~c'  pyi- 

Au  moyen  de  ces  valeurs  particulieres  on  tire  des  equations 

(8)  jointes  aux  relations  (3) 

D  Qx  Px  +  T  Px+T  IQx 

rx\x—  d~»     t»  .  — 7.  Vi  >     /TT-—  —  äd"' 


n  L       P*+1  L         Px+t  L- 

H*+9—eP*  '         -  cQ,  9     Qx+9~  R,  ' 


d'oü 


(10) 


D    1        n       _  1    ^  IQ* 
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De  plus,  si  Ton  fait,  pour  abreger, 

(U)  6=0c~t  +  Q, 

i 

ou,  suivant  l'equation  (5).  §.  II. 
il  viendra 

ou 

(12)      P,.,.tf=^,  Äx+tf==6,'~*, 
et,  en  prenant  x  =0, 

1  A 

f.  c^l 

Si  mainteuant  on  substitue  successivenient  y-j-r,  y  +  ff,  #  + 

ä  y  daus  les  l'orruules  (8;,  en  observant,  que  des  relations  (3) 
on  däduit 

« 

,    1  -c2/V  #V=  ftr*  +  #r2  />»,=  ^y2  +  Q*2Py*> 
(14)    M«  +  c2  C?x2  Qy*=Ny*~  e*  Px*  V  =  A2         A'x2  Q9* 

(  6»-äx»ä9*= c*(6* /y - <?,2/?!/2)=-c2(Qsf2-/>^ /V) > 

on  trouvera,  ä  l'aide  des  forniules  (10)  et  (12), 

,     5£±«/_       b*PXPy-QXRX  QyRy 
l    Rx+y-"  02+C2Öx2<?y2 

Qj4g      2  ^x  Py    — ^z  ®x  • 


(16) 


Qx\,r~C         Ä2  Rx2Rf 

Rx+y  _  QxRyPy-QyRxPx 
Px+y"  Qx*—Qy* 

Rx  Ry  -  C»/>x  Qx  . 

***  -     T^PxW  ' 
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J_  PxQyRy —  PyQxRx 

i  Pr+y  Pr2-  Py2 

/|7\       )  1_   g  QxQ'j  PxRxP yRy 

1     _  RxRy±^PxQxPyQy 

En  combinant  ces  formules  on  en  tirera  d'autres,  que  nous 
n'ecrivons  pas.  Toutefois  il  sera  bon  d'en  etablir  encore  quel- 
ques-unes,  dont  nous  profiterons  dans  la  suite. 

En  vertu  des  equations  (7)  on  deduit  des  formules  (17) 

^X-y-pXQyRy  +  PyQXR*' 

Q*~y  ~-C2  QxQy—  PXRXPyRy  ' 

mCx — y  — 


RXRy-C*PXQXPyQy' 

En  y  joignant  les  formules  (8),  (15),  (16),  on  trouvera 

p    p  P**-Py2 

f *+yPr-y  =   l^&pfPf  » 

n«N    ;n     ^  1  P-Rx*Ry* 

R      i?      _  6H£^^2. 

formules  qui,  ä  l'aide  des  äquations  (10),  (12),  (14),  se  reduisent  a 

Pr2 


1- 


p  '2 


(t9) 


P x+y  Pr— y  —  —  Py2        — «  2~  ' 
Q*+ y  &r-y  =  Qy2j  p~2  "  » 


1-  ^ 


Theil  XVI.  2« 
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Enfio,  si  Ton  fait*+y=z,  «To*  y=*—  x,  x  etant  indepen- 
dante  de  x,  on  aura 

■ 

dxPy  =  -QyRy,  dXQy=RyPy,  dXRy=C*PyQyl 

donc  on  tirera  des  forraules  (17),  (16),  (15): 

1  PxdzPy+PydxPs 


doü 


f20) 


P~       Qx*—Qy*  9 

Q%       RxdjRy+RyBxRs  . 

P.  ~  ' 


Ptr-Pyl^Z-PMPxPy). 
QX*-Qy*  =  £%dX(QXQy), 

p 

Rx2—Ry!t  =5  dx(RsRy)- 


Or,  saivant  les  relations  (3),  on  a 

(21)   Px*-Py*  =  -  (Q**-Qy*) = -  p(Ä,*-JV) : 

> 

donc  U  suivra 

puis,  on  integrant  et  en  observant,  que,  pour  x  —  0,  y  serdduit  k 
t,  on  obtiendra 

PsPy^-^iQtQy-Q,)  =^(ÄxÄy~/?.); 
d'on,  en  remettant  x-\-y  ä  z  et  ayant  egard  atix  relations  (3),' 

,QxQy-PxPyRx+y=Qz+y, 
(22)       RxRy-C*PxPyQx+y  =  Äx+j, , 
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§.  IV. 

Relation  entre les  variables  et  les  modules  de  deine 
foi.ct.on.  circulaires  du  second  ordre  Sint  i«  Üapport 

est  constant. 

En  posant 

"W,  =  «fcP.r,ef  Q<h,ci=ß2RJ,c>  Ry„ct=y2Q.r,c, 
(2)    J^"c'=<^^  Qy:Ct  =  ßsRx,c,  Ryt}ct  =  y-jPxtc, 


Py^=a6nx>Ct  Q^,c,=ft(?x,c,  Ryt,c.=y6P,,c; 


Utl  de  ^tern,iner  *A  en  foncti™  d«      et  «.  fr,  y»,  c.  eu 
Comme  on  a 

il  s'en  suit 

%*Rykck—^\Pyk>ckQyk  ckdxyk ; 
et,  en  faisant,  pour  abröger, 

on  en  deduira,  au  raoyeu  des  equatioos  (1),  (2),  (3) : 

(5) 

ßi  7i     7i  «i    Ci*       '        &  y2  -  c  y^—cf  ' 
L  =  ^_-=c*_&_==_J         „  _  «4__A  _  c2  y4 

d'oü  Ion  voit,  que  fih  est  independante  de  xt  de  sorte  qu  on  aura 

26« 
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(6)  yk=likx  +  tk, 

6k  etant  constante  par  rapport  ä  x  En  prenant  donc  r«Pe<^ve- 
raent  *=0 ,  ar=t,  dans  les  eWions  (1),  (2),        et  en 

observant,  qa  on  a  trouvä,  (2),  (9),  (13),  §.  III. 

pf  =  l,   #T=0,  /?*=&, 


il  viendra 


Pdltc,  =0,  ^„c^ft,  RdttCl-Yi > 
/V„c=0,   CJef„c,=&»  #<r4,c4=ya> 

1  6 
0  b    D  1 

«tqaations,  auxquelles  on  satisfait  en  faisant 

(7)   d\=0,  52=0,  ö3=— fiaT,  ft4T,  6Ä=— fiä<J,  a6=— ^fltf 

ce  qui  donnera 


(8) 


)  l  ci 

(yi=i>  y*=*>  ys=i»    v*=i'  ^=/7'  fc"- 


Les  constantes  ß*,  y*  ötant  ainsi  d^terminöes,  les  equations 
(5)  ee  r&luiront  ä 

1  1  .1      1  I 

c*  1         6  1  .  .  1      c*  1 

b      "h   2.  i  *     ^  L  AI. 

d'oii  l'on  tire 
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C2  1 

1  62  c2  1 

Cxh=&,  CS=~2,    C23=:-  ^,     C42=— ^,     C62=p,  C62  =  62, 

♦ 

Ces  equations  determinant  les  constantes  «a  et  c*  au  signe  pres, 
on  pourra  en  choisir  ä  volonte.    Nous  posous  parsuite 

ia1=l,  a.A—cx,  »3=-^  >  «*=— 1,  «6='»  ß6  =  3"' 

(9)  <  l  h  ci  1 

En  eliminant  y*,  uk,  ßk,  yk,  ck  ä  l'aide  des  Equations  (6),  (7), 
(8),  (9),  les  equations  (I),  <2),  (3)  se  reduiront  ä 

(10)  Pr,— c  =  /Jr,c»      Qx,—c=Qx,c*  ß/,-c=ßj,c» 

(11)  P**,l  =  CP**>      G     i=Ä*.e,      R€Xl  =  Qx>c, 
V**'  c  c  c 


(12) 


Ct  1 
b  6  6 


(13)  {       4  ,  4  .  * 

Les  formules  (10)  font  voir,  que  les  fooctions  P,  /?  ne 
changeront  pas  en  remplacant  le  modale  c  par  — c.  Au  raoyen 
des  formules  (11)  on  passe  d'un  module  c  infeYieur  ä  l'unite  au 

module  reeiproque  -  superieur  ä  l'unite.    II  suffira  donc  de  con- 

Server  des  formules  (12)  et  (13)  les  trois  premieres  ou  les  trois 
dernieres,  puisqu'on  en  deduit  les  autres  ä  l'aide  des  formales 
(11).    En  conservant  les  trois  dernieres  on  en  tire 


386 

l 

Pix,  b  =  ^  Rx+o,<  >  Qix,  k  =  ^  Qx+tf, «,  i? ix,»  =  C  Pr+c,o  *, 

ou,  guivant  les  equations  (10)  et  (12),  §.  III. 

da)  ^-«^  Q^=fe'  Rt"v=i<' 

(16)     P,jr,6  =  «  >      Qix,*  =  TT"  »     #ix,6  =  fj—  • 

Vx,c  Vx,c  f*x,c 

Lea  formules  (15)  serviront  a  la  reduction  des  fonctions  cir- 
culaires  du  second  ordre  ä  niodule  iuiaginaire,  et  les  formules  (16) 
ä  la  röduction  des  memes  fonctions  ä  variable  imagioaire. 

Ajoutons,  que,  par  suite  des  relations 
jointes  aux  formules  (10)  et  (V2),  §.  III.  on  trouvera  aisement 

f  \  1   \  1        (TV>       «  x  LA  *?*\ 

et 

donc  on  aura 

OU 

(17)  ^+,(l~g)=--^x^(l-g^) 

et 
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,     P*»      ,     ÖVr      ,  R*x+* 
(18)         iP2;-.     ^x+r",  ^ 

Or  des  formules  (11),  (12),  (13)  on  däduit 


"«  '-fr 


« 

donc  il  viendra,  eu  rfgard  aux  formales  (18) , 
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§.  v. 

Kelation  eutre  les  fonctious  circulaires   du  second 
ordre  par  rapport  äune  variable  x  et  entre  les  raenies 
fonctions  prises  par  rapport  a  un  multiple  de  x. 

En  vertu  des  formules  (8),  (15),  (16)  §.  III.  on  a 

tD       _  PxQyRy+PyQxRx 


L  _RIRl-~C*PXPyQXQy 

En  y  joignant  les  equations  (7) 

(2)  Px  =  -P-z,  Qx=--Q-z,  Rx  =  R-.Xy 

il  viendra,  en  substituant  —  y  ä  y, 

.y   P.r  Q>)R>f — J*yQxIi,t 

'  *-y—  \—c*P*xP*y 


.>)      Wx-y—      x^?tnxpiy  * 

'          ,      RXRy+C*PXPyQXQy  , 
Rx-y  =  I^j^JSg—  ' 


doü 


p  ,    •  p     _  a  p*QyRy 
*^*+y  +  r*-y  —  l-c^iPy2 

(4)    j«s+s  +  e«-y  =  ?J3^^. 

Rx\y  +  Rx-y  =  2  l^tpllfäT 

En  prenant  jr=y,  et  en  observant,  qu'on  a 
(5)  Po=0,    Q0=l,  #o-l> 

on  trouvera 


» 
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i  2Z — i^/v*' 


puis,  en  ayant  egard  aux  relations 

(7)  QV=1-/V,  Ä,*=l-c*/»„ 

il  s  en  suivra 

(8)    L  _l-2ftM-«W 

l-2c*/V»+c2P*4 

— 

En  substituant  ensoite  2x  ä  #  et  x  ä  «,  on  tirera  des  formu- 
les  (4) 

d'oü,  eliminant  PVt  Q%x,  R2X  par  les  form ul es  (8), 
P  -P  f      40*^,(1 -cW)  J 

V3*— V*  j  (i-.c*px*y-4c2px*Qx*Rx*  -Jj  » 
oii,  en  ayant  e*gard  aux  relations  (7), 
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p  _  u    3~4(  1  +c*)Px*+6c*/>x4— c*Px9 
#V  -     t  _6c*>V +4c*  ( l  +c»)fV-3c«/V 

'  „  1  -4caPfa+6c^PJ4-4c2Px6+c4/^8 

3*  ~  ÄJt  1-Öc  */V  +  4c*(l+c*)Px<i-3c4/>xi ' 

Kempla^ons  encorc  .r  par  2a:  dans  les  forroules  (6) ;  il  viendra 

d'ou,  a  l'aide  des  formules  (8) , 

(10) 

*>  n  i?  q-2Pxa+c*/V)  (l-2c*Px*+c*/>x4)  (l-c^x4) 

^x-^j^xlix  (l—C*Px*)*-m*Px4Qz4lti* 
(l-2/V  +  C*Px4)*(l-C*/>x4)*  f 


_   ^0(l^W+W)2(l-c^i2  , 


Sans  qu'on  ait  besoin  de  dövelopper  les  expressions  contenues 
dans  les  seconds  membres  de  ces  equations,  on  reconnaitra,  que 
P*4x»  Q*tx,  R?*x  peuvent  etre  representees  par  des  fonctions  ra- 
tionelles et  fractionnaires  par  rapport  ä  Px2-  On  *sera  donc  con- 
duit  a  supposer  par  induction,  qu  on  saura  satisfaire  aux  equations 


(11)     Pn*=lT>       Q»*^'  R**=TJ^' 


en  designant  par  A2n,  B2^  C*«,  D*n  des  fonctions  enti£res  par 
tapport  ä  l°x*,  et  par   n  un  nombre  entier  et  positif. 

En  comparant  les  equations  (6),  (8),  (10)  aux  equations  pre- 
cedentes,  on  conclura,  que  3  =  2*  —  1  sera  le  degr^'  de  A*2, 
4  =  2*  celui  de  D22,  <>=3*  celui  de  A9*9  8  =  3»-l  celui  de 
/>32,  15  =  4*— 1  celui  de  A£f  16  =  4*  celui*  de  /)4*;  et  on  sup- 
posera  par  induction,  que  «a—  1  et  n*  seront  |es  degres  de  An2 
et  Du*,  lorsque  »  designe  un  nombre  pair,  et  que  72*  et  n2 — 1  seront 
les  degres  ae  An2  et  D2»,  lorsque  n  deVigne  un  nombre  im  pair. 
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Allons  cot) firmer  ce«  suppositions,  en  demontraot,  qu'eiles 
seront  verifiees  pour  le  nombre  m+2,  lorsquon  les  suppose  ex- 
actes  pour  les  nombres  m  et  »i  +  l. 


On  a  trouve,  (18)  §.  III., 

7'r2—  P,? 
D    ,      D         J—      '  X        *  'J  • 
*J*\yrx-y  —  l_c2Px2Py2  ' 

en  substituant  (jn+\)x  ä  a;  et  x  ä      il  viendra 


d'ou,  en  vertu  des  equations  (11), 

De  plus,  en  concevant,  que  ^„,,  ^m  {i ,  Z)m,  Z>m|i  soient  des 
fonctions  determinees  d'apres  les  suppositions  faites  ci-dessus,  on 
disposera  de  Am\2  et  D,„+2  de  maniere  qu'on  ait 

Am+2  Am=  A+1  -  p*xn*mH , 

Dans  le  cas,  oü  m  designc  un  nombre  pair,  m  + 1  sera 
impair :  donc  A2m+i  et  IPm+i  representeront  des  fonctions  entieres 
par  rapport  ä  P*x  du  ^egre  (7/1-f-l)2  et  (m+1)2 — 1 ;  d'oii  il  suit, 
en  vertu  des  equations  precedentes,  que  Am\2  Am  et  Dm\<ll)m 
seront  des  fonctions  entieres  par  rapport  ä  P*x  du  degre  (/n-f-1)2 
et  (m+l)2+l>  ou  JPm+%A*m  et  t£m\2D*m  du  degre\  2(mi  + 1)2 
et  2(ro-H)2+2.  Or,  dans  ce  cas  Ä2m  et  Z)2^  ötant  du  degre 
m*2— 1  et  m2,  il  s'en  suit  que  A2m+Z  sera  du  degre* 

•    2(?/i  +  l)2-(m2— l)z=(m  +  2)2—l 

et  Z)2TO>2  du  degre 

2  (7»  + 1)2  +  2— m2 = (m  +  2)» 

Dans  lautre  cas,  oü  m  designe  un  nombre  impair,  m  +  1  sera 
pair,  et  par  suite  A*mfi  et  Z^m+i  seront  du  degre  (m-f-1)2— 1  et 
(m+1)2,  puis  Am+iAm  et  Dm+2Dm  du  degre  (m  +  l)2+l  et 
(m+1)2,  ou  A2mu  A^m  et  D*m+2D*m  du  degre  2(m+l)2+2  et 
2(m+l)2.  Or,  dans  ce  cas  A2m  et  ZI2«  etant  du  degre*  wi2  et 
m2— I,  il  s'en  suit  que  A2m^2  »era  du  degre  (ro+2)2et  />2m>a  du 
degre  (ro+2)*— 1. 

On  voit  que  dans  Tun  et  l'autre-cas  /42m{2  et  /)2m+a  seront 
des  fonctions  entieres  par  rapport  ä  et,  que  leur  degre  se 

deduit  de  cclui  de  A2m  et  D*m  en  changeant  m  en  m+2.  D'apres 
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oe  qn'on  vient  de  dire  les  supposiüons  faites  subsisteront  par 
cons^quent  pour  tout  nombre  entier  et  positif  n. 

On  satisfera  dooc  ä  1'equation 

An 


P«x  = 


en  designant  par  A2n  et  D*n  des  fonctions  entieres  par  rapport  ä 
P*z  du  degre"  wa— 1  et  n2,  lorsque  n  est  pair,  et  du  degre*  n2  et 
n2— 1,  lorsque  n  est  impair. 

Plus  göneralement,  l'expression 


1- 


en  supposant  y  et  2  independantes  de  ar,  pourra  6tre  represente'c 

Sar  le  rapport  de  deux  fonctions  entieres  de  P*x  du  degre  na; 
e  maniere  que,  si  pour  abreger  on  fait 


(12)  nPfP  =  V  fP  =fofi  f%  •  •  •  A-1 , 

on  aura 

03)  — 7^7  =        7~EL  ' 

donc  il  restera  ä  trouver  les  racines  Mp  q  et  iVM;  pour  que  la 
relation  entre  Pnx  et  Px  soit  entiereraent  de'termine'e. 

Rappeions  nous  pour  cela  les  ibrmules  (10)  et  (12)  du  §.  III., 
savoir: 

11      _  1  Rx     1?  \_Q± 

1          tRx     ~  6   1      D  ..Px 

(14)      lP^a=-c-^f     Q*f  =  dQ-x*  R*+°-blQx* 

O  P  1 

dou  Ton  dtfduit 


zed  by  Gqogle 
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(15)      IPx+to^  —  Px,  Qx+20=Qx,  Rx+2o=Z  —  Äx, 
lPx+2r  =  — Pr,  Qx+2t  =  — Öx,Nßx+«r=Äx. 

La  fonction  Px'2  restera  donc  la  meine,  lorsque  x  se  cbange 
en  a:-f-2o,  ou  en  ar  +  2<y,  ou  en  :z-f-2tr,  et,  par  suite,  il  en  sera 
de  meme,  lorsque  x  se  chaoge  en  x  +  2pQ-{-(2q<s-i-2rr,  p,  q,  r 
ätant  des  nombres  entiers. 

Maintenant  le  premier  merabre  de  l'equation  (13)  s'evanouira 

Eour  x=y;  d'ou  il  suit  que  Py2  sera  une  raciue  du  second  mem- 
re.   Mais  le  premier  membre  restera  le  meme,  lorsque  ny  se 
change  en 

ny  +  <2pQ  +  2q<j+2rt, 

ou  y  en 

2»       2<y  2r 

donc  (es  autres  racines  du  second  membre  seront  comprises 
dans  l'expression 


ou,  simplement, 


n  n 


puisquon  a 

(16)  o-=t  +  o. 

Ajoutons  que,  pour  avoir  les  racines  distinctes,  il  sufSra  d'attri- 

buer  a  p  et  q  successivement  les  valeurs  0,  I,  2,....  «  —  1,  puis- 
que  tout  autre  nombre  doonera,  en  vertu  des  formules  (15),  des 
racines  egales  aux  precedentes.    On  pourra  donc  poser 

n  n 

On  trouvera  pareillement  iVp,9,  en  permutant  y  et  z,  en  sorte 
quon  ait 

n  n 

L'equation  (I3j  se  reduira  par  consequent  a 
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i  p2> 


1*    rix  JP2     n„  o„ 

(17)  ]3757=  

n  nv 


Remarquons  encore  que,  lorsquo  Ja  fonction  fPt9  jouit  de  la 
propriete*  de  rester  la  meine  si  q  se  change  en  q\  n,  on  aura 


(18)  ^/p,9=i7s/p,y+r 

poür  toot  norabre  entier  r,  et  par  suite  aussi  si  r—p,  Donc  00 
aura 


n      n  n  n 


(19)  npn9tP,g  =  npngfp,p{q; 

ce  qui  permet  de  substituer  ä  la  forniule  (17),  en  avant  e^ard 
aux.equations  (15)  et  (16),  J  5 

m  ~t*z IIvllq  \JE±     =  np n*  rr?5 — ' 


1  l 

En  faisant  z=-  0,  et  observant  que  p-=0,  on  de^Iuit  de  la 
formule  (17)  Q 

1  -  lh  nl~Wx  

Puis,  en  faisant  successivement 

n         1  1 


en  observant  que 


et  posant 


(22) 


ü  viendra 
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n  n 


n  n 


1  ^miz^  \  * 


n  n 


n  n 


Can  =  JIpJIg  U- 


n    n  /«_ 

D*u  =  npnq  i—  ™x 


ou  bieo 
(23) 


Z>„'  HnX~~T)n 


en  supposant  que  Ä,  C,  />»  se  reduisent  ans,  l,  1, 1  pour 
.r=«=0. 


§.  VI.   Transformation  du  module. 
On  a  trouve  dans  le  §.  precödent  que  l'expression 


1- 


1™ 


TiZ 


PA 


,     P*nx  9 


en  supposant  y  et  i  independantes  de  x,  pourra  6tre  representöe 

Sar  le^  rapport  de  dem  fonctions  entieres  de  P2*  du  degre*  n2. 
>n  obtient  un  autre  enonce  de  ce  thäoreme,  en  posant,  que  cette 
expression  pourra  Stre  representee  par  le  rapport  de  deux  fon- 
ctions entieres  de  tpx2  du  degre  n ,  g>x2  etant  elle-meme  le  rapport 
de  deux  fonctions  entieres  de  Px2  du  degre  n. 

En  approfondissant  ce  res ul tat  on  sera  conduit  a  considerer 
la  fonction  <px  däterminee  par  J'e'quation 


(i) 


n 

<p*=npp  tp 
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ayant  postf,  comme  ci-dessus, 

n  p=n 

(2)  J7,/p=  /!/■,  =       ....  /w, . 

j»=o 

On  aura  par  suite 

n 

et 


^jr-f-rT         x+tr    x-f-*r  jt+_ 
n  n  n  n  n 

mais  on  a,  (15),  {.  V. 

(3)  Px+ar  =  -Px: 

donc  il  suivra 

n 

Puis,  comme  de  Tequation  (2)  on  tire 

n  p—n 

npfp=f0ntp 


et 


on  deduit  de  l'equation  (1),  non  seulement 
mais  encore 


ou,  suivant  la  formule  (3), 
11  viendra  par  snite 
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*=d»Tn  \-Px+*,tPx_*,,i, 


ou,  en  verta  de  la  formule  (19),  §.  III. 

.  P** 


***** 

(5)  ^=rfPVT  pj- 


«    1  — 


/>2 


La  fonctioD  <p2x  representera  (Jone  une  fonetioo  fractionnaire 
par  rapport  a  P2*,  dont  le  numerateur  sera  du  degre  n  et  le 
deoominateur  du  degre  w— 1.  On  pourra  dire  autant  de  I'expression 

9  y 

dont  le  denominateur  sera  le  meme  que  celui  de  qPx\  et,  corome 
eette  expression  s'e>anouit  evidemment  pour  x—y,  il  en  sera  de 

meme  pour  ar==y+  — r,    eo  vertu  de  la  relation  (4);    de  sorte 

** 

qu'on  aura 


(6)  »-Ä*^ 


7« 


d'oü 


'ff?' 


1 

.2  1  — 


5Eif 

f"5?  yJ%*>. 


puis 


1  1- 


9\  A  P2w+?f 

«  r  n  • 

Theil  XVI.  27 
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ou,  suirant  la  formale  (20),  §.  V. 


Voici  la  formule  par  laquelle  l'expression  dans  !e  preraier 
membre  sera  r^duite  a  une  fonction  fractionnaire  de  <p2x  du  degre 
n,  <p2x  etant  elle-roeme  une  fonction  fractionnaire  deP*x  du  degrd  w. 
II  sera  parsuite  interessant  d'entrer  en  detail  sur  la  nature  de  la 
fonction  q>x. 

En  differentiant  par  rapport  ä  x  les  deux  membres  de  I 


tion  (5)  on  prouvera,  que  J — — j  repr^sentera  une  fonction  fraction- 
naire par  rapport  ä  /Äx,  dont  on  deierminera  les  racines  ä  l'aide 
de  l'equation  (6),  en  divisant  les  deux  mein b res  par  y—x,  et  en 
posant  y—x.  Toutefois  il  sera  a  preferer  de  parvenir  ä  rexpres- 
sion  cberchee  de  dx<px  par  une  mäthode  directe,  surtout,  puls- 
qu'elle  exige  la  connaissance  de  quelques  forraules  remarquables, 
que  nous  allons  e*tablir. 

D'abord  on  a 
et,  comme  des  forraules  (1),  (3)  du  §.  V.  on  deduit 

1  xl*+^  *-y  —  '  (1 

et  des  forraules  (18)  du  §.  III. 
il  viendra 

+  P*y(l-ciP*xP*«)*\; 

puis,  ayant  egard  ä  l'equation 
il  s'en  suivra 
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=-4P.,,W9ll-(^)n,; 
doü,  en  vertu  des  formules  (0)  et  (14),  §.  V. 

=  -4/^/^«ft*,(l_^).  • 
Eiisuite  on  deduit  des  formules  (1)  et  (3)  du  §.  V. 

d  oü  ,  »  * 

et  par  suite 

Mais  de  l'equation 
on  tire 

27* 


uigmze 


d  by  Google 
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Px-*yP*- '\-&t»x^p*,  ' 


puis 


px+2y  p;-2j/  (i  -  c*p*x+9p*Ml-<:*jp**-*pmy') 

ce  qui  changera  Tequation  precedente  en 

ißf^  #w  rx*  ni  P*±v_P*-* Qx+vQ*-* K*+yR*-y 
Au  moyen  de  la  formule  (8)  on  en  deduit 

oa,  soivant  les  formoles  (19)  da  §.  III., 


(9) 


!=(--S;)('-^)('-ä)('-ä)- 


Cette  formule  conduit  ä  une  semblable  pour  Ia  fonetion  €px. 
En  effet,  comme  on  a  J*8*  =  et  parsuite,  en  vertu  de 

l'equation  (5),  <p*;t  =  g>a-*,  on  döditft  de  l'equation  (6),  non  seu- 
lement 


p2 

1  — 


mais  encore 


Digitized  by  Google 
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1= 


/>2 


i      <P2*   _  h   _*  . 


Si  donc,  pour  ab  reger,  on  pose 

•  •=(--Ä)('-Ä-,)('-Ä). 

il  viendra 

<p—         ^?JC    *W?J(  J»-»-?.) 

ou  suivant  la  formule  ((»), 
<D=1JP  ?  

i 

Puis,  ayant  egard  ä  l'equation  (11),  §.  III.,  savoir 

i 

on  aura 

ce  qui  cbange  la  precrfdente  en  p 

P*X       \/,      /»X  V/l 


.  V       *Vj!rA       '"y^rA      ^y+^A  ^y+^J 


Mais  on  a,  en  gtfneral, 
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lhfpf«  H>  =fofj  ft-f*f*H—t**-\  =Ih  /ip/*p+i  :  . 
donc  on  pourra  substituer  ä  la  pr&edente 


 n  w 

»  -pr 


»» 

ou  enfm,  suivant  les  equations  (ö)  et  (18) , 

l(i-Sr_)  (i-^.,.  )('-;* 

(ii) 


-(-®(-^,)0-ftJ(-^H> 

n 


Cette  formule  etant  etablie,  il  ne  sera  pas  difficile  de  trouver 
l'expression  cherchee  de  dxcpx-  Pour  y  parvenir  il  suilira  de  la 
mettre  sous  la  Forme 

n  n 

et  de' poser  y=£=0.    En  effet,  comme  on  a 

«,2  , 2  _qp2      q?2x-2f — «JP2*     a    2  <>~  a  ^  • 


on  touvera 


puis,  en  posant 

•  « 

(12)  • 


d  ou  aussi 


403 

u—V* 
7/-  <2<?  9 

et  observant  qu  il  suit  de  lequation  (1) 
a  cause  de 

la  pröcödente  so  räduira  ä 

n  *  « 

Mainteoaut  soient 

(13)  t>'»  =  l--^,    1**=!-^  , 

»  *  n 

et  tixons  la  ddterminatiou  de  t>',  «>'  en  ajoutant,  que  v'  et  to'  se 
reduisent  ä  1  pour  #=0,  ce  qui  donne  9x=0;  afors,  en  obser- 
vant, quon  tire  de  Tquatioo  (12) 

od  aura,  non  seulement 

raais  cucore 

(14)  8,<p«=#<>W. 
Soient  de  plus 

(15)  K=<pz,  k=9\ 

n  ~~~  , 

Vi  » 


■ 


d'oü 


K 


les  equations  (13)  se  rdduiront  a 


Digitized  by  Google 


(16)  ' 
<m  aura 

(17)  ^  =  1-^,   «<*=1— *V», 
tandU  qoe  t'equatioo  (14)  *e  changera  eo 

St  enmiite  od  designe  par  cj  uoe  fooction  de  x  determinee  par 
I  equatioo 

B 

»  =  KX> 

ou  par 

(18)  uzszßx. 
ayant  fait 

(19) 
on  obtiendra 

Eo  combinant  celle-ci  aux  equations  (17)  on  aura  par  consequent 

dMu'~v'ic',  da>v'= — w'uf,  du>w'= — kht'v'y 

taodiM  que  u\  v't  w'  «ont  liees  ä  la  condition  de  devenir  0,  1,  1 
pour  x  =  0,  ou,  ce  qui  revient  au  meme,  pour  co  =  0.  D'apres  la 
dMnition  pogee  pourles  fouetions  circulaires  du  second  ordre  od 
aura  dooc 

H'fzPw,k>  P'=f?o,,k,  w'=Äa>,*, 

ou,  fluivant  i'equatioii  (18): 

u'=  Pex,k ,   v'  =  Qes,k ,   to'==  Rex,k  ■ 
En  vertu  de  I  equation  (16)  od  a  par  suite 
(20)  <px  =  KP*x,k\ 
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et  od  voit  que  la  fonction  fractionnaire  par  rapport  kP*x>  designöe  pa? 
<px  et  introduite  dans  le  commencement  ae  ce  paragraphe,  sera 
elle-meme  proportioneile  ä  une  fonction  clrculaire  du  second  ordre. 

En  eüminant  <px  des  equations  (1),  (6),  (7),  (12)  et  (15),  ä 
l'aide  de  la  precädente,  on  trouvera 

(21)  ^=i^P^+??r, 

n 

(22)  ,    P*e,jk     "  y& 
(23)          '.IS-fir  ^V,, 


*  P-1  « 


(24)  *^VVh,, 


X 

n 


n 


Puis,  comrae  on  a 


et 


! 

pH 


r 


il  viendra 


p  =  n 
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dortc,  apres  avoir  determine  K  et  H  par  les  equations  (24)  et  (25), 
an  trouvera  k  et  Ö,  eu  egard  ä  I  equation  (19),  par  les  suivautes 

(26)  k  =  <*K\  6=^ 

/     II  est  bon  dobserver  que,  la  valeur  de  P**+\  £tant  comprise  en- 


tre  0  et  1,  K  sera  inferieur  ä  1.  On  aura  par  suite  £<c";  et 
on  voit  que  plus  n  sera  graud  plus  k  sera  au  dessous  de  c. 

Remarquons  qu'on  tire  de  la  formule  (21) 

n 


ou,  selon  les  equation»  (24)  et  (26), 
Si  donc  on  fait  successiveraent 

■ 

y=B=0,  y=~,    y=Q  +  ~ 

dans  la  formule  (22),  et  qu'on  pose,  pour  abreger, 

p=n/      pnr  \ 


T 


(28) 


(1-P+^T)=/H1-cl/J^'M*)* 

n 

on  trouvera,  en  observant  que  * 
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t 

^'^SöV   QV*=5än'  ^'^fcV 

ou  bien 

(29)       iw=g.  e«*,*=^>  JW=g. 

en  supposant  que  21«,  B«,  Cn,  fc>«  se  reduissent  a  Ö«,  1,  1,  1 
pour  a-=e=0. 

Par  ces  formules  on  passe  du  modulc  c  ä  un  module  k  infe- 
rieur  ä  c.  II  restera  ä  reduire  les  seconds  membres  des  equa- 
tions  (28)  ä  des  form  es  quarrees;  mais  pour  cela  il  faut  distinguer 
les  cas  oü  n  sera  pair  et  impair.  C'est  ce  que  nous  ferons  dans 
un  autre  memoire. 

Remarquons  encore,  qu'en  attribuant  ä  6x  des  valeurs  positi 
ves,  et  en  faisant  varier  ßx  depuis  zero  par  degres  insensibles, 
la  vaieur  de  Qex,k  restera  positive,  en  vertu  des  principe»  etoblis 
dans  le  §.  IL,  et  eile  ne  s'evanouira  que  lorsque  6x  =  xk.  De 
l  autre  cote,  il  suit  des  formules  (28)  et  (29),  que  la  vaieur  de 
Qöx,k  restera  positive  en  faisant  varier  x  depuis  .0  jusqu'ä 
x 

—  >  vaieur  de  x  pour  laquelie  Q$x,k  s'evanouit  de  meme.  Les 
deuz  limites  xk  et  S-  seront  donc  les  memes,  et  on  aura 

71 

»-=», 
n 

ou 

(30)  6xcz=nxk. 

Pareillement,  en  attribuant  ä  Bx  des  valeurs  imaginaires ,  et  en 
faisant  varier  6x  depuis  0  par  degres  insensibles ,  la  vaieur  de 
Qdx,k  restera  positive  et  ne  deviendra  e^ale  ä  oo  que  lorsque 
0x  =  Qk.  De  l'autre  cote,  il  suit  des  formules  (28)  et  (29),  qu'en 
faisant  passer  x  par  l'imaginaire  depuis  0  jusqu'ä  o,  la  vaieur  de 
Qextk  restera  positive  et  n'atteindra  l'intim  que  pour  la  vaieur  q 
de  x.  Les  deux  limites  Qk  et  6q  seront  donc  les  memes,  et  on 
aura 

Öo=ojt, 

ou 

(31)  öoc=o*. 
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Puis,  en  observant  que  <t=t  +  o,  on  tire  des  equations  (30) 
\et  (31) 

(32)  6cc  =  ek  +  nTk,  ok=d(Qc+-)> 

et  encore,  par  l'elimination  de  6, 

(33)  ^~'V  ^~n9k' 

Enfin,  corame  on  a,  suivant  l  equatiou  (5),  §.  IL, 

en  determinant  b  par  les  equations 

(34)  Ä  =  5c,   5aa=l— ö0  =  l, 

on  aura  pareillement 

en  determinant  h  par  l'equation  i 

(35)  A=ö*: 
donc  il  sera  permis  de  substituer  aux  öquations  (31)  et  (33) 
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Auflösung  der  geometrischen  Aufgrabe: 
Durch  zwei  gegebene  Punkte  einen 
Kreis  zu  beschreiben,  der  einen  ge- 
gebenen Kreis  so  schneidet«  dass  die 
beiden  gemeinschaftlichen  Sehnen 
einer  gegebenen  Oeraden  gleich 

werden. 

Von 

Herrn  Dr.  J.  R.  Boy  man, 

Gymnasiallehrer  zu  Coblenz. 

\ 

/ 


Es  seien  (Taf.  IX.  Fig.  I.)  A  und  B  die  beiden  gegebenen 
Punkte,  DEFG  der  gegebene  Kreis,  dessen  Mittelpunkt  C,  und 
m  die  gegebene  gerade  Linie,  welcher  die  gemeinschaftliche  Sehne 
gleich  werden  soll. 

Beschreibt  man  durch  die  gegebenen  Punkte  A  und  B  einen 
beliebigen  Kreis,  welcher  den  gegebenen  Kreis  (C)  in  zwei  Punk- 
ten D  und  E  schneide,  verbindet  A  mit  B  und  D  mit  E,  und 
verlängert  AB  und  DE  bis  zu  ihrem  Durchschnittspunkt  P,  so 
ist  nach  einem  bekannten  Satze: 

PAxPB  =  PDxPE   .    .   .  (I) 

Zieht  man  nun  von  P  eine  beliebige  Sekante  PN  durch  den  ge- 
gebenen Kreis,  so  ist  ebenso 

PNxPM=PDxPE.   .   .   .  (2) 

Aus  (1)  und  (2)  ergibt  sich: 

PAxPB=PNxPM.   .  (3) 
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Die  Punkte  M  und  iV,  in  welchen  die  Sekante  den  gegebenen 
Kreis  schneidet,  liegen  folglich  mit  den  gegebenen  Punkten  A 
und  B  jedesmal  auf  einer  Kreislinie. 

Legt  man  nun  eine  Sehne  FG=m  in  den  gegebenen  Kreis, 
beschreibt  ferner  mit  dein  Abstände  CH  derselben  vom  Mittel- 
punkt einen  Hülfskreis  und  zieht  endlich  an  diesen  Hülfskreis  vom 
Punkte  P  aus  die  Tangenten  PK  und  PK',  w  elche  den  gegebenen 
Kreis  in  den  Punkten  M  und  JY,  resp.  in  den  Punkten  M'  und 
N'  schneiden,  so  sind  ABMN  und  ABM'N'  zwei  Kreise  (und 
zwar  die  einzigen)  von  der  verlangten  Eigenschaft ,  und  die  Durch- 
schnittspunkte O  und  (¥  der  in  der  Mitte  von  AB  und  MN,  resp. 
von  AB  und  M'N',  errichteten  Senkrechten  ihre  Mittelpunkte. 

Denn  nach  (3)  liegen  die  Punkte  A,  ß,  Jli,  iV,  so  wie  die 
Punkte  A,  B,  M',  N't  je  auf  der  Peripherie  eines  Kreises;  auch 
ist  die  diesen  Kreisen  mit  dem  gegebenen  Kreise  gemeinschaft- 
liche Sehne  MN,  resp.  M'N\  wegen  gleichen  Abstandes  vom  Mit- 
telpunkte, der  Sehne  FG,  folglich  der  gegebenen  Geraden  m  gleich. 


Ist  die  Gerade,  welcher  die  gemeinschaftliche  Sehne  gleich 
sein  soll,  dem  Durchmesser  des  gegebenen  Kreises  selbst  gleich, 
so  ist  ihr  Mittelpunktsabstand  CH=0,  und  statt  des  Hülfskreises 
und  der  beiden  Tangenten  an  denselben  hat  man  alsdann  die 
Eine  Sekante  PS  durch  den  Mittelpunkt  C,  und  also  auch  nur 
den  Einen  Kreis  AB  RS,  welcher  den  gegebenen  Kreis  (C)  in 
R  und  S  so  schneidet,  dass  diese  Durcnschnittspunkte  in  dem- 
selben sich  diametral  gegenüberstehen.  —  Hiermit  ist  eine  ein- 
fache Auflösung  einer  in  dem  Aufsatze  Nr.  VIII.  Theil  XV.  be- 
handelten Aufgabe  gegeben,  nämlich  der  von  dem  Herrn  Heraus- 
geber des  Archivs  gestellten  Aufgabe:. 

„Durch  zwei  gegebene  Punkte  einen  Kreis  zu  zie- 
„hen,  der  einen  anderen  gegebenen  Kreis  in  den  End- 
punkten desselben  Durchmessers  dieses  gegebenen 
„Kreises  schneidet." 


Wird  die  gegebene  Gerade  Null,  so  fällt  obiger  Hülfskreis 
mit  dem  gegebenen  Kreise  (O)  zusammen,  an  welchen  man  nun 
die  Tangenten  PT  und  PT'  zu  ziehen  hat,  um  als  verlangten 
Kreis  einen  der  Kreise  ABT  oder  ABT  zu  erhalten.  —  Dies  ist 
aber  die  bekannte  Aufgabe: 

„Einen  Kreis  zu  beschreiben,  welcher  eineu  ge- 
gebenen Kreis  von  Aussen  berührt  und  durch  zwei 
„ausserhalb  desselben  gegebene  Punkte  geht." 
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J¥eue  Formeln  zur  independenten  Ilc« 
Stimmung'  der  Sekanten-  und  Tangen- 

tenkoel'fizienten. 

Von  dem 

Herrn  Professor  Dr.  O.  Schlö milch 

zu  L>re«den. 


För  jedes  zwischen ?r  und  liegende  x  gelten  be- 

kanntlich die  Gleichungen 

• 

tan.r  _       u       x  +     ,234    •  *» 

worin  ü?0.  2?a,  Z?4,  /?rt  etc.  die  sogenannten  Sekantenkoeffizien- 
ten, BXi  B3,  Bs  etc.  die  Uernoullischen  Zahlen  bedeuten.  Setzen 
wir  zu  grösserer  Gleichförmigkeit  der  Bezeichnung 

I)     B2n=T2n,  -J—Üb^^t^ 

und  nennen  entsprechend  Tlt  TZt  T6  etc.  die  Tangenten- 
Koeffizienten,  so  ist  jetzt  för  ar>—  jae  --  ^ 


Digitized 
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T  T 
2)      secar=r0  +  r!*a+  030** +  "" 

3)     tana:=  -f  .r+  ^ <2 . 3.4.5  + 


Die  independente  Bestimmung  der  Koeffizienten  yo,  7\,  7^, 
7s  etc.  verursacht  bekanntlich  einige  Schwierigkeiten,  die  man 
nur  durch  Einführung  imaginärer  Grossen  umgehen  zu  können 
glaubte,  wobei  das  Problem  zuletzt  auf  die  Entwickelung  der  ho- 
fieren Differentialquotienten  von 


hinauskam  (m.  s.  u.  A.  den  Artikel  Bernoullis che  Zahlen  in 
den  Supplementen  zum  mathematischen  Wörterbuche.)-  Es  lässt 
sich  aber  die  Sache  viel  einfacher  ohne  imaginäre  Grössen  ab- 
machen und  man  gewinnt  dabei  Formeln,  welche  sich  vor  den 
von  Laplace,  Sc  her  k  und  mir  selbst  (in  meiner  Differenzialrech- 
nung)  mitgetheilten  durch  grössere  Einfachheit  auszeichnen. 

I.  Nach  bekannten  Lehren  ist  der  Koeffizient  T^n  nichts  An- 
deres als  der  spezielle  Werth,  welchen  der  (2n)te  Differenzial- 
quotientj  von  secar  für  ar=0  erhält,  also  nach  Canchy's  Be- 
zeichnung . 

4)  T2n=(D**secx)(0) . 

7t  7t 

Um  diesen  zu  entwickeln  bemerken  wir ,  dass  für  ^  ^  *  >  ~~  2 
die  Gleichungen 

1  1 

seca:  =  —  = 


cosa:      VI  — shÄr 
i.l  •  o   *  1*3  .  .       1.3.5  .  . 

statt  finden,  wobei  wir  die  Reihe  in  zwei  Theile  zerlegen, 
nämlich : 

«  .  1   •  n   «  1«3  .  -         .  1.3.5...  (2w~l).  . 
sec*  » 1  +  5  s.n»*+  gj  sin**+....  +  UA  ^n)  ***** 

1.3.5...  (2n±i) 
+  2.4.6...(2«-F2)sm      *  + 

Denkt  man  sich  im  zweiten  Theile  für  sinx  die  bekannte  Reibe 
x  —  g-a:8  +  etc.  gesetzt  und  die  Potenzirungen  ausgeführt,  so 
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würde  eine  Reihe  zum  Vorschein  kommen ,  welche  mit  der 
(2»  +  2)ten  Potenz  von  x  anfinge  und  überhaupt  von  der  Form 
wäre 

+  Ä*a:2«+4  +  K4x**+*  +  

wobei  es  auf  die  Werthe  von  JK09  K2,  etc.  nicht  weiter  ankommt. 
Wenn  die  nunmehrige  Gleichung 

i  ,  1   .  *    ,  13  •  i    ,      .  I.3.5...(2n— 1)  .  - 
secz=l^^-fr4^+.,.,f  2.4.6...(2n)    sm  * 

(2n)mal  differenzirt  und  nach  geschehener  Differenziation  x  =  0 
gesetzt  wird,  so  verschwindet  der  zweite  Theil,  und  da  links  T2n 
zum  Vorschein  kommt,  so  ist  jetzt 

1  13 

5)    T2n  —  2  (i^sin2*)«,)  +  tjj(Z)a"sin*ar)(o)  +  .... 

1.3.5...  (2n—l)         .  _ 

f  2.4.6...(2«f*(Z> *,n 

Zur  Ausführung  der  hier  angedeuteten  Differenziationen  dient 
die  bekannte  für  jedes  ganze  positive  k  geltende  Formel 

6)   sin2*«  W*— (2A-)*-i  cos2a:+(2/;)*_.icos4a:— .. 

in  welcher  die'  bekannte  Bezeichnungsweise  der  Binomialkoefti- 
zienten 

_m(m— l)(m — 2)....(m — i — 1) 
1.2.3... .2 

angewendet  worden  ist   Man  hat  nun  bekanntlich 

Dfincos(JLX = ( — l)nft2ncosfur , 

folglich 

mithin  durch  (2n)malige  Differenziation  der  Gleichung  6)  für  x=0 

=         [-(2*)*-i2a-  +  (2Ä)t-»42»-(2A)*_862«  + ....  ] . 

Wendet  man  diess  auf  die  Gleichung  5)  für  k—\,  2,  3,....n 
an,  so  ist  durch  nachherige  Multiplication  mit  (— l)nH 

Tbeil  XVI.  *» 
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7)  .  (-l)"+T„=i.i[<V2*»]  . 

•  •••••••• 

I 

+  ^Sgf  •  2^"'  K**- 1 2»"-C2«).-4-4J"+-±(2»).(2»)1-]  • 

Für  n=0  darf  man  diese  Formel  nicht  benutzen,  weil  ihre  Hef- 
leitung voraussetzt,  dass  wenigstens  eine  Differenziation  gemacht 
worden  ist.  Aus  Nr.  2)  folgt  aber  für  *  =  0  unmittelbar .  T0  =  l, 
und  nun  hat  man  weiter  Tt,  T4,  T6  etc.  nach  der  obigen  For- 
mel; z.  B.  für  »=3 

+  S  4  [15  2^6.4« +  6«] 
.     =16 -ISO  +225=  61. 

II    Eine  ganz  ähnliche  Rechnung  dient  zur  Bestimmung  von 
8;         7T2n-1  =  (/)2n-1tanar)(o)  . 

1  1 

Man  hat  nämlich  zunächst  für      »>*> — 

sin* 

tan*=r 


Vi  —  sin2* 
=  sin*  +    sin3*  -f  ^  sin**  +  

wobei  wiederum  die  Reihe  in  zwei  Theile  zerlegt  werden  möge, 
nämlich 

.  1  •  a   .  13  •  6         t  1.3...  (2n-3)  . 
tan*=sin*+2sin  ^+  24s,n  ^  +  -  +  2 4  (2w— 2)  Sin 

f  1.3.5....(2«-1)  . 
+  2.4.6....(2»rs,Da"+^+- 

Denkt  man  sich  im  zweiten  Theile  für  sin*  seinen  Werth  gesetzt, 
so  erhält  man  eine  Reihe,  welche  mit  der  (2n-fl)teo  Potenz  von 
*  anfangt,  und  daher  ist  auch 
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tanar=sina;+ ^  sm»jr+  ^sin5*-!- ....  +  g^-^n— 2)  Sm 


....  , 


wobei  es  auf  die  Werthe  der  mit  K  bezeichneten  Koeffizienten 
nicht  weiter  ankommt.  Durch  (2w—l)malige  Differenziation  und 
Nullifizirung  von  x  wird  jetzt,  da  der  zweite  Theil  verschwindet, 

9)  r^=(Z^-Viiur)(o)  +i  (U*»-*  sin^)(0)  +  q(X^W*)(o, 

.  1.3.5...  (2n— 3)  . 
*  -•+2.4.&..(2»-2)  (/^-'«."»-^.o,. 

Andererseits  ist  nach  einer  bekannten  Formel 

■ 

sin2*-A:r  =1^^  [(2£ — IJ^sin.c — (2A— l)jt_3sin3^+ ...], 
woraus  man,  unter  Rücksicht  auf  die  Gleichungen 

Z>2n-1sinfu:= (— l)n+ V2"_Ico8fu:, 
(ö2»-Vmfta:)(o)  =  (— l^+V"-1, 
leicht  die  folgende  ableitet: 

(D2»-isin**-itf)(0) 

Demzufolge  geht  die  Formel  9)  in  die  nachstehende  über: 

10)  (-1)«+!^-!  =  J0.l*«-* 

+    .  •   

+ S:£iS  •  [(^-i)-l^»--(2^i)-3-3^-i 

+  ....±(2«-l)0.(2»-l)*»-i], 

welche  der  unter  Nro.  7)  verzeichneten  völlig  analog  gebildet  ist; 
man  erhält  aus  ihr  fu'r  p=l ,  2,  3,  4  etc. 

7\=1,  T3=2,  n  =  W»  ?V=272,.... 

Hieraus  lassen  sich  auch  rückwärts  die  Bernoullischen  Zahlen  ab 
leiten,  wenn  man  der  zweiten  Gleichung  in  Nro.  1)  die  Form 

28* 
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2n 

giebt;  so  findet  sich  ohne  Muhe: 

O1-^'    ^8""  16.15  "Ä30' 

^6=603*16  =42'  2567255  '  272  =  3Ö  »  etc* 

III.  Um  endlich  eine  Formel  zu  erhalten,  welche  Tt%  und 
T^n-i  zugleich  angiebt,  bemerken  wir,  dass  die  Gleichung 

,   seca:-f  tana:=tan( j-jr+^-a:) 

statt  findet,  und  demnach  für  ein  ganzes  positives  m 

i 

11)  TM={Z>»tan(i«+iar)}(o) 

sein  muss.   Man  hat  nun  weiter  fär  x  <  ^  % 

1      1  cosa; 
tan  ( -r  7t4-pr  ar)  =  -5  

=cosa*  -f-  sinarcosa?  + sinaarcosa:  -f- ....  -j-sin^arcosar 
-f  sin'"+Ia:cosa:-|-sinm+2a:cosa:  -f-  , 

oder,  wenn  man  in  dem  zweiten  Theile  der  Reihe  fär  sin?  und 
cosa?  die  gleichgeltenden  Potenzenreihen  setzt: 

tan(ijr+iar) 

=  cosa:  -f-  sinaxosa:  -f-  sin2arcosar  -f ...  +  sinma:cosa: 
+  Hmu  xm+*  +  //m+2a:m**  +...., 

wobei  es  nicht  auf  die  Werthe  der  mit  H  bezeichneten  Koeffi- 
zienten ankommt.  Hieraus  ergiebt  sich  durch  mmalige  Differen- 
ziation  und  nachher  für  a:  =  0  wegen  Nro.  11) 

Tm  =  (Z^»cosa;)(o) +(ö,Bsinafcosar)(o)  +  (X^suArcosa:)^)  + .... 

.....  +  (Z>lwsinma:cosa:)(o) . 

Man  hat  aber 


)gle 
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Z)sinfc+1x=  (k+l)BinkxcQ&r , 
folglich  durch  mmalige  Differenziation 

/>»+ 'sin*+i2:  =  (Ä+l)/)«(8in*jrcö8jr) 
oder  umgekehrt 

Dm(s\nkxco8Jc)— j^pi  D^+HhiiM-»* , 

und  mithin  durch  Anwendung  auf  das  Frühere 

12)      Tm  ~  (/>»»+ isinar)(0)  -f  ~(D^8i^x){0)  +  

 +  ^(D**+l8in<»+*x){0) ; 

und  hier  lassen  sich  sämratliche  Differenzialquotienten  der  Sinus* 
potenzen  auf  dieselbe  Weise  wie  früher  entwickeln.  Geht  man 
auf  die  Unterscheidung  gerader  und  ungerader  m  ein ,  so  findet 
man  für  m  =  2n: 

13)  (-1)" T%n=  1  +  l  ±  J*+'-3o.3*»+i] 

+  $  ^[M*"»-1— 5i  .3*«+l+50.5*»+i] 
+  

+  ....+(2»+l)o(2n+1)«-+i]; 

and  entsprechend  Ör  m=2n — 1: 

14)  (-lJM-ir^sI.ij^.ü»»] 

t 

+  i.^[6a.2»»^.4«»+60.6^] 
+  

...db^X)^»)*»].  * 
Nach  der  zweiten  ?on  diesen  Formeln  ist  z.  B.  fax  n=3: 
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+  1  -^[l5.2«-6.4«  +  6«J 
=  16—120+120=16. 

Die  letzten  beiden  Formeln  für  T2n  und  T2n-i  scheinen  die  ein- 
fachsten zu  sein ,  welche  zur  independenten  Bestimmung  über* 
haupt  dienen  können.  Die  wirkliche  Berechnung  der  §ekanten- 
und  Tangentenkoeftizienten  wird  man  übrigens  unter  Anwendung 
rekurrirender  Formeln  jederzeit  leichter  haben  als  nach  irgend 
einer  independenten  Formel;  unter  den  zahlreichen  rekursiven 
Beziehungen,  welche  man  zu  diesem  Zwecke  angeben  kann, 
scheint  die  folgende 

15)  mQ  Tm — *»a  Tm~*  +  m4  Tm-±  — 

=S.d-2-, 

welche  gleichförmig  für  gerade  und  ungerade  m  gilt,  die  einfach- 
ste und  wohl  auch  nicht  bekannt  zu  sein.  Formell  ist  noch  die 
folgende  von  Interesse: 

16)  2Tm+l==m0T0Tm  +  mlTlTm--l+m2T2Tm-1t  +  ..., 

in  welcher  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Binomialtheoreme  liegt. 
Von  beiden  Rekursionsformeln  ist  übrigens  der  Beweis  so  leicht, 
dass  ich  ihn  füglich  übergehen  kann. 
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XXXVI. 

lieber  die  sich  unendlich  vergrößern- 
den und  die  sich  unendlich  verklei- 
nernden Curven. 

Von  dem 

Herrn  Doctor  J.  G.  H.  S wellengr ebel 

zu  Utrecht. 


Ist  ans  der  Grad  n  und  die  Form  einer  gewissen  algebrai- 
schen Curve  f(a:,y)=.i)  völlig  unbekannt,  so  ist  uns  auch  unbe- 
kannt, welche  die  Form  sei  der  aus  der  Primitiven  durch  »malige 
Vergrößerung  oder  Verkleinerung  entstehenden  Curve.  Nur  wis- 
sen wir,  dass  —  wenn  wir  den  Coordinaten- Ursprung  als  im  Ver- 
grösserungs -Centrum  liegend  uns  denken,  d.  h.  in  demjenigen 
Punkte,  wovon  die  Vergrößerung  ausgeht ,  und  der  daher  bei  der 
Vergrösserung  seinen  Ort  nicht  wechselt  —  die  resultirenden  Cur- 
ven  respective  durch  die  Gleichungen 

angedeutet  werden.  Anders  dagegen  verhält  sich  die  Sache  im 
Limitfall  jp= od,  da  alsdann  nur  ein  gewisser  Theil  der  Primiti- 
ven auf  die  Form  der  Resultirenden  Einfluss  hat,  diese  aber  vom 

ganzen  übrigen  Theil  der  Primitiven  unabhängig  ist,  so  dass  man, 
ie  Primitive  f(x,y)~0  möge  uns  übrigens  völlig  unbekannt  sein, 
doch  schon  die  Form  der  resultirenden  Curven 

f{0x,  (fy)=0  und  /Xao*,  x>y)=0 

vorhersagen  kann. 
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Betrachten  wir  erstens  die  unendliche  Verkleinerung:  Es  re- 
ducirt  sich  alsdann  der  ganze  vom  Coordinatennrspruug  endlich 
'entfernte  Theil  der  Primitiven  beim  Uebergang  znr  analogen 
Curve  auf  diesen  Ursprungpunkt  selbst,  sodass  nur  noch  die  unend- 
lich entfernten ,  d.  h.  die  asymptotischen  Zweige  der  Primitiven 
zu  betrachten  uhrig  bleiben.  Ware  nun  die  Primitive  /(ar,y)=0 
eine  gewisse  Gerade  ax-\-by-\-l=Q,  so  würde  sich  für  die  Curve 
/(OD^r,  ooy)=0  die  Gerade  oa:-|-%  =  0,  d.  h.  eine  durch  den 
Coordinaten  -  Ursprung  gehende,  der  Primitiven  parallele  Gerade 
ergeben.  Es  wird  daher  auch  aligemein,  bei  der  unendlichen 
Verkleinerung  einer  beliebigen  Primitive  f(xty)=Q,  jede  ihrer  »• 
Asymptoten  in  eine  den  Coordinaten-Ursprung  in  nämlicher  Rich- 
tung durchgehende  Gerade  sich  abändern.  Da  nun  jede  algebrai- 
sche Curve  eines  gewissen  Grades  n  im  Allgemeinen  n  reelle 
oder  imaginäre  asymptotische  Zweige  hat,  welche  sich  unendlich 
zu  ihren  Asymptoten  annähern  und  bei  der  unendlichen  Verklei- 
nerung noch  inniger  mit  diesen  verschmelzen  und  daher  mit  die- 
sen verwechselt  werden  dürfen,  so  ergiebt  sich,  dassdie  aus  der 
Primitiven  fn(x,y)*=0  entstehende  Curve  /n(aear,  oo^)=0  im  All- 
gemeinen eine  neue  Curve  raten  Grades  ist,  welcne  jedoch  die 
ISpecialität  besitzt,  dass  sie  aus  einem  durch  den  Coordinaten- 
Ursprung  gehenden  Strahlenbüschel  von  n,  den  Asymptoten  der 
Primitiven  parallelen,  Geraden  besteht. 

Das  nämliche  ergiebt  sich  aus  der  Betrachtung,  dass  jede 
Curve  nten  Grades  (siehe  Plücker  in  seiner  Theorie  der 
algebraischen  Curven)  betrachtet  werden  kann  als 

t 

f«{x,y) =1(0^+6^+])  (a2x+b2y+l) ....  (a»x+6ny+l)]  +F(x,y)=0, 

ii— % 

wo 

OiX+biy+l  =  0,    fl4ar-r-62y+t  =  0  etc. 

die  n  reellen  oder  imaginären  Asymptoten  der  fn(x,y)=0  bedeu- 
ten.  Durch  pmalige  Verkleinerung  erhalten  wir  die  Curve 

fn  (px,py)  =  \axpx  -f  bxpy+l)  (anpx+ bnpy +1)]  +  F(px,py)== 

n—'Z 

....=/?»X[(a1o:+^  + 1 )~.{a^+bny+X-)]+p»-*F{x,y)=Ot 

F  P  n-1 

d.  h.  die  Curve 

1  11 

[0*1*+^  +  -)  {anx+bny  +-)]  -f-  F(x,y)=0, 

P  p  p    n— *2 

welche  sich  durch  die  Annahme  p=oo  auf  die  Curve 

{avr  ibty)  (a2x+b2y) ....  (a„x +b„y)  =  0 , 
d.  h.  auf  den  oben  erwähnten  Strahlcnbüschel  reducirt. 
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Wenden  wir  dieses  an  auf  den  speci  eilen  Fall,  dass  die  Pri- 
mitive ein  Kegelschnitt  sei:  Iif  diesem  Fall  können  wir,  da  alle 
Asymptoten  einander  in  einem  gemeinschaftlichen  Punkte  durch- 
schneiden, die  unendliche  Verkleinerung  auch,  wenn  wir  das 
Verkleinerungs-Centrüm  in  diesen  Durchschnittspunkt  der  Asym- 
ptoten verlegen,  als  ein  unendliches  Annähern  der  Curve  zu  ihren 
Asymptoten   betrachten,  d.  b.  wir  können  uns  die  Primitive 

+  cy)  {x-\r  dy)  +  e =0 

mit  der  Analogeo 

(x+cy)(x+dy)=:0 

durch  solch  eine  Verwandtschaft  verbunden  denken,  welche  aus 
der  die  Asymptoten  zu  ihren  Situations-Axen  habenden  Affinität 


x'  +  cy'=z- (tf-f-c?/), 
1 

x'  +  dy'=.-(x\dy) 

i  • 

im  Limitfall  /?r=oo,  q=  oo  hervorgeht.  Man  pflegt  in  den  Lehr- 
büchern gemeiniglich  nur  einfach  anzugeben,  dass  die  allgemeine 
Gleichung  zweiten  Grades 

Ax* + By*  +  Cxy +Dx+Ey+  F=  0 

bei  einem  gewissen  Zusammenhang  zwischen  den  Coetticienten 
ABCDEF  sich  auf  ein  System  zweier  Geraden  reducirt,  ohne 
dass  man  näher  die  Möglichkeit  solch  einer  Formveränderung  des 
Kegelschnitts  anzeigte.  J£ine  bessere  Einsicht  des  Vorganges 
erhält  man,  dünkt  mich,  wenn  man  zugleich  angibt,  was  denn 
eigentlich  der  Kegelschnitt  in  diesem  Limitfall  erleide,  und  wenn 
man  kihn  entweder  als  sich  unendlich  nach  seinem  Centrum  zu 
verkleinernd  oder  aber  runendlich  seinen  beiden  Asymptoten  als 
Situations-Axen  einer  affinen  Transformation  sich  annähernd  sich 
denkt, 

Betrachten  wir  jetzt  die  unendliche  Vergrösserung  einer  be- 
liebigen algebraischen  Curve  f„(x,y)=0.  Bei  dieser  Veränderung 
bat  nur  der  unendlich  kleine,  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Ver- 
grösserungs-Centrums  liegende  Tbeil  der  Primitiven  auf  die  Natur 
der  analogen  Figur  Einfluss,  da  der  ganze  übrige  Tbeil  der  Pri- 
mitiven beim  Uebergang  zur  Analogen  sich  in's  Unendliche  ver- 
liert und  daher,  weil  nur  von  algebraischen  Curven  die  Rede 
war,   nicht  weiter  berücksichtigt  werden  braucht,  da  soost  die 
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analoge  Figur  sich  in  unendlicher  Entfernung  vom  Coordinaten- 
Ursprung  um  diesen  winden  und  daher  zu  den  transcendenten 
Curven  gerechnet  werden  müsste.  Es  wird  nun  bei  der  Primitiven 

fn{x,y) = [Ax^B^—hf  +  ....+  Cy»]  +  [Oa*~*  + ...]  +  

im  Allgemeinen  sein,   d.  h.  es  wird  im  Allgemeinen  der 

Coordinaten  -  Ursprung  und  daher  auch  das  Vergrüsserungs  •  Cen- 
trum sich  nicht  auf  der  Curve,  sondern  irgendwo  ausserhalb  ihr 
befinden,  sodass  bei  der  unendlichen  Vergrösserung  im  Allgemei- 
nen die  ganze  Primitive  f(x,y)  =  Q  sich  unendlich  vom  Coordina- 
ten-Ursprung  entternt,  und  daher  die  Analoge  f(0x,  0y)=0  im 
Allgemeinen  eine  Curve  Oten  Grades  wird,  d.  h.  zur  Gleichung 
//=0  sich  reducirt.  In  speziellen  Fällen  jedoch  kann  es  sich 
ereignen,  dass  in  der  Gleichung  fn(x,y)  =  0  der  Coefficient  //den 
Werth  0  hätte,  so  dass  die  Primitive  das  Vergrüsserungs- Cen- 
trum durchstrich,  und  zwar  in  einer  Richtung,  deren  Winkel  mit 

der  Richtung  der  Coordinaten. Axe  ^=0  durch  arc.tg.( — ß)  an- 
gedeutet würde.  Es  wird  alsdann  der  in  der  unmittelbaren  Nähe 
des  Vergrüsserungs -Centrums  liegende  TheH  der  Primitiven,  bei 
der  unendlichen  Vergrüsserung  sich,  mit  Beibehaltung  ihrer  Rich- 
tung, zu  einer  Geraden  ausdehnen,  sodass  die  analoge  fn(0x,Qy) 
=0  —  wenn  wir  wiederum  ihre  unendlich  entfernten  Windungen 
ausser  Betrachtung  lassen  —  sich  zu  der  Geraden  Fx  +  Gy  =  0 
oder  allgemeiner  zu  der  ihr  parallelen  Geraden  Fx+ Gy+K=0  redu- 
cirt. In  noch  specielleren  Fällen  kann  es  sich  ereignen ,  dass  die 
Primitive  im  Coordinaten-Ursprung  einen  Doppelpunkt  oder  über- 
haupt einen  «fachen  Punkt  hätte.  Es  wird  alsdann  die  Analoge 
fn(0x,0y)—6  eine  Curve  qten  Grades  sein,  und  zwar  eine  aus 
q  Geraden  bestehende,  welche  den  q,  der  Primitiven  im  Coordi- 
naten Ursprung  zu  ziehenden  Tangenten  respective  parallel  laufen. 

Es  ist  aber  wohl  zu  beachten,  dass  bisher  immer  nur  von 
algebraischen  Curven  die  Rede  war,  sodass  unsere  Behaup- 
tung, dass  die  unendliche  Verkleinerung  oder  Vergrüsserung  einer 
beliebigen  Curve  fn(x,y)=0  im  Allgemeinen  immer  ein  System 
von  n  oder  q  Geraden  hervorbringt,  nicht  geradezu  auf  transcen- 
dente  Curven  übertragen  werden  darf,  sondern  bei  diesen,  statt 
eines  Systemes  von  Geraden,  bisweilen  neue  Curven  hervortre- 
ten. Nehmen  wir  z.  B.  die  logarithmische  Spirale  9>=lg.r, 
und  verkleinern  oder  vergrüssern  wir  sie  unendlirhmal,  so  ergibt 
sich  in  beiden  Fällen  —  nur  soll  im  letzten  Fall  das  Vergrüsse- 
rungs -  Centrum  im  Centrum  der  Spirale  angenommen  werden  — 
eine  neue  Curve,  welche,  so  wie  die  Primitive,  einerseits  sich 
mit  unendlich  vielen  Windungen  in's  Unendliche  erstreckt, 
andererseits  unendliche  Male  um  das  Vergrüsserungs  -  Centrum 
sich  herumdreht  und  sich  ihm  immer  mehr  nähert.  Da  nämlich, 
bei  unserer  Lage  des  Vergrüsserungg-Centrums,   die  unendliche 
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» 

Verkleinerung  oder  Vergrößerung  einer  Primitiven  f(r,<p)=zi* 

t'  —  OXr 

respective  durch  das  Gleichungen -Paar  oder  durch  das 

Paar  r  ^^f  ausgedrückt  wird,  so  ändert  sich  die  Primitive 
y=lg.r  in  die  Curven 

<p'=<p= ig.r =  Ig .  (  acXr')  =  f  oo  +  Ig.r* , 

<p'  = 9= Ig.r = Ig .  (Oxr')  =  —  oo  +  Ig.r' . 

In  beiden  Fällen  ist  daher  die  resultirende  Curve  eine  neue  loga- 
rithmische Spirale ,  welche  aus  der  Primitiven  als  auf  diese  Weise 
entstanden  gedacht  werden  kann,  das»  die  ganze  Primitive  sich 
unendliche  Male  um  den  Coordinateu- Ursprung  gedreht  hätte,  und 
weiche  mit  der  Primitiven  nicht  nur  durch  die  Verwandtschaft 
der  Aehnlichkeit,  sondern  auch  —  wegen  der  Bedingung 
9>'=9>  —  durch  diejenige  der  Aehnlichkeit  mit  ähnli- 
cher Lage  verbunden  ist.  Ob  sie  aber  mit  der  Primitiven  coin- 
cidire,  hängt  davon  ab,  ob  jede  ihrer  Windunsen  nach  Beendi- 
gung der  unendlich  vielen  zur  Vergrösserung  oder  Verkleinerung 
erforderlichen  Umdrehungen  auf  eine  der  Windungen  der  Primitiven 
gerüth  oder  aber  sich  zwisehen  zwei  Windungen  der  Primitiven 
befindet;  was,  da  die  Anzahl  oo  dieser  Umdrehungen  unbestimmt 
ist,  unbestimmt  bleiben  muss. 


)igitized  by  Google 
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XXXVII. 

Auflösung  des  Malfatti  sehen 

Problems. 

Von 

Herrn  H.  Seheffler,  , 

Bau -Conductenr   bei   den  Herzoglich  Braunschweigischen  Eisenbahnen 

zu  Braunschweig. 


Da  ich  die  nachstehende  Auflösung  des  Malfattischen  Pro« 
blems  zu  einer  Zeit  gefunden  habe.,  wo  mir  von  einer  bereits 
veröffentlichten  Lösung  desselben  noch  Nichts  bekannt  war;  so 
vermuthe  ich,  dass  dieses  Verfahren  wesentlich  von  den  schon 
vorhandenen  Auflösungen  verschieden  und  demnach  die  Publika- 
tion desselben  gerechtfertigt  sein  wird. 

Nach  diesem  Problem  sollen  in  ein  Dreieck  ABC  (Taf.  IX. 
Fig.  2.)  drei  Kreise  beschrieben  werden,  von  denen  jeder  zwei 
Seiten  des  Dreiecks  und  die  anderen  beiden  Kreise  berührt. 

« 

"  Dass  die  Mittelpunkte  E,  F,  G  der  gesuchten  Kreise  auf 
den  Halhirungslinien  AD,  BD,  CD  der  Winkel  des  Dreiecks 
liegen  müssen,  leuchtet  ein.  Zieht  man  EF  und  fallt  von  E  und 
F  die  Perpendikel  EJ,  FK  auf  AB;  so  muss  EJ  der  Radius  des 
um  E  beschriebenen,  FK  der  Radius  des  um  F  beschriebenen 
Kreises  und  EF  muss  die  Summe  dieser  beiden  Radien  sein. 

Nun  seien  zur  Abkürzung 

a,  6,  c  die  den  Ecken  A,  B,  C  gegenüberliegenden  Seiten  BC, 
CA,  AB  des  Dreiecks; 

2«,  2ß,  2y  die  Winkel  bei  A,  B,  C; 
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p9  qt  r  die  Linien  AD,  BD,  CD; 

h  die  Länge  der  von  D  auf  die  Seiten  des  Dreiecks  gefällten 
Perpendikel  DL,  DM,  DN,  welche  sämmtlich  dem 
Radius  des  in  das  Dreieck  beschriebenen  Kreises  gleich 
sind; 

e,  f,  g  die  Länge  von  den  Fusspunkten  dieser  Perpendikel  nach 
den  Spitzen  A,  B,  C  des  Dreiecks  ,  also  die  Längen 

AM=AN,   BN=BL,   CL  =  CM; 

y,  z  die  gesuchten  Halbmesser  der  um  E,  F,  G  zu  beschrei- 
benden Kreise. 

Zieht  man  EH  parallel  zu  AB;  so  hat  man  in  dem  recht- 
winkligen Dreiecke  EFH 

EH=\T EF* — FH*  =  V {EJ+FK)*-(FK-EJ)*  =2  V  ETFR, 
d.  i.  da  man 


EH=  JK=AB-AJ-ßK=t 


y 


tanga  tang/3 
hat, 

(1)  c— arcote— ycotj3=2V#y, 
und  symmetrisch  hat  man 

(2)  6— icoty— *  cota =2Vzx, 

(3)  a— ycotß— 2Coty=2Vyi. 

Dividirt  man  jede  der  drei  Gleichungen  (1),  (2),  (3)  durch  2,  löst 

x    y  1 

eine  jede  derselben,  indem  mau  -  —  wie  drei  Unbekannte 

•  Z      2  Z 

behandelt,  für  —  auf,  was  sehr  leicht  ist,  da  jede  Gleichung  in 

Beziehung  zu  dieser  Unbekannten  vom  ersten  Grade  ist,  und 
schreibt  zur  Abkürzung 


(4) 


'-Vf.  *=V"I; 


so  kommt  resp.  aus  (2),  (3),  (1) 

(5)  Z^g-^cota  +  iiC+coty), 
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(7)  Z2  =  -  ( F2cot  ß  +  2  F  +  coty) , 

(6)  2»=  I  (2r*cota  +  2  Jf  F+  F*cot/5) . 


Setzt  man  die  Werthe  von  Z*aus  Gleichung  (5)  und  (6)  einan- 
der gleich,  multiplicirt  die  linke  Seite  vor  der  Klammer  mit 

und  in  der  Klammer  mit  -r-a»   die  rechte  Seite  vor  der  Klam- 

sinp 

mer  mit  und  in  der  Klammer  mit        ^.berücksichtigt  dann, 

dass  wegen  a:6  =  sin2a:sin2/?=sinacosa:sin/3cos/? 

sin/3  sina 
6cosa  ucosß 

ist,  streicht  also  links  und  rechts  die  vor  der  Klammer  stehen- 
den gleichen  Grossen,  multiplicirt  hierauf  beiderseits  mit  sinasin/3, 
addirt  dann  links  sin2a —  sin2a  und  rechts  sin2/? — sin2/?,  beachtet, 
dass  links  die  beiden  Glieder 

.         sina  sinasinß 
coty.cosasina — sin2a  =  -r^  cos(a  +  y)  =  "^[^ 

denselben  Werth  haben,  wie  rechts  die  beiden  Glieder 

cotycos/?sinß  —  sin2/S , 

dass  dieselben  also  auf  beiden  Seiten  gestrichen  werden  können; 
so  stellen  sich  beide  Seiten  der  Gleichung  als  vollständige  Qua- 
drate dar,  und  die  Ausziehung  der  Quadratwurzel  ergibt 

(8)  Äcosa  -f  sina  =  Ycosß  -f-  sin/5  ( 

oder 

Jfcosa—  Fcos/3= sin/3— sina 

und  wenn  man  für  X  und  F  ihre  Werthe  aus  (4)  wieder  einfuhrt 
und  mit  V  z  multiplizirt, 

(9)  cos«  Vx  —  cos/S  Vy==(sin/S— sina) \fz. 
Symmetrisch  muss  man  haben 

(10)  cos/5  Vy^  —  cosy  VT =(sioy — sin/5)  \T x, 

(11)  cosy  V f—  cos«  V*=(sina— siny)  V"y . 
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Durch  Addition  je  zweier  dieser  drei  Gleichungen  verschwin- 
det Eine  Unbekannte  und  man  erhält  för  das  Verhältniss  der  ande- 
ren beiden  folgende  Werthe: 

• 

x      /siny— sina -f- cosß\ 
(    '        V  "*  VsinT^inßTcosay 2  ' 


x      /sin/?—  sinot-f  cosyy 
'    '        i  ~  Vsii 


,sin/J — siny-r-cosa/  ' 

(U)     «•  =  f?|?i?r^±£2iA2 . 

v  z      Vsm«— siny-f-cosp/ 

Diese  Ausdrucke  lassen  sich  unter  Berücksichtigung  der  Beziehung 

a  +  j5+y=90° 

leicht  in  folgende  Formen  bringen,  von  denen  bald  diese,  bald 
jene  einen  bequemeren  Gebrauch  verstattet: 

a      a+y  2  ß  2 

/cos  ö  cos  -ö-  \      /l  +tang 

(15)     F-C-T^Tfi)=(— 4) 

cos^cos5-^-1  l+tang^ 
—  /*+cog«\  /1-f  sin|3\ 

c      cc-f/?  a  y  2 


cos^-cos4-^—  1+tang-rt 

(l+cosa\  /l-fsiny\ 
1-f-sin«/  \l+cosy/ 


(17) 


ß     ß+Y  2  y  * 

^cos^cos^v  ^1-ftang^v 

cos^cos'-^-  1+tang^ 

_  /HcosffX  /l+siny\ 
—  Vl+sin/J/  Vl+cosyA 

Hiernach  stehen  die  gesuchten  drei  Radien  in  folgender  Proportion: 
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«  *  •       ß  *        r  1 

(18)         * :  y :  r=  (— :        SV  8  V~^+F 


= r  cosr  i : r_!ü* j : r  cos*  -] 

Lcos(45o-|)         cos(4Ö°-|)  LCOs(45«-|) 


oder 

1  1  1 


(19)  x\y:z=. 


(l+taog|p   (l+taog§y  (l+tang|)* 


oder 


1+cosa  1-f  cos/3  1+cosy 

(20)  ^:y:j=rTÄ:TT^:r+¥i^* 

Konstruiren  lassen  sich  drei  Linien,  welche  den  gesuch- 
ten Radien  proportional  sind,  am  leichtesten  nach  der  Form e|-(20) ; 
berechnen  dagegen  lassen  sie  sich  am  leichtesten  nach  der 
Formel  (18). 

Um  die  Formel  (20)  zu  einer  geometrischen  Konstruktion 
geschickt  zu  machen,  schreiben  wir  dieselbe,  indem  p,  g,  r  die 
obigen  Bedeutungen  haben, 

p+pcosa  .  y-f  ycosft  ,  r-f-rcosy 

(21)  x:y:2~j^s\na'q+qsmßmr+rsmy 

oder,  wenn  /  irgend  eine  beliebige  Länge  bezeichnet, 
Solche  drei  Linien,  wie 

welche  den  gesuchten  Radien  z,  y,  z  proportional  sind,  lassen  sich 
ungemein  leicht  darstellen.  Man  braucht  nur  auf  dem  Einen 
Schenkel  eines  beliebigen  Winkels  (Taf.  IX.  Fig.  3.) 
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OP,  OQ,  OR  resp.  =  p+A,  q+h,  r+A, 

auf  dem  anderen  Schenkel 

OE,  OF,  OG  resp.  =  p+e,  q\f,  r+g 

zu  machen,  PE,  QF,  RG  zu  ziehen  und  durch  einen  beliebigen 
Punkt  L  des  ersten  Schenkels  (wofür  OL=\  wird)  die  Linien 
LX9  LY,  LZ  resp.  parallel  PE,  QF,  RG  zu  ziehen.  Alsdann 
besitzen  die  Linien  OX,  OY,  OZ  die  verlangte  Eigenschaft, 
indem  man  hat 

x:y:z=OX:OY:OZ. 

Beschreibt  man  nun  mit  den  Radien  OX,  O  Y,  OZ  drei  sieb 
gegenseitig  berührende  Kreise,  was  sehr  leicht  ist,  legt  um  die« 
selben  nach  Taf.  IX.  Fig  4.  die  gemeinschaftlichen  Tangenten; 
so  bilden  die  letzteren  ein  Dreieck  AB*C,  welches  dem  gegebe- 
nen ABC  ähnlich  ist.  Zieht  man  dann,  wenn  E',  F',  G'  die 
Mittelpunkte  der  verzeichneten  Kreise  sind,  durch  A  und  F*  die 
Linie  AF  und  durch  A  und  G4  die  Linie  AG;  so  fuhren  diesel- 
ben zu  den  Mittelpunkten  F  und  G  zweier  gesuchten  Kreise.  Den 
Mittelpunkt  E  des  dritten  Kreises  liefert  eine  durch  G  mit  G'E' 
parallel  gezogene  Linie  GE. 

» 

*  Ausdrucke  für  die  absolute  Länge  eines  jeden  der  gesuchten 
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Radien  erhält  man,  indem  man  die  Werthe  von  X~—  und 
F=#   aus  Gleichung  (16)  und  (17)  in  Gleichung  (7)  substituirt. 

Da  hierin  Z=^"|  ist;  so  ergibt  sich  nach  einigen  Transforma- 
tionen mittelst  bekannter  trigonometrischen  Formeln: 

et       ß       y       a-{-y  ß~\~y 
sin sin     cos 4r  cos  — q-  cos— 

(23)      t=WS.  —  


cosycos 


und  symmetrisch 


.   a  .   y       ß       cc+ß  >ß-{y 
sin  «-sin    cos    cos  -ä-  cos  — 

(24)     y = 26  V2 .  jj-  — 

cos/Scos  — g-^ 
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^iw  - —   in  ■!—  nna  —  nna  — cn«     .  ' 

(25)  a?=2aV*2. 


sm-^-  in  ^  cos     cos  — j-  cos 


COSttCOS5-^ 

* 

Diese  letzteren  Ausdrucke  eignen  sich  besonders  Eur  arith 
metiscfaen  Berechnung  der  gesuchten  Grossen. 


■ 


Heber  die  Entstehung  der  Flächen 
des  zweiten  Grades« 

Von  dem 

Herrn  Professor  Dr.  J.  Dienger 

an  der  polytechnischen  Schule  zu  Carlsruhe. 


Man  pflegt  gewöhnlich  die  allgemeine  Gleichung  des  zweiten 
Grades  zwischen  drei  Veränderlichen: 

ax*  +  by*  +  C2a  -f  dxy + ext + fyz + gx  +  hy +  £z  -f-  /  =  0 

der  Betrachtung  der  Flächen  zweiten  Grades  zu  Grunde  zu  legen 
und  dann  von  da  aus  die  Arten  dieser  Flächen  abzuleiten  und  sie 
zu  betrachten.  Es  ist  jedoch  zweckmässiger,  zunächst  die  ver- 
schiedenen Arten  derselben  gesondert  zu  untersuchen  und  erst 
nachher  die  obige  allgemeine  Gleichung  weiter  zu  verfolgen.  Am 
Einfachsten  wird  die  Anschauung  dieser  Flächen  hervorgerufen 
werden,  wenn  man  sie  durch  Bewegung  von  Kurven  zweiter  Ord- 
nung entstehen  lässt.  Es  ist  mir  nicht  bekannt ,  ob  diese  Entste- 
hungsweise der  Flächen  zweiten  Grades  allgemein  bekannt  ist} 
ich  will  dieselbe  desshalb  hier  auffuhren.  Kugel-,  Kegel-  und 
Zylinderfläche  übergehe  ich  aus  dem  angeiübrten  Grande. 


igmzeo  oy 
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Das  Ellipsoid. 

Man  denke  sich  in  der  Ebene  xz  (ich  nehme  drei  auf  einander 
senkrechte  Koordinatenebenen  an)  eine  Ellipse ,  deren  Mittelpunkt 
mit  dem  Anfangspunkt  der  Koordinaten,  deren  eine  Axe,  2a,  mit 
der  Axe  der  x,  deren  andere,  2c,  mit  der  Axe  der  z  zusammen- 
füllt; ferner  in  der  Ebene  der  yz  eine  ähnliche  Ellipse,  deren  Mit- 
telpunkt abermals  mit  dem  Anfangspunkt,  dererf  Axe  26  mit  der 
Axe  der  y,  deren  andere  Axe  2c  mit  der  Axe  der  z  zusammen- 
fallt. Parallel  der  Ebeoe  der  xy  lasse  man  nun  eine  veränderliche 
Ellipse  6ich  so  bewegen,  dass  die  Endpunkte  ihrer  beiden  Haupt- 
axen  sich  immer  in  den  beiden  vorigen  Ellipsen  befinden.  Man 
verlangt  die  Gleichung  der  entstehenden  Flache. 

Denken  wir  uns  die  bewegliche  Ellipse,  deren  Hauptaxen 
immer  in  den  Ebenen  p!er  xz  und  yz,  parallel  den  Axen  der  x 
undy,  sich  betinden,  in  der  Entfernung  h  von  der  Ebene  der  xy, 
so  werden  ihre  üalbaxen  sein: 

a)    parallel  der  Axe  der  x,   da  die  Gleichung  der  Ellipse 
in  der  Ebene  der  xz  ist 


b)    parallel  der  Axe  der  y,  da  die  Gleichung  der  Ellipse  in 
der  Ebene  der  yz  ist 

l""~c* 

Die  Gleichungen  der  beweglichen  Ellipse  in  der  angeführten  Lage 
sind  folglich 

elimioirt  man  ht  so  erhält  man  als  Gleichung  der  gesuchten  Fläche 

x2     v2     **  , 

Die  Fläche  der  Ellipse  in  dieser  Lage  ist 

29" 
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™&y  (i-^)(i-^)=Äfl6(1""^) 

Daraus  folgt,  das*  der  Inhalt  eines  Schnitts,  dessen  Grundfläche 
diese  Ellipse ,  dessen  Höhe  Sä,  gleich: 


nah 


Jso  das  Stück  des  Körpers,  das  zwischen  der  Ebene  der  xy  und 
inemmit  ihr  parallelen  Schnitt,  dessen  Entfernung  von  deT  Ebene 


als 

einem  mit  ibr  par 
der  xy  x  ist,  ist  gleich: 


nab f  %  (l-  ^)  dh  =  nab  (i  - 


0 

Setzt  man  z=c,  so  erhält  man  den  Inhalt  des  halben  Ellipsoids 


=  nab  ^c—      =  ^  abc , 


also  der  des  ganzen  Ellipsoids 

An  . 
=  3  abc. 

- 

Uebrigens  ist  die  Fläche  eine  in  jeder  Weise  begrenzte. 


Das  Hyperboloid  mit  einem  Fache. 

Man  denke  sich  in  der  Ebene  der  xz  eine  (doppeltheilige) 
Hyperbel,  deren  reelle  Axe  2a  mit  der  Axe  der  x,  aeren  imagi- 
näre 2c  mit  der  Axe  der  %  und  deren  Mittelpunkt  mit  dem  An- 
fangspunkt zusammenfällt;  eben  so  denke  man  sich  in  der  Ebene 
der  yz  eine  Hyperbel,  deren  reelle  Axe  26  mit  der  Axe  .der  y, 
deren  imaginäre  2c  mit  der  Axe  der  z  zusammenfallt,  wenn  der 
Mittelpunkt  zugleich  im  Anfangspunkt  der  Koordinaten  ist.  Man 
sieht  nun  leicht,  dass  vier  Hyperbellarme  über,  vier  unter  der 
Ebene  der  xy  sich  befinden.  Nun  lasse  man  eine  Ellipse,  paral- 
lel der  Ebene  der  xy  sich  so  bewegen,  dass  die  Endpunkte  ihrer 
Hauptaxen  immer  auf  den  Hyperbelarmen  sich  befinden.  Man 
fragt  nach  der  Gleichung  der  entstehenden  Fläche. 

Die  Gleichung  der  ersten  Hyperbel  ist: 


die  der  zweiten: 
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Denken  wir  uns  nun  die  bewegliche  Ellipse  in  der  Entfernung  h 
von  der  Ebene  der  xy,  so  sind  ihre  Axen: 

a)  parallel  der  Axe  der  x : 

b)  parallel  der  Axe  der  y: 
Demnach  sind  die  Gleichungen  .  der  Ellipse: 

woraus  als  Gleichung  der  erzeugten  Fläche : 

Dieselbe  erstreckt  sich  nach  zwei  Seiten  hin  ins  Unendliche,  be- 
steht aber  aus  einem  zusammenhängenden  Stucke. 

Der  Inhalt  des  Raumes,  innerhalb  der  vier  Hyperbelarme, 
und  zwischen  der  Ebene  der  xy  und  einem  in  der  Entfernung  x 
mit  ihr  parallelen  Schnitte  ist: 

*abP  (*+ 8*  -  *ab 

o 

Jede  der  Hyperbejn  hat  Asymptoten,  deren  Gleichungen: 

t 

fär  die  erste       x=±  —  z,  y=0; 


für  die  zweite  —  x,  x=0. 

J  c 

Lässt  man  nun  eine  veränderliche  Ellipse,  genau  wie  so  eben, 
sich  auf  den  Asymptotenarmen  bewegen,  so  findet  man  als  Glei- 
chung des  entstehenden  Asymptotenkegels: 

x*  v2 
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i 

Der  Inhalt  des  Stücks  zwischen  der  Spitze  und  einem  mit  der 
Ebene  der  xy ,  in  der  Entfernung  s  parallelen  Schnitte  ist: 


nab  §    ~£  dh  =  nah 


23 


so  dass  das  zwischen  Kegel  und  Hyperboloid  liegende  Körperstuck: 

Ttabz 

ist. 

Das  Hyperboloid  mit  zwei  Fächern. 

Denken  wir  uns  in  der  Ebene  der  xz  eine  Hyperbel,  deren 
reelle  Axe  2c  mit  der  Axe  der  s,  deren  imaginäre  Axe  2a  mit 
der  Axe  der  x  und  deren  Mittelpunkt  mit  dem  Anfangspunkt 
zusammenfallt;  ferner  eine  zweite  Hyperbel  in  der  Ebene  der  y%, 
deren  reelle  Axe  2c  wieder  mit  der  Axe  der  s,  deren  imaginäre 
26  mit  der  Axe  der  y  und  deren  Mittelpunkt  mit  dem  Anfangs- 
punkt zusammenfalle.  Man  lasse  nun  eine  Ellipse  (sowohl  unter 
als  über  der  Ebene  der  xy)  sich  parallel  der  Ebene  der  so 
bewegen,  dass  die  Endpunkte  der  Hauptaxeu  beständig  aut  den 
vier  Hyperbelarmen  seien.  Man  verlangt  die  Gleichung  der  erzeug- 
ten Fläche. 

Die  Gleichung  der  Hyperbel  in  der  Ebene  der  xz  ist 


c*  ~~  o*  ' 


der  in  der  Ebene  der  yzz 

1*  £-i 

Sei  nun  die  bewegliche  Ellipse  in  der  Entfernung  h  von  der 
Ebene  der  xy ,  so  sind  ihre  Hauptaxen:  . 

a)   parallel  der  Axe  der  xi 


VS->- 


b)   parallel  der  Axe  der  y: 
Also  sind  die  Gleichungen  der  beweglichen  Ellipse: 
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,2 


r     =1,  *==*, 


woraus  nun  als  Gleichung  der  erzeugten  Fläche  folgt: 

5»  +  1  • 

Diese  Fläche  besteht  aus  zwei  ganz  getrennten,  sonst  aber  glei- 
chen Stücken,  deren  Entfernung,  Scheitel  von  Scheitel,  gleich 
2c  ist.  Das  Kurperstuck  vom  Scheitel  bis  zu  dem  mit  der  Ebene 
der  xy  in  der  Entfernung  z  parallelen  Schnitte  ist: 

*abf'(7>-l)8A=nab(&*-z  +  j)'  1>e- 

c 

Die  Gleichung  des  Asymptotenkegels  ist,  wie  oben: 

oa+6*     ca~ u 

Das  Stflck  desselben,  vom  Anfangspunkt  bis  zu  dem  obigen 
Schnitte  ist: 

nabj     -^  =  -3^-,  . 
so  dass  das  zwischen  Kegel  und  Hyperboloid  befindliche  Stück: 

ist. 


Das  elliptische  Paraboloid 

Denken  wir  uns  in  der  Ebene  der  xz  eine  Parabel,  deren 
Hauptaxe  mit  der  Axe  der  2,   deren  Scheitel  mit  dem  Anfangs- 

punkt  zusammenfällt,  und  deren  Parameter  —  ist;   ferner  eine 

zweite  Parabel,  deren  Scheitel  gleichfalls  im  Anfangspunkt  liegt, 
die  in  der  Ebene  der  yz  sich  so  befindet,  dass  ihre  Hauptaxe  mit 

der  Axe  der  z  zusammenfällt  und  ihr  Parameter  —   ist.  Je  nach- 

c 

dem,  ob  c  positiv  oder  negativ  ist,  werden  vier  Parabelarme 
über  oder  unter  der  Ebene  der  xy  sich  befinden.  Man  lasse  nun 
eine  Ellipse,  wie  im  Früheren,  sich  parallel  der  Ebene  der  xy 
bewegen ,  so  dass  die  Enden  ihrer  Hauptaxen  auf  den  vier  Pa- 
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rabelarnien  sich  befinden  Welches  ist  die  Gleichung  der  entste- 
henden Fläche? 

2a* 

Die  Gleichung  der  ersten  Parabel  ist  a:*=  —  z,  der  zweiten 
26* 

y*= — *.  Daraus  folgt,  dass,  wenn  die  bewegliche  Ellipse  in  der 
c 

Entfernung  h  von  der  Ebene  der  xy  ist,    die  Axen  derselben 


und  6^ 

—  sein  werden,  so  dass  ihre  Gleichungen] 


1,    z  =  A 


2h  T  2h 
c  c 

sind,  woraus  nun  als  Gleichung  der  erzeugten  Fläche  folgt: 

« 

:2       «2  22 


.Z*  .  zz 


Diese  Fläche  liegt  ganz  auf  einer  Seite  der  Ebene  der  wy;  der 
Anfangspunkt  der  Koordinaten  ist  ihr  Scheitel.  Zwischen  dem 
Scheitel  und  einem  mit  der  Ebene  der  xy  in  der  Entfernung  * 
parallel  gelegten  Schnitte  ist  das  Kurperstück 

nabj    -dh=—  ■ 

0 

t 

Diese  Flächenräume  wachsen  also  mit  dem  Quadrat  der  Ordinate 
z.  Der  Inhalt  eines  Kegels,  der  denselben  Scheitel  und  densel- 
ben Schnitt  zur  Grundfläche  hätte,  wäre: 

,2z  i     2n  .  _ 

nab7'3  =  Tcabz  * 

so  dass  das  Hyperboloid  um  die  Hälfte  mehr  ist. 


Das  hyperbolische  Paraboloid. 

Denken  wir  «uns  in  der  Ebene  der  xz  eine  Parabel  vom  Pa- 

2a* 

rameter  —  >  deren  Hauptaxe  auf  der  Axe  der  z  liegt,  und  deren 

Scheitel  in  den  Anfangspunkt  fällt;  sodann  eine  zweite  Parabel 

26* 

vom  Parameter  ,   deren  Hauptaxe  gleichfalls  auf  der  Axe 

der  z,  die  Parabel  selbst  in  der  Ebene  der  yz  sich  befindet,  wäh- 
rend der  Scheitel  wieder  mit  dem  vorigen  zusammenfällt.  Es  ist 
klar,  dass  jetzt  zwei  Parabelarme  nach  oben,  zwei  nach  unten 
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gehen.  Man  lasse  nun  zwei  Hyperbeln  von  der  Ebene  der  xy  aus, 
parallel  mit  dieser  Ebene,  sich  so  bewegen,  das«  die  Scheitel 
ihrer  reellen  Hauptaxen  sich  auf  den  Parabelarmen  befinden,  wäh- 
rend die  Hyperbeln  konjugirt  sind,  d.  h.  die  reelle  Axe  der^einen 
gleich  der  imaginären  der  andern,  wenn  die  Hyperbeln  gleich  weit 
abstehen  von  der  Ebene  der  xy.  Welches  ist  die  Gleichung  der 
entstehenden  Fläche? 

Es  ist  klar,  dass  eine  Hyperbel  sich  nach  oben,  die  andere 
nach  unten  bewegt.  Wir  müssen  nun  zwei  Fülle  unterscheiden. 

1)    Sei  c  positiv.   Alsdann  ist  die  Gleichung  der  obern  Pa- 

2«*  26* 
rabei  a;a=  — z»  der  untern  #*=  —  z.   In  der  Entfernung  h 

c  c 

ist  die  reelle  Axe  der  obern  Hyperbel  a  Y  -jr  »   in  der  Entfer- 

nung  — h  ist  die  reelle  Axe  der  untern  6  y  — .  Demnach  sind 
die  Gleichungen  der  obern  Hyperbel: 


2a*-  26*- 
c  c 


der  unteren: 


■  * 


«*  x2 

-T—t  7  =  1,  * 

26*-  2a»- 
c  c 


In  beiden  Fällen  folgt  als  Gleichung  der  erzengten  Fläche: 

x*     f  _  2z 
a*~  £*  —  c  ' 


2)   Sei  c  negativ.    Alsdann  ist  die  Gleichung  der  obern  Pa- 

26*  2a* 
rabel         — — *»    der  untern  x2= — r.    Die  reelle  Axe  der 

v  c  c  

 ,   der  andern 

i 

in  der  Entfernung  —  h:  —  ~;  also  die  Gleichungen  der  obern 

Hyperbel: 

-T6*A-"TT*A=1,  :==A; 

der  untern: 
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c  c 


woraus  wieder  als  Gleichung  der  Fläche: 

a»     6*""  c  * 

In  jedem  Falle  sieht  man,  besteht  die  Fläche  aus  vier  Tb  eilen, 
die  sich  ins  Unendliche  erstrecken.  Diese*  vier  Theile,  stehen 
sich  gewissermassen  im  Kreuz  entgegen.  Da  für  den  Fall 
die  obere  Hyperbel  sowohl  als  die  untere  sich  in  die  Linien 


*=±xy>  *=0 


verwandeln,  so  vereinigen  sieb  die  vier  Stücke  in  diesen  zwei 
Linien,  die  nichts  Anderes  sind,  als  die  Asymptoten  der  Hy- 
perbel 


Weitere  Untersuchungen  dieser  Flache  liegen  für  den  Augen- 
blick ausser  unserer  Betrachtung. 


Digitized  by  Google 


439 


Heber  Lamberts  Satz  von  der  Qua- 
dratur parabolischer  Sectoren* 

Von 

dem  Herausgeber. 


Das  schöne  Theorem  von  Lambert  oder  Euler  Ober  die 
Quadratur  parabolischer  Sectoren  ist  in  der  Astronomie  bekann- 
ter wie  in  der  Geometrie;  aber  sehr  mit  Unrecht,  da  seine  geo- 
metrische Eleganz  gewiss  eben  so  gross  ist  wie  sein  Nutzen  in 
der  Astronomie  bei  der  Berechnung  der  als  Parabeln  betrachte- 
ten Coroetenbahnen.  Es  ist  daher  sehr  zu  wünschen,  dass  das- 
selbe bald  völliges  Burgerrecht  in  der  Lehre  von  den  Kegelschnit- 
ten erhalte,  was  bis  jetzt  leider  noch  nicht  der  Fall  ist/ 

Man  findet  diesen  schönen  Satz,  in  Verbindung  mit  verschie- 
denen astronomischen  Lehren  und  in  unmittelbarer  Beziehung  auf 
diese,  in  der  eleganten  kleinen  Schrift  von  Lambert:  Insignio- 
res  orbitae  cometarum  proprietates.  Aug.  Vindelic. 
1761.  §.  83.  und  auch  in  seinen  Beiträgen  zum  Gebrauche 
der  Mathematik.  Thl.  HI.  S.  257.  In  der  Theoria  motus 
corporum  coelestium.  p.  119.  hat  jedoch  Gauss  nachge- 
wiesen, dass  die  erste  Erfindung  dieses  schönen  Satzes  eigent- 
lich Euler  gebührt.  Schon  vor  einer  langen  Reibe  von  Jah  ren 
habe  ich  für  denselben  einen  Beweis  in  Grell  e's  Journal  der 
reinen  und  angewandten  Mathematik.  Thl.  XVI.  S.  21. 
gegeben ,  welcher  bloss  ganz  elementare  Betrachtungen  der  ana- 
lytischen Geometrie  in  Anspruch  nimmt,  und  habe  verschiedene 
andere  Sätze,  namentlich  auch  einen,  wie  ich  glaube,  merkwür- 
digen Ausdruck  für  den  Flächeninhalt  eines  parabolischen  Seg- 
ments, hinzugefugt.  Indem  ich  aus  zufalliger  Veranlassung  diesen 
Gegenstand  jetzt  wieder  aufnehme ,  will  ich  im  Folgenden  einen 
Beweis  des  in  Rede  stehenden  merkwürdigen  Theorems  geben, 
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der  zwar  auf  einer  einfachen  Betrachtung  mit  Hälfe  der  Integral- 
rechnung beruhet,  sonst  aber  sich  bloss  elementarer  analytisch- 
trigonometrischer  Rechnungen  und  einiger  keiner  Schwierigkeit 
unterliegenden  arithmetischen  Transformationen  bedient.  Uebri- 
gens  würde  es  auch  leicht  sein,  die  Anwendung  der  Integral- 
rechnung mittelst  der  bekannten  Quadratur  der  Parabel  ganz  zu 
umgehen ,  und  dann  würde  der  Aufnahme  des  folgenden  Beweises 
in  die  Elemente  der  Kegelschnitte  nach  meiner  Meinung  nichts 
entgegen  stehen.  Die  Substituirung  einer  ganz  elementaren  Be- 
trachtung für  die  im  Folgenden  angewandten  wenigen  Integral - 
forraeln,  — die  übrigens  ganz  allgemein  bekannt  sind,  — kann  ich 
aber  hier  fuglich  den  Lesern  vollständig  überlassen. 

Die  allgemeine  Polargleichung  der  Parabel  ist  bekanntlich 

wo  der  Winkel  <p  von  dem,  von  dem  Brennpunkte  der  Parabel 
nach  iherm  Scheitel  gezogenen  Radius  vector  an  immer  nach  der- 
selben Seite  hin,  etwa  nach  der  Seite  hin,  auf -welcher  die  po- 
sitiven Ordinaten  genommen  werden,  von  0  bis  360°  gezahlt 
wird;  also  ist 


lßcos  2  <p* 


und  folglich 


2r^=         1      =16  1  

32  cos  ^  g>4  cos  2 

« 

Bezeichnen  wir  aber,  indem  wir 

annehmen,  den  Flächeninhalt  des  zwischen  dem  von  dem  Brenn- 
punkte der  Parabel  nach  ihrem  Scheitel  gezogenen  Radius  vector 

j-p  und  dem  Radius  vector  r  enthaltenen  Sectors  der  Parabel  durch 

S,  so  ist  nach  einem  bekannten  Satze  der  Integralrechnung 

1  P9 

also  nach  dem  Obigen 
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0  COSjrqp'* 


Nun  finget  man  aber  leicht  nach  einer  bekannten  Integralformel 
•der 

 j—  =  jtang^V  j—J 

o     cos    94  cos  4j  9 

] 

t         j      1  +2co«tj  <jp* 

=  3  tang  j  <P  •  r~  ' 

cos  2  9>* 

Also  ist  nach  dem  Obigen 

4        !      l  +  2cos2  92 

5=  jg  taogjy.   j  • 

cos  2  <pa 


Nun  ist  aber 


1    i  P 

C082  *  =  4r~* 


also 


2*  4r-  4r 

und  folglich,  weil 


5"  9  <  Wo 

ist,  also  sin^qp   und  cos^-qp  positiv  sind: 
.  t        V"  4r— 0  1 


Digitized 


442 

folglich 


*      1  V4^> 


Ferner  findet  man  leicht: 

1  +  2co4^'  2(2r+/,) 

» 

Folglich  ist  nach  dem  Obigen 

■ 

Bezeichnen  wir  nun  überhaupt  den  zwischen  den  beiden 
Vectoren  r  und  r'  enthaltenen  Sectör  der  Parabel  durch  @,  und 
nehmen  in  dem  Falle,  wo  r  und  r'  auf  einer  und  derselben  Seite 
der  Axe  der  Parabel  liegen,  an,  dass  r0  grösser  als  r  sei,  so  ist 

e  =  2* VP'  «2r'+P)  ^^P  =F(2r-fp)V4T=^}, 

indem  man  in  dieser  Gleichung  das  obere  oder  untere  Zeichen 
nimmt,  jenachdem  die  Vectoren  r  und  r'  auf  einer  und  derselben 
Seite,  oder  auf  verschiedenen  Seiten  der  Axe  der  Parabel  liegen. 

Die  von  den  Vectoren  r  und  r'  mit  der  Axe  der  Parabel  ein- 
geschlossenen und  auf  bekannte  Weise  genommenen  Winkel  be- 
zeichnen wir  durch  <p  und  <p',  so  dass  also 

-  P  -<  —  P 

r  —       1      »      r  —  y 

4COS2  9»2  4 cos  2  ^ 

ist,  und  den  von  den  beiden  Vectoren  r  und  r'  mit  einander  ein- 
geschlossenen, nach  der  Seite  der  Parabel  hin  liegenden  Winkel 
wollen  wir  im  Folgenden  durch  0  bezeichnen. 

Betrachten  wir  nun  zuerst  den  Fall,  wenn  die  Vectoren  r,  r' 
auf  einer  und  derselben  Seite  der  Axe  der  Parabel  liegen,  und 
nehmen  grösserer  Bestimmtheit  wegen  an,  dass  diese  Vectoren 
beide  auf  der  positiven  Seite  der  Axe  der  Parabel  liegen  und 

i^>r  sei,  so  sind  offenbar  cos^ 9    und  cos^?'  beide  positiv, 
also  nach  dem  Obigen 


2cos2<P  2cos29' 
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I 

oder 


folglich 


Vp  =  2cos^g>.  Vr,     Vp  =  2cos  ^  q>'.  Vr1  7 


1  1  ,  ,^ 

cos  ^  9-      =  cos  ^  <p' .  Vr*. 


Nun  ist  aber  in  diesem  Falle  offenbar 

q>'-<p  =  8, 


also 


folglich 


oder 


also 


cos  ^  <p .  Vr = cos  ^  (<p -fö).  V' » 
cos  2  qp'-Vr'  =  cos  ^  (9  —  0).  Vr ; 


Vr       c08l(V+V  1     *     1  l 

—  j  =  008^0— sin^ötaDggq), 

cos  ^  9 

—  =   j   ^cos^d+sin^ÖtaDg^o/; 


I  Vr — cosIö.Vr* 

tong^9=—  j  ' 

sin^ö.Vr' 

I        Vr'— cos^Ö.Vr 

tatig  ^o/ss  1  

siDöd.Vr 
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Weil  nffn 

i  ,        i  i  „  t 

co829*?=  1 — »    00829=  1 — 

l+tang^y*  l+tang^y'* 

ist,  so  ist,  wie  man  leicht  findet: 

x                    r'sin  £  0» 
cos  ö,  <pa=  1       |  » 

r+r'  —  2cos £0.  VT? 

-  rsinse2 
i  l  z 


cos  09'-=  ¥  — i* 


also  nach  dem  Obigen 


4rr'sin^  0* 


p=—z — l 


r  +  r'— zcoSg0.  Vn7 
Hieraus  folgt  mittelst  leichter  Rechnung: 

4r(Vr-cos^0.VrO* 
*r-p=  1  — 

MVr'— cos^0.Vr)a 

M-P  =  1  — ' 

r+r<_2cos£0.  VW 


und 


r+r'— 2cos|d.Vrr'  +  Walnuß* 
<>r+p=2r  — 


1  > — 
r-|V— 2coS2Ö.  Vrr7 


r  +  r'— 2cos|0.V~r?  +  2rsin|öa 


2r'+/>=2r/   , 

r  +  r'— zcoSgö.Vrr' 
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Weil  unter  der  gemachten  Voraussetzung  tang  ^<p  und  tang  ^  q>' 
beide  positiv  sind,  so  sind  nach  dem  Obigen 

Vr-co8^6.Vr',    Vr' —  cos^ö.Vr 

respectiye 

negativ,  positiv; 
also  nach  dem  Vorhergehenden 

1 

  2  ( Vr  —  cos  ä  Ö .  y/r1)  Vr 


Y^  +  r'—  2cos^0. 


» 

TT' 


  2(vV—  cosJ  6.Vr)Vr' 

Y  r  +  r/~2cos.^ö.  Vrr1" 

Nach  gehöriger  Substitution  in  die  aus  dem  Obigen  bekannte 
Formel 


ergiebt  sich 


1  — 


r'fr+r'— 2coS2Ö  .V rr  +  2rsin4]ö2)(Vr/-cos|ö.V/r)Vr' 
(r-rV-2cos£  0  .  VrP~ )^~r  +  r  —  2cos  *  h.^rV 

r(r  -f  r  — 2cos  |  0 .  ^^rr7"  +  2r'sin  k]  02)  ( Vr— cos  ^  0 .  Vr')  Vr 

+  -      "        r  ~T   

(r  +  r'  —  2cos5 Ö.Vrr'  )\  r  +       2cos9 ö ' ^"rr' 

Der  Zähler  der  Summe  der  beiden  Brüche  auf  der  rechten  Seite 
des  Gleichheitszeichens  ist 
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i     .   i 

(r + r' — 2co«  ^  Ö .  VTS7  )  I  r' ( Vr '  -  cos  ^  Ö .  Vr)  Vir* 

+  r (Vr— cos^  0. vV)  V>] 

+  2iy sin  1 0*  { ( VV  -cos  j 0 . Vr) Vr'  +  ( Vr-cos  ^  0. Vf) Vr  i 

-I-  2rr'  sin  ^  0*(r  +  r'— 2  cos  \  0 .  Vir7" ) 
r=  (r  +  r'-2cos  ?  0 .  VTT I  { r^+r^-Cr+rOcos  |  0 .  2rrVro|0* } 

—  (r -f. r'— 2  cos  ?0 .  Sfrf)  {(r+rO*— (r+rOcos  ?0 .  —  2rr'cos  . 
Setzt  man  jetzt 

(r  +  rO*—  (r  +  rOcos^e.Vtr7"— 2rr' cos  ^  02  =0, 

und  löst  diese  quadratische  Gleichung  in  Bezug  auf  r-f  r'  als 
unbekannte  Grösse  auf,  so  erhält  man 

II  ,  
2coSöö.V  rr' 
!  _ 
— cos^Ö.V^ rr'  ; 

also  ist 

(r+^—Cr+^cos^ö.Vrr7" -  2rr'cos  £0* 

=  (r  +  r '  +  c  os  \ß .  V^r7)  (r + -2c  os  \  0 .  V? ) , 

und  folglich  obiger  Zähler 

l    i 

(r  +  f+  cos  g  0  •  V  rr' )  (r  +  r'~2cos  ^0  Vit'  )*  . 

Daher  ist  nach  dem  Obigen 
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—  =(^  +  00«^«.^ rr<)\  r  +  r'-^cos^fl.VlV  , 

oder 

Q  =  ?  V;>  -  (r +r'+  co»  ~  0 .  Vr7~) y  r  +  r'  -2  cos  ^  0 .  V^"- 

Weil  diese  Formel  in  Beaug  auf  r  und  r'  völlig  symmetrisch 
ist,  so  ist  es  nun  nicht  mehr  nöthig,  anzunehmen,  dass  r'  der 
grossere  Radius  vector  sei,  indem  man  vielmehr  in  dieselbe  jede 
zwei  beliebige  auf  einer  und  derselben  Seite  der  Axe  der  Parabel 
liegende  Vectoren  einfuhren  kann.  Auch  ist  es  natürlich  nicht 
weiter  nöthig  anzunehmen,  dass  r,  r*  auf  der  positiven  Seite  der 
Axe  der  Parabel  liegen. 

Wir  wollen  nun  auch  den  Fall  betrachten,  wenn  die  Vectoren 
r,  r'  auf  verschiedenen  Seiten  der  Axe  der  Parabel  liegen,  und 
wollen  füVs  Erste  grösserer  Bestimmtheit  wegen1  annehmen,  dass 
r  auf  der  negativen ,  r'  auf  der  positiven  Seite  der  Axe  der  Pa- 
rabel liege. 

• 

Weil  in  diesem  Falle  unter  der  so  eben  gemachten  Voraus 

1  1 

Setzung  offenbar  cos^?  negativ  und  cos^qp'  positiv  ist,  so  ist 

Vr=  Vr'=— ^f- 

Icos^y  2cos2<P; 

oder 


folglich 


\/p— — 2  cos  £  <p .  Vr ,  Vp  =  2  cos  J  q>' .  vV ; 


cos  ^  g>.  Vr = —  cos  ^  <p' .  Vr' . 


Nun  ist  aber  in  diesem  Falle  offenbar 


also 


y'-tp  +  e— 360°,     ?  =    — 0+360°; 

■ 

«2  9'=5(9+Ö)-180°'  ^=^(9/-Ö)+180<>; 
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cos  |  (p'  er  -cos  \  (<jp+ 0) ,    cos  j  <p =—  cos  |(cp'-0) ; 


folglich  nach  dem  Obigen 


cos  £<p.  Vr  =  cos^(<p  +  0).  Vt'  > 

1  1 

cos  ^«p'.  Vt'  —  cos   (<p'— 0)  .  V> ; 


woraus  ganz  eben  so  wie  vorher 


un 


so  wie 


und 


j  Vt  ~  cos^Ö.  Vt' 

tang2<)P  =  —   j  

sin^ö.V' 

^        V?'  —  cos^Ö.Vr 

tan£:2<p'=  j  ; 

sin^ö.Vr 


1 

4rr'sin  ^  02  ' 

p  =   i      —  > 

r  +  r' -2coscl0.  V  rr' 


4r(Vr — cos  ^  0 .  vV)a 

4r — p  =  j   > 

r  4V ^cos^ö-Wr' 

4r'(Vr'— cos^Ö.Vr)2 
4r'-p  =  r 


r+r'— 2cos  ^Ö.Vrr' 


1      _   1 

r+r'~ 2cos£0.VV  +  2rVin£0* 

*2r+p=2r  — 


1  r  

r  +  r'  —  2co8£0. Vrr' 
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1    1 

r  +  r '— 2cos  *  0 .  W  +  2rsin  «  6» 
2r'  +  p  =  2r'  j  — 

▼  IT 

folgt. 

Weil  unter  der  gemachten  Voraussetzung  tang^p  negativ  uud 
tang^'  positiv  ist,  so  ist  nach  dem  Obigen 

Vr — cos  ^  6 .  Vr  ,    Vr'  —  cos  $  0 .  Vr 

respective 

positiv,  positiv; 
also  nach  dem  Vorhergehenden 

  2(Vr— cos  l  ß.  Vr')Vr 

\T4r-p  = 


Y  r+r'  — 2cos^0.  V rr' 
  2  ( Vr'  -  cos  1 6  .  Vr)  Vr' 


yrr+r/—2cos^  Ö.Vrr' 

Nach  gehöriger  Substitution  in  die  aus  dem  Obigen  bekannte 
Formel 

» 

0  =  ^  VP-\$r'+p)V4r'—p  +  (2r+/?)  Sfl^p  \ 
ergiebt  sich 

6g 

r'(r+r'— 2 cos ^d.VrF +  2rsin  ^öa)(Vr'— cos  \  6.Vr)Vr' 
(r+r'— 'Icos^S-VTr7)  y  r  +  r'— 2cos^ö.VrT^ 

r(r  +  r'-2cos  cj  6  .  V rr'  +2r'sin  ^  ö2)  (Vr -cos  ^  0 .  Vr')  Vr 

+  ~"  :  7-  .  —  t 

(r+r^cos^Ö.Vrr7)  y  r+r' -2cos^  Ö.WT" 
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welches  wieder  ganz  dieselbe  Formel  wie  oben  ist.  Also  ist  auch 
in  diesem  Falle  ganz  nie  oben 

0  =  ^  yp.(r+r'+co8 \s.V rFj^r  +  rß—  2cos 1 6 . Vrr7"  > 

und  da  diese  Formel  in  Bezug  auf  r  und  r*  völlig  symmetrisch 
ist,  so  ist  es  uicht  nöthig,  dass  r  auf  der  negativen,  r'  auf  der 
positiven  Seite  der  Axe  der  Parabel  liege ,  sondern  es  kann  auch 
umgekehrt  sein. 

Als  Resultat  der  ganzen  vorigen  Betrachtung  ergiebt  sich, 
dass,  wenn  r,  t1  zwei  beliebige  Vectoren  der  Parabel  sind,  und 
6  den  von  diesen  beiden  Vectoren  eingeschlossenen,  nach  der 
Seite  der  Parabel  hin  liegenden  Winkel,  der  von  0  bis  360° 
wachsen  kann,  bezeichnet,  in  völliger  Allgemeinheit  der  Flächen- 
inhalt des  parabolischen  Scctors  0  durch  die  Formel 

e  =  l  Vp.(r+r' -f  cos  \$ .  V rr7 ) ^  r + r' — 2 cos  \  0 .  Vrr7" 

dargestellt  wird. 

Bezeichnet  nun  t  die  Sehne  der  Parabel,  welche  die  find- 
punkte der  beiden  Vectoren  r,  r'  mit  einander  verbindet,  so  ist, 
jenachdem 

0<Ö<I80° 

oder 

18O°<0<36O" 
ist,  nach  den  Lehren  der  ebenen  Trigonometrie  respective 

,a=r«-f  r*— 2rr'cos0 

oder 

=  r2+^~  2rr  'eos(360°-  0) ; 

also  allgemein 

**=r2  +  r'2~2rr'co8<9, 

•* 

und  folglich 


also 
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folglich 


und  hieraus ,  wenn  man  das  obere  oder  untere  Zeichen  nimmt, 
jenacbdem 


oder 


ist: 


oder 


O<0<!8O° 


180°<Ö<360° 


1.  ,V(r-fry-i' 


cos  ^  0 . V  irr  =  i  t*  V^r  +  r ')*-  J» * 


k2cos ^ «9 .  vTr7" =  ± V (r-f  r')a  — ** 
Folglich  ist  nach  dem  Obigen 

«venn  man  immer  die  oberen  oder  unteren  Zeichen  nimmt,  jenacb- 
dem der  von  den  Vectoren  r,  r'  nach  der  Seite  der  Parabel  bin 
eingeschlossene  Winkel  ein  coneaver  oder  ein  convexer  Winkel 
ist,  was  auch  im  Folgenden  stets  festgehalten  werden  soll. 

Nun  setze  man 


v 


r  +  r'  TV  (r  +  r')*— **=  V^T  Vy  » 
so  ist,  wenn  man  auf  beiden  Seiten  quadrirt: 


r  +  r'+V  (r+rO*— *2=a?+3rT2Var.Vy, 

und  folglich  durch  Vergleichung  der  rationalen  uod  irrationalen 
Theile  auf  beiden  c 
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x  -f  y  =  r  +  r 4ary  =  (r + r*)*-**  5 

also 

woraus,  indem  jetzt  keine  Beziehung  der  Zeichen  zu  den  obigen 
Statt  finden  soll, 

folgt,  so  dass  man  folglich  die  beiden  Gleichungen 
hat,  aus  denen  sich 

r+r'-fcs  M.r-fr'Ti 

x= — gj r~  >        y~  2  

ergiebt.   Da  nun  im  Obigen 

r 


\  r+r'+V(r  +  r')2-** 
positiv  genommen  ist,  so  muss  man 

setzen,  weil  von 

V       2       +  V  ~~2  

das  obere  Zeichen  einen  negativen  Werth  liefert,  der  hier,  eben 
weil 

positiv  genommen  worden  ist,  nicht  statthaft  ist. 

Dies  vorausgesetzt  kann  man  nun  leicht  ©  auf  folgende  Art 
ausdrücken : 

also  ist,  wenn  man  multiplicirt : 
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Vp 

/r+r'-t-Ai  .  /r+r'— A/Y+r'+*V  .  A+r'+A/r+r'— AI 

=  \—r-)  +  \-f-A-r-)  ± \-r-A—*-) 


d.  i. 


oder 


oder  auch 


OB     /r+r'+  AI     />  +r  ~-s\l 


Dies  pst  der  merkwürdige  Ausdruck  für  den  Flächeninhalt 
eines  parabolischen  Sectors,  welcher  gewöhnlich  nach  Lambert 
benannt  wird,  aber  eigentlich,  wie  wir  oben  bereits  bemerkt  haben, 
schon  früher  von  Euler  gefunden  worden  ist.  Ausser  dem  Para- 
meter der  Parabel  ist  also  bloss  die  Kenntniss  der  beiden  einen 
parabolischen  Sector  begränzenden  Vectoren  und  der  dem  densel- 
ben gleichfalls  begrenzenden  Bogen  der  Parabel  angehörenden 
Sehne  nöthig,  um  dessen  Flächeninhalt  mittelst  der  Lambert'schen 
Formel  berechnen  zu  können. 
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XL 

Bestimmung  der  Länge  der  auf  einen 
Kegel  gewickelten  Schraubenlinie. 

Von  dein 

Herrn  Professor  Dr.  J.  Dienger 

an  der  polytechnischen  Schule  zu  Carl  «ruhe. 


Eine  Gerade  bewege  sich  um  eine  andere,  indem  sie  mit  ihr 
beständig  denselben  Winkel  et  macht  und  sie  beständig  in  dem- 
selben Punkte  trifft.  Auf  ihr  bewegt  sieb  ein  Punkt  gegen  letztere 
hin:  welches  ist  die  von  ihm  beschriebene  Kurve,  wenn  beide 
Bewegungen  gleichförmig  sind? 

Die  fragliche  Kurve  ist  eben  die  in  der  Aufschrift  genannte. 
Sei  also  y  die  Winkelgeschwindigkeit  der  bewegten  Geraden,  ß 
die  Geschwindigkeit  des  bewegten  Punktes,  und  nehmen  wir  ein 
rechtwinkliges  Koordinatensystem  so  an,  dass  die  feste  Gerade 
darin  die  Axe  der  z  ist;  die  Ebene  der  xy  sei  so  gewählt,  dass 
der  bewegliche  Punkt  anfänglich  in  ihr  liegt;  ferner  sei  die  Axe 
der  x  so  genommen,  dass  die  bewegliche  Gerade  anfänglich  in 
der  Ebene  der  xz,  also  der  bewegliche  Punkt  in  der  (positiven) 
Axe  der  x,  und  die  (positive)  Axe  der  y  sei  so  gewählt,  dass 
die  Bewegung  der  Geraden  von  der  positiven  Axe  der  x  gegen 
die  positive  Axe  der  y  geht. 

Am  Ende  der  Zeit  t  liegt  die  bewegliche  Gerade  so,  dass 
ihre  Projektion  mit  der  Axe  der  x  den  Winkel  yt  macht,  während 
der  bewegliche  Punkt  in  ihr  um  die  Länge  ßt  gegen  den  festen 
Punkt  gegangen  ist.  Sei(Taf.lX.Fig.5.)  Oder  Anfangspunkt  der  Koor 
dinaten,  Öß  die  Projektion  der  beweglichen  Geraden  (am  Ende  der  Zeit 
/)  auf  die  Ebene  der  xyt  so  macht  die  bewegliche  Gerade  selbst 
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mit  der  Ebene  der  xy  den  Winkel  ^  — a  >  ferner  ist  xOB^yt 

Ist  also  die  Entfernung  des  Durchschnittspunktes  der  beweglichen 
Geraden  mit  der  Axe  der  z  von  O  gleich  a,   so  ist  die  Länge 

jener  Geraden  gleich  -^^»  die  von  OB.atga.  Ist  D  die  Pro- 
jektion des  beweglichen  Punktes  auf  die  Ebene  der  xy  in  der- 
selben Zeit,  so  ist  BDz=zßts\ua,  also  CD=at$a— ßs\ua.t  Sind 
also  x,  y,  z  die  Koordinaten  des  beweglichen  Punktes  am  Ende 
der  Zeit  t,  so  hat  man: 

x  =r  (otgo  —  /Steina)  cos(yf)  ,\ 
*  y  =  (atga-=- /Steina)  sin(y*)>[  (1) 

z  —ßt.cosa.  * 

Durch  Elimination  von  t  erhält  man  die  (zwei)  Gleichungen  der 
beschriebenen  Kurve  (Schraubenlinie.)  Aus  der  letztern  Gleichung 
ergiebt  sich: 


(2) 


ßcosa  ' 

so  dass  die  Gleichungen  de?  Schraubenlinie  sind: 

o:=:(a-2)tga.cos(^r), 

y  =  (a-i)tga.sin(^r). 
Eben  so  erhält  man  hieraus: 

als  Gleichung  der  von  der  bewegten  Geraden  beschriebenen 
Kegelfläche. 

Soll  die  Schraubenlinie  auf  einem  Zylinder  vom  Halbmesser 

r  sein,  so  ist  a  =  oo,  ötga=r,  «=0,  also 

x  =  rco6(yt),  y  =  rs\n(yt),  *==ßt;\ 
x  =  rcos(J^y,     #  =  rsin^J,  >  (4) 
x*  +y*=r2.  ] 

Der  Weg,  den  der  bewegliche  Punkt  zurücklegt,  während  die 
bewegliche  Gerade  eine  Umdrehung  vollendet,  h  eis  st  die  Höhe 
des  Schraubengangs. 
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Nun  erfolgt  eine  vollständige  Umdrehung  in  der  Zeit  — ,  dem- 
nach ist  die  Hübe  des  Schraubengangs  •  Heisst  man  die- 
selbe Ä,  so  ist 

ß      h     y  2« . 

y—  Tit'  ß~h'' 

also  sind  die  Gleichungen  der  Schraubenlinie 

x  =  (a-z)tga.cos(j£±y 


die  der  (4): 


y=(«-l)tga.8in(^-); 


(5) 


(6) 


Setzt  man  zur  Abkürzung  -^—k,  so  ergiebt  sich  aus  (5): 

■- 

■~\9x/    ■  \dzj  cosa« 

~ — ^ — • 

somit  die  Länge  des  Bogens  der  Kurve,  wenn  .er  von  z=0  an 
gerechnet  wird: 

^  f  Vi  +  #HgM«  -  *>•  dz  . 
o 

Setzt  man  a— -i=y,  z=o— y,  so  ist  dieselbe: 

a 

Integrirt  man,  so  ergiebt  sich  als  fragliche  Länge: 
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|  Vl+AVtg»«  -  ^  V  l+Astg4a.(o— i)1 
2*'S«    S  V(o  —  z)*tg«  +      +  (o— tgW 


(7) 


Will  man  die  Länge  der  Schraubenlinie  bis  zum  vollendeten  wten 
Umlaufe  (n  auch  eine  gebrochene  Zahl),  so  hat  man 
zu  setzen.   Die  vorkommenden  Logarithmen  sind  natürliche. 

Für  den  Fall  des  Zylinders  ist  atgct=r,  a=0,  c=oo,  also 
die  Länge: 

rWWffr*öz=  VTf/S*.2,  (8) 

0 

wie  bekannt. 

Für  2= er  hört  die  Kurve  in  der  Spitze  des  Kegels  auf;  also 
ist  ihre  ganze  Länge: 

\  V 1  +  aWt«*«  +         log (aktSa  +  Vl+a^tg«a) .  (9) 

Man  Gndet  leicht,  dass  die  Tangente  an  die  Kurve  (2)  im  Punkte 
(x,  v,  z)  mit  der  durch  denselben  Punkt  gehenden  Lage  der  be- 
weglichen Geraden  einen  Winkel  d  macht,  bestimmt  durch  die 
Gleichung 

C08Ö=  Vl+A*tg«a(a^)"a '  (10) 
und  im  Falle  der  Kurve  (4): 

cosd  =  ,  r   ^      „  ,  (11) 

dessgleichen,  dass  die  Normale  an  die  Kegelfläche  (3)  in  diesem 
Punkte  senkrecht  auf  der  Tangente  der  Kurve  in  demselben  Punkte 
steht 

Wenn  man  die  Kegelfläche  in  eine  Ebene  abwickelt,  so  legt 
sich  die  Schraubenlinie  ebenfalls  in  die  Ebene.  Ihre  Gleichung 
findet  sich  folgendermassen. 

DieLinie  ^Z?(Taf.IX.  Fig.6.)  drehe  sich  mit  der  Winkeigesch  wind  ig- 
keitrsina  um  A,  während  ß  gegen  A  mit  der  Geschwindigkeit  ß  hin- 
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schreitet.  Die  entstandene  Kurve  ist  die  Abwickelung  der  Schrauben- 
linie, wenn  man  die  einzelnen  Theile  dieser  Kurve,  statt  fortlau- 
fend an  einander  zu  liegen ,  von  einander  trennt.  Denkt  man  sich 
nämlich  B  als  Anfangspunkt  nnd  beschreibt  mit  AB  einen  Kreis, 
so  wird  die  so  eben  gesuchte  Kurve  ein  oder  mehrere  Uniläufe 
machen,  bis  sie  in  A  ankommt.  Man  wähle  nun  zwei  Linien  AB, 
AD  so,  dass  der  Bogen  BD  =  <2a7ttga  (dem  Umfang  der  Grund- 
fläche des  Kegels),  lege  nun  nach  einander  an  Ah  u.  s.  f.  um 
A  Winkel  gleich  BAD,  und  lege  die  zwischen  ihnen  befindlichen 
Stücke  der  Kurve  in  derselben  Lage  in  den  Winkel  BAD,  so 
werden  diese  Stücke  die  Abwickelungen  der  Schraubenlinie  sein, 
während  die  Fläche  ABD  die  Abwickelung  der  Kegelfläche  ist. 
Da  der  Punkt  B  den  Weg  2a*tga  macht  in  derselben  Zeit,  in 
der  oben  eine  Umdrehung  der  Linie  AB  statt  hatte,  so  lässt  sich 
leicht  die  Winkelgeschwindigkeit  von  AB  bestimmen.  Sei  näm- 
lich r  diese  Zeit,  so  ist 

aytga.T=2/i7ttga,    t=  • 

Ist  nun  y'  die  Winkelgeschwindigkeit  von  AB  in  dieser  letzten 
Bewegung,  so  ist,  da  AB— 


a 


cosa 


/.t=2ajrtga, 


cosa 

2?ssiiia 


T  = 


demnach 

2ft8ina     2n      .       .  ,,rtv 
y     =  ~>   y/=ysma,  (12) 

■ 

wie  oben  angegeben  wurde. 

Nehmen  wir  A  als  Anfangspunkt  von  Polarkoordinaten,  und 
sei  AC  die  Lage  der  erzeugenden  Linie  am  Ende  der  Zeit  t,  so 
ist  die  Lage  von  B  (B')  bestimmt  durch 

Winkel  BACzzysma.t, 

AB'=—  ßt; 

cosa     r  ' 

also,  wenn  BAC—q,  AB4—r\ 

o=ysina.f,  r=-^-ßt; 
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r=—  -=4— .  (13) 

Cosa  ksina 


eine  archimedische  Spirale. 
Ihre  Länge  findet  sich: 


i/V(%-f)>  +  i8»:  (M) 

0 


Um  die  einem  Umgang  entsprechende  Länge  zu  finden,  muss 
man  von  (j=0  bis  q  =  2^sina  integriren. 

Man  setze  Q=ktga^c,  so  erhält  man  ans  (14): 

f*  V"  l+A'tgM«-*)*^.  (15) 

0 

I 

und  um  die  Länge  eines  Umgangs  zu  finden,    muss  x—  ncj*Ba 

gesetzt  werden.  Da  diess  genau  mit  Obigem  zusammenstimmt, 
so  folgt  daraus,  das  die  Kurve  sich  unverkürzt  abwickelt,  was  zu 
erwarten  war. 


uigmzea  uy 
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Heber  die  Bestimmung  des  Mittel- 
punktes einer  Fläche  zweiten  Grades. 

Von  dem 

Herrn  Professor  Dr.  J.  Dienger 

an  der  polytechnischen  Schule  zo  Carlsrahe. 


Stellt 

Ax* + By 2 + Cx*+  2Dyz + 1Ezx + 2Fxy + 2  Gx + 2Hy +<Uz  =  K 

die  Gleichung  einer  Fläche  zweiten  Grades  dar,  so  werden,  «renn 
diese  Fläche  einen  Mittelpunkt  hat,  die  Koordinaten  desselben 
xo>  t/o*  so  durch  folgende  Gleichungen  bestimmt: 

_    {BC-LP)G+{DE-CF)fI+(DF  BE)J 
x°-        ABC—AD*—BE*—CF*+2DEF  ' 

_    (DE  "  CF>  G+(A  C—E2)11  +{EF-AD)J 
 "     AB  C—  AD1—  BE*—  CF^+ÜDE  F  9 

_  (DF—BE)G+{EF—AD)H+(AB—F*)J 
z°—  ~~  ABC-AD*~BE*—CF*+2DEF 

Ist  nun  derNenner  dieser  Ausdrücke  nichtNull,  so  hat  die  Fläche 
einen  Mittelpunkt.  Sie  hat  aber  deren  unendlich  viele,  wenn  zwar 
der  Nenner  Null,  zugleich  aber  alle  drei  Zähler  auch  Null  sind. 
Nun  ist  aber,  sobald  der  Nenner  Null  und  einer  der  Zähler  Null, 
jeder  der  zwei  anderen  Zähler  Null. 

Heissen  nämlich  die  drei  Zähler  Zx ,  Za,  der  Nenner  TV, 
so  findet  man  leicht,  dass 
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AZ^FZ^+EZ^-GN, 
FZX  \BZi+DZ*  =  -  HN , 
EZt+DZ2  +  CZ3=-JN. 
Ist  nun  z.  Ii.  nebst  iV— 0  auch  Zs=0,  so  folgt  hieraus: 

EZt+DZ2=zQ; 

woraus  nothwendig  Zl=Z2=ü,  was  den  Satz  beweist. 

In  diesem  Falle  liegen  die  Mittelpunkte  zuweilen  in  geraden 
Linien  (bei  zylindrischen  Flüchen). 

Als  Beispiel  wollen  wir  die  Flüche 

6»r*+«y +(4//*-f9a*)x*— 6a*gz  -46**z=  aV>* 

betrachten.   Hier  ist: 

A=b\  B=a\  C=46a+9«»   Z)=-3a*,  £=-26* 
F^G=H=J=Q,  K=aW. 

Also  Z1=Za=Z?  =  2V=:0.  Denken  wir  uns  aber  zuerst  6'  =  // 
=7,  so  ergiebt  sich: 

*o_  (BC-D*)  +  (DE-CF)  ±  (DF-ßE)  _K} 
z0  —     DF—BE + 0  +  ^  B-+F*  

«o  _DE-CF+  AC-&+EF-AD  _ „ 
^  —DF-BE+EF-AD+AB—F*-6' 

d.  h.  alle  Mittelpunkte  liegen  auf  der  Geraden ,  deren  Gleichungen 

.r=2r,   y  =  3i 

sind.    Die  Flache  selbst  ist  ein  elliptischer  Zylinder. 


Theil  XVI. 


.11 
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XMI. 

Eigenschaften  der  geraden  Kegel  und 
Kegelgtumpfe  mit  sphärisch  ge- 
krümmten Grundflächen» 

Von  dem 

Herrn  Schulrath  J.  H.  T.  Müller 

zu  Wiesbaden. 


Wenn  man  aus  zwei  Gegen  punkten  einer  Kegelfläche  mit 
den  sphärischen  Radien  o',  q"  zwei  Kugelkreise  G' ,  G"  be- 
schreibt, so  sind  durch  die  Umfange  dieser  Kreise  zwei  gerade 
konische  Flächen  bestimmt ,  welche  die  durch  jene  Punkte  gehende 
Gerade  zur  gemeinschaftlichen  Axe  haben,  so  das«  der  Mittel- 
punkt der  einen  konischen  Fläche  ausserhalb,  und  der  der 
andern  innerhalb  der  Kugel  liegt. 

Hier  soll  von  derjenigen  konischen  Fläche  ausgegangen  wer- 
den, welche  ihren  Mittelpunkt  ausserhalb  der  Kugel  hat,  und 
zugleich  o'>9"  angenommen  sein.  Die  Eigenschaften  der  andern 
Fläche  ergeben  sich  später  sogleich  aus  denen  der  ersten,  wenu 
0"  negativ  genommen  wird. 

Aus  jener  Verbindung  des  konischen  Raumes  mit  der  Kugel 
entstehen : 

1.  zwei  Kegel  <£"  mit  den  sphärisch  gekrümm- 
ten Grundflächen  G' ,  G",  deren  Axeu  sich  um  deo 
Kugeldurchmesser  unterscheiden , 

2.  und  ein  Kegelstumpf  <£  mit  den  beiden  sphäri- 
schen Grunaflächen  G'  und  fi",  welcher  den  Kugel- 
durchmesser zur  Axe  hat  und  dem  Unterschiede  jener 
beiden  Kegel  gleich  ist. 
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4  t 

3.  Der  Halbmesser,  die  Oberfläche,  der  Inhalt  der  Kugel 
soll  immer  mit 

r,      K,  & 
bezeichnet  werden. 

4.  Legt  man  durch  die  Peripherien  der  Kugelkreise  G',  G" 
Ebenen,  so  sind  die  Höhen  der  zugehörigen  Kugelabschnitte  3f, 
2t"  gleich 

r(  1  —  cosp') ,  r(l— -cosp") ; 

folglich  ist 

G'=4;rr2.  8iniö'a=sin4p'a.  K, 

G"z=Awr*.  sin  >  p"2  =  sinip"2.  K . 

Hieraus  erhält  man  die  Kugelkegel,  welche  G'  und  G"  zu  Grund- 
flächen und  den  Mittelpunkt  der  Kugel  zur  Spitze  haben,  gleich 

4 

^  itr*  .sinip'a=  sinip'2 .  K ; 


und 


4 

^  jtr'.ainip"*  =  sinip"2 .  & . 


Werden  diese  um  die  zugehörigen  Kegel  mit  ebenen  Grund- 
flächen vermindert,  so  erhält  man: 

5.   Die  Kugelabschnitte 

1 

j  jrrs  (4sin^p/2  —  sinp'2cosp'); 
2l"=j  rcr3(4sinip"2-sinp"2cosp") . 
Da  4sin^-p2=l — cosp,  so  ist 


4sin  3-sinp2 — sinp2cosp  =  2 — 3cosp  -f  cosp* 

=  (2+cosp)  (1— cosp)2, 


folglich  auch 


H  =  ^  itr9.(2  f  cosp)  ( 1  —cosp)2 


oder 


•31' 
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6.  Der  Kegelstumpf  mit  den  ebenen  (Grundflächen  G%, 
6'n  ,  deren  Peripherien  mit  denen  von  G'  nnd  G"  zusammetffaJ- 
len ,  ist,  wie  man  sich  alsbald  ül>erzeugt, 

=  ^  arr3  (cosp'  +  cosp")  (sinp'*  +  sinp'sinp''  -f-suip"*) . 

Wird  dieser  um  die  beiden  Kugelabschnitte  21%  21"  vermehrt, 
so  entsteht  unser  Kugelkegelstumpf  C  und  man  erhält 

Division  mit  ^ät3: 

K 

^3  .  <C = (cosp'  +cosp")  («op'* + sinp'sinp"  +  s"np"*) 

inln"*— ai 


and,  nachdem  man  das  Prodoct  entwickelt  und  das  Ganze  ver- 
einfacht hat, 

3 

^  .<E=sin(p'+p")  (sinp'+sinp") + 4sinip* + 4sin|  p  "* 

==2sin;(p+p>os^p'+p'').-2sini(p'+p'0cosi<p'-p'0 
-f  4sinip'»-K6inip,,*. 

Da 

i  a  .   •  t  ,a  1— «osp'     1— COSp" 
sinip*  +  sioip"*  _  ^  +  _i- 

=  1  -  cos  i  (  p'  -f  p")  cos  i  (p'  -  p")  , 

so  ist,  wenn  die  Gleichung  durch  4  dividirt  worden,  weil 
^?rr,=  Ä  ist» 

|  =sin  J(p'+P'0*cos  ^  (p'+  p")cos  ^  <p'-p'9 

-|- 1  —  cos^  (p'  -f  p")  cos  ^-  (p'— p") 

=  1  -cosi(p'+p'0»cos^(p'  -  p"). 
Es  ist  demnach 

<£  =  { 1  -cos.j(p'+ p")»cos  i(p'-p")  J.K» 
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d.  i.  Der  Inhalt  eines  Kugelkegelstumpfs  wird  ge- 
funden, wenn  man  die  dritte  Potenz  des  Cosinus  der 
halben  Summe  der  Radien  beider  Grundflächen  mit  dem 
Cosinus  des  halben  Unterschieds  derselben  inultiplicirt 
und  diesem  von  1  subtrahirten  Producte  die  zugehörige 
Kugel  zur  Einheit  giebt. 

Denkt  man  sich  diesen  Stumpf  aus  der  Kugel  herausgeschnit- 
ten, so  bleibt  ein  von  einer  Kugel-  und  einer  Kegel-Zone  begrenz- 
tes Zweiflach  übrig,  dessen  Inhalt 

durch  eine  sehr  einfache  Formel  gegeben  ist. 

7.  Um  den  zu  denselben  Grundflächen  gehörigen  Kegelstumpf  zu 
finden,  dessen  Seitenkanten  einander  unverlängert  schneiden, 
setze  man  o"  negativ,  wodurch  man 

erhält. 

Demnach  ist  für  diesen  Fall  das  Product  aus  dem  Co- 
sinus der  halben  Summe  der  Radien  in  die  dritte  Potenz 
des  Cosinus  ihres  halben  Unterschieds  der  Coefficient 
der  Kugel. 

8.  Wird  in  (6)  p'=ro"=p  gesetzt,  so  erhält  man  einen 
Kugele y linder,  dessen  Axe  durch  den  Kegelmittelpunkt  geht, 
und  es  wird 

£s=(l— coso8).&. 

s 

Der  Kugelcylinder  ist  daher  gleich  der  Kugel  multipli- 
cirt mit  der  Ergänzung  der  dritten  Potenz  des  Cosinus 
vom  Grundflächenradius  zu  1. 

Wird  aus  der  Kugel  ein  Kugelcylinder  herausgeschnitten, 
dessen  Grundflächenradius  =60°  ist,  so  ist  die  so  ausgehöhlte 
Kugel  acht  mal  so  klein  als  die  Kugel  selbst. 

9.  Macht  man  dagegen  in  (7)  0'=o"  =  0,  so  entsteht  ein 
Kugelkegelstumpf,  dessen  Seiten  einander  im  Mittelpunkte  der 
Kugel  halbiren  und  es  ist  dann 

<£ =(l-cos0)K=2smJo».  U. 

Die  auf  solche  Weise  ausgehöhlte  Kugel  ist  demnach 
der  mit  dem  Cosinus  des  Grundflächenbalbmessers  mul- 
tiplicirten  Kugel  gleich.    Vergl.  (4.) 

Für  p=60°  sind  also  beide  Körper  einander  gleich.  , 
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10.  Setzt  man  p"=0,  so  entsteht  ein  Kugelkegel,  dessen 
Spitze  im  Gegenpunkte  des  Mittelpunkts  von  G'  liegt  Hiernach 
wird 

€=X1— cos^  o4).Ä  =  ^(I  -cosp)  (3-fcosp).Ä . 

3  3 
Für  0=90°  wird  C=  jB,  für  p=60°  wird       <Z  =  jKr*. 

11.  Wenn  in  (6)  die  Seiten  kante  des  Kegelstumpfs  mit 
2«  bezeichnet  wird,  so  ergiebt  sich  leicht,  dass 

4**= 2r*(l  +  cos(p'  +  Q") )  > 

oder 

j^rcos^p'+p") 

ist. 

Die  Verbindung  dieser  Gleichung  mit 

<L  =  { 1-COS  \  (p'+0")8  COS  \  (Q '-p")  I  4  ™* 


giebt 


Da 


<E=r  4cos  %  (p'  -f  p")  cos  ^  (p'  —  p") .  j  r .  . 

Es  ist  daher  der  ausgebohlte  Körper  einem  Kegel  gleich, 
welcher  die  Seitenkante  des  Stumpfes  zum  Grundfläcben- 
durchmesser  und  den  Kugelradius  zur  Höhe  hat,  wenn 
man  diesen  Kegel  mit  dem  vierfachen  Producte  der  Co 
sinus  der  halben  Summe  und  der  halben  Differenz  der 
Grundflächenhalbmesser  multipliclrt 


2cos  i-(p'  +  p")  cos  ^(p'— p")  =  cosp' + cosp" 


und 


rcosp'+rcosp 


gleich  der  mit  a  zu  bezeichnenden  Höhe  des  Kegelstumpfs  mit 
ebenen  Grundflächen  ist,  so  hat  man  auch 

B— <E  =  2.    a.  ks1. 
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Darnach  ist  die  konisch  ausgehöhlte  Kugel  doppelt  so 
gross  als  ein  gewöhnlicher  Regel,  welcher  die  Sei- 
tenkante des  Stumpfes  zum  Durchmesser  der  Grundfläche 
und  den  Abstand  beider  Kreisebener)  zur  Höhe  hat. 

12.  Geht  der  Stumpf  in  einen  Kugelcy linder  über,  so  wird 
in  (11)  ...«  =  2.«  und  man  erhält 

4 

& — <£  =  2  7M3. 

Die  cylindrisch  ausgehöhlte  Kugel  ist  also  einer  Kugel 
gleich ,  welche  die  Seitenkante  des  Cy linder«  zum  Durch 
messer  hat. 

13.  Es  bleiben  jetzt  noch  die  beiden  Ergänzungskegel 
des  Kugelkegelstumpfs  zu  betrachten,  welche  entstehen,  wenn 
der  Mantel  des  letztern  bis  zum  Durchschnittspunkte  erweitert 
wird,  und  von  denen  der  erste  <£'  den  convexeu  Kugelkreis  G', 
der  andere  C"  den  coneaven  G"  zur  Grundfläche  hat. 

Die  zugehörigen  Kegel  mit  ebenen  Grundflächen  Gl}  Gtl 
seien  <E| ,  <£n  und  ihre  Höhen  alt  au,  folglich  ax — a,,=o. 
Vergl.  (11.). 

Dann  ist 

a  =  (cosp'  -f  cosp")r 
und  die  Halbmesser  von  Glf  Git  =rsinp',  rsinp"  und  man  erhält 

cosp'+cosp"     .    ,  ,„ 
°l  =  sinp'-sing"  rslPg  c<*9  fr       )  r  > 

cosp'+cosp"      .  .    tt      1  .  .  /JV 

ßn  =  sinp'—sinp"  '  rS,np  ==8in*  COt  2  fr  ~  *  >*  r ' 

Daher  sind  die  ebengrundflächigen  Ergänzungskegel 

<C1=i7rr»sinp"coti(pW/), 

<£n  =  i  jrr8sinp"scot  ^-  (p'— p") . 

Wird  di  um  den  Kugelabschnitt  2t'  vermehrt  und  Cn  un^  2t" 
vermindert,  so  erhält  man  die  gesuchten  Kugelkegel  C,  <E"  und 

es  ist,  wenn  man  (5)  benutzt,  und  beiderseits  durch  ^«r8dividirt: 

3  cosp'-fcosp"   .„.,.,,.     .  ,« 

^8  C'^aH^i^-w^+^sinip^-sinp^cosp'. 
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Wird  rechts  das  dritte  Glied  auf  den  Nenner  des  ersten  ge- 
bracht, so  erhält  man 

JL  g=;  gin(o'+<>")        -  .48-mv» 

9 

und  durch  eine  leichte  Umformung  des  Coefficienten  von  sino'2: 

Ter3         sinj(p' — q")       *  r 
Daher,  wenn  man  noch  sinp'2  verwandelt: 

g  =sln^^?slni(P--g")C08  2  > * • 


Wenn  man  den  Sinus  der  halben  Summe  der  Grund- 
flächenhalbmesser durch  den  Sinus  ihres  halben  Unter- 
schieds dividirt,  so  erhält  man,  für  die  Kugel  als  Ein- 
heit, den  Inhalt  jedes  der  beiden  Ergänzungskegel, 
wenn  man  jenen  Quotienten  mit  dem  Quadrate  des  Co- 
sinus der  Hälfte  des  zugehörigen  Radius  multiplicirt  und 
dieses  um  1  vermehrte  oder  verminderte  Product  mit 
dem  Quadrate  des  Sinus  der  Hälfte  desselben  Radius 
multiplicirt. 

- 

14.  Wird  in  (13)  .  .  p"  negativ  genommen,  so  erhält  man 
das  andere  zu  denselben  Grundflächen  gehurige  Paar  von  KugeJ- 
kegeln ,  wodurch  sich  hier  bloss  der  Quotient  beider  Sinus  umkehrt. 

15.  Da  nach  (4)  sin£o2.&  den  Inhalt  eines  Kugelkegels  giebt, 
welcher  p  zum  Grundflächenhalbmessec  und  den*  Mittelpunkt  der 
Kugel  zur  Spitze  hat:  so  werden,  wenn  man  in  (13)  die  erste 
Endgleichung  um  sin£p^.&  vermindert,  diezweite  aber  um  sinip'^.Ä 
vermehrt,  zwei  Doppelkegel  &"  entstehen,  deren  gemein- 
schaftliche Spitzen  der  Kegelmittelpunkt  und  die  Spitze  der  Ergän- 
zungskegel sind  und  welche  beziehungsweise  die  Peripherie  von 
Cr',  G"  zur  Randkante  haben. 

Der  Inhalt  derselben  ist 


0 

Hieraus  erhält  man  uiimiUelbui 


1    8inJ(f'  +  p'0  .    „  _ 

4 
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fr*  _  stop" 
V—sing"*'  . 

Es  verhalten  sich  daher  diese  Doppelkegel  wie  die  Qua- 
drate der  Sinus  der  sphärischen  Halbmesser,  mit  denen 
ihre  Kanten  beschrieben  worden. 

Das  andere  Paar  von  Doppelkegeln  wird  eben  so  behandelt. 

16.  Ergänzen  die  sphärischen  Halbmesser  p',  p"  der  Grund- 
flächen der  Kugelkegel  4',  <£"  einander  zu  180°,  so  wird  die 
äussere  konische  Fläche  eine  Berührungsfläche  an  die 
Kugel,  und  man  erhält  alsdann,  nachdem  die  Endgleichungen  in 
(13)  durch  &  dividirt  worden, 


cos  ^  p'a — cosp' 


:  1  >. 


und  wenn  man  im  Zähler  cosp'  durch  cos^  p*— sinjp'*  ersetzt, 

sin'p« 

C  cosp'  Ä* 

In  diesem  Falle  muss  <T— <£"=&  sein.  » 

17.  Für  die  innern  Kegel  geht,  wenn  p'  +  p"  =  180°  wird, 
die  konische  Fläche  in  eine  Ebene  über  und  die  Kugelkegel  wer- 
den zu  Kugelabschnitten,  deren  S u m m e  der  Kugel  gleich  ist. 

18.  Werden  die  Axen  der  Kugelkegel  <£',  <L"  mit  a',  a" 
bezeichnet,  so  erhält  man  aus  (12)  und  (4)  für  die  äussern  Kegel: 

a!  cosp'-f  cosp''  .  , .  .  ' 
r      sinp'-— smp'      *  r 

sin(p'+p")  -frVinp' — si  n p" 
~         sinp' — sinp" 

n-Z-  sini(«'-9")  r> 
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19.  Ist  p  die  Spitze  des  äussern  und  q  die  des  innern 
Kugelkegelpaares,  sowie  o  der  Mittelpunkt  der  Kugel,  so  ist 
op=6  die  gemeinschaftliche  Axe  der  Doppelkegel  und 
man  hat  ö=a'— r=a"  -f  r.  Daher  ist  aus  (16)  nach  einer  leichten 
Umformung 

sini((>'+(>") 
sinKf'—o")  ' 

und  för  oq  =  c 

s'mKq'—q") 
C-sin}(p' +  <>'')  ' 

woraus  die  geometrische  Bedeutung  der  in  (13)  und  (15)  vorkom- 
menden Sinusquotienten  hervorgeht. 

Auch  folgt  augenblicklich  aus  diesen  beiden  Gleichungen, 

dass  das  Rechteck  aus  den  Axen  op,  oq  der  beiden 
Doppelkegelpaare  gleich  dem  Quadrate  des  Kugelhalb- 
messers ist. 

20.  Endlich  sind  noch  die  Seitenkanten  2s',  2s"  der 
äussern  Ergänzungskegel  zu  bestimmen.  Sie  ergeben  sich  leicht, 
wenn  man  sich  erinnert,  dass  in  (11) 

,=rcos  |-(o'-f  p") 

war.   Man  erhält  nämlich  für  die 

äussern  innern 
Ergänzungskegel 

t  sinp/  t   sinp' 

*~slnW-?Ör  '-sinU<?'-H?'')r' 

*  -sinKpW)  r  "~sini(p'+p")  r' 

aus  deren  Verbindung  sich  wiederum  die  in  (19)  vorkommenden 
Sinusquotienten  ergeben.  , 

Diese  einfachen  -Beziehungen  zwischen  einem  konischen 
Räume  und  der  Kugel,  deren  Zahl  sich  leicht  vermehren  Hesse, 
bedürfen  zu  ihrer  Herleitüng  bloss  der  Bekanntschaft  mit  den  Ele- 
menten der  Stereometrie  und  der  Goniometrie  und  eignen  sich  dadurch 
zu  in  sich  zusammenhängenden  Uebungen,  ähnlich  den  in  den 
„Geometrischen  Ausläufern"  von  mir  zusammengestellten.  Mit 
dieser  Bemerkung  möge  die  Mittheilung  dieser  Kleinigkeit  gerecht- 
fertigt sein. 
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Heber  die  Bestimmung  der  symmetri- 
schen Funktionell  der  Wurzeln  einer 

Gleichung. 

(Nach  Abel  Transon,  in  den  JNouvelle*  Annales  de  Ma- 
thematiques.   Fevrier  et  Mars  1850.) 

Von  dem 

Herrn  Professor  Dr.  J.  Dienger 

an  der  polytechnischen  Schule  za  Carlsinhe. 


§.  i. 

Seien  F(x),  w(x)  ganze  Funktionen  von  x^  o,  6,  c,   die 

(n)  Wurzeln  der  Gleichung 

F(*)=0,  (I) 

so  ist  bekanntlich 

w*)  L.  _J_.  _L_.  «v 

F^)  ~  x—a     x—b     x — c  w 
Multiplicirt  man  nun  beiderseitig  mit  (p(x),  so  erhält  man 

F'(x).q>(x)_  tp(x)  .  y(*0  .      _  ^  .  9>(«)  .  , 
~F(*)     -  ar-  a  +  +  '  w  +  ^  +         + ' 

wenn  man  (falls  diess  thunlich  ist),  w(x)  durch  x—a,  x — b  u.  s. 
w.  dividirt,   bei  welcher  Division  aie  Reste  bekanntlich  <p(a), 

^(6),       sind,  so  dass  f(x)  eine  ganze  Funktion  von  x  ist,  um 

einen  Grad  niedriger  als  <p(x).  Bringt  man  die  zweite  Seite  auf 
einerlei  Nenner,  so  ist 
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— ffr —  -  fa)  +  F(X) —  •  (») 

% 

wenn  £  bedeutet,  man  solle  die  Operation  auf  alle  Wurzeln  a, 
b,       ausdehnen,  aUo  z.  B. 

2<p(a)  =  q>(a)  +  9(6)  +  g>(c)  +   (4) 

ist.   Daraus  folgt  offenbar,  dass  man  die  symmetrische  Funktion 

F'(ii'}cp( x) 

(4)  erhält,  wenn  man — Jrfä)""  «ach  fallenden  Potenzen  von  x  ent- 

wickelt  und  den  Koeiüzienten  von  —  nimmt. 

x 

Da  man  hat 

F(*)=0,  (1) 

so  kann  man  hierdurch  xn  ausdrucken  vermittelst  der  niederem 
Potenzen  von  x,  so  also  dass  etwa 


xn=  —plxn—1—p2XN—2 — (5) 

ebenso  kann  man  «"-H,  #"+*,....  ausdrücken  durch  Potenzen  von 
x,  niederer  als  die  itte.   Z.  B.  aus  (5)  folgt 

#11+1= — p^n— P2X*-1 — 

setzt  man  hier  für  xn  seinen  Werth  (5),  so  erhält  man  den  ver- 
laugten Ausdruck  von  x»*1. 

In  dieser  Weise  kann  man  überhaupt  vorläufig  die  Grösse 
F'(x)<p(x)  durch  niederere  Potenzen  von  x  ausdrücken,  als  die 
nte,  und  man  wird  etwa  erhalten: 

F'(x)<p(x)  =  f^x»-1  -f  A^r»-2  +   (6) 

Hat  man  diessgethan,  so  ist  in  (3)  offenbar  f\x)=db  und  man  hat: 

<p(a)  +  9>W  +  <p(c)  +  =ÄX .  (7) 

t 

Vermittelst  der  gelehrten  Methoden  wird  man  also  immer  die  sym- 
metrische Funktion 

y(fl)+9>W+9>(<0  +   (4) 

der  Wurzeln  der  Gleichung  F(x)=Q  ausdrücken  können. 


J.  2. 

Gesetzt  nun,  es  handele  sich  um  die  symmetrische  Funktion 
zweier  Buchstaben 
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2<p(a,  6), 

die  man  durch 

■ 

2<p{x>y)  (8) 

darstellen  kann,  wobei  bemerkt  werden  muss,  dass  2  bedeutet, 
x,  y  sollten  alle  Werthe  annehmen  (§.  I.),  oder  alle  Verbindun- 
gen dieser  Werthe  zu  zwei. 

Man  dividiro  nun  zunächst  F(x)  durch  x — a,  und  sei  Fx{x) 
der  Quotient,  so  dass  6,  c,....  /  die  (n — 1)  Wurzeln  der  Gleichung 
Fl(x)=0  sind.   Aus  §.  1.  folgt  nun,   dass  der  Koeffizient  von 

— .  in  der  Entwickelung  von 

« 

die  Summe 

- 

<jp(a,  6)  +  ?(a,  c)  +  +  y(a,  t) 

ist  Stellt  man  nun  diesen  Koeffizienten  durch  ^(a)  dar,  so  ist 

2<p{x ,  y)  =  y(a)  + y(b)  +  i//(c)  +  +  ^(/) , 

und  man  wird  die  verlangte  symmetrische  Funktion  durch  Ent- 
wickeluog  des  Ausdrucks  ^ffifcj^  finden. 

* 

Man  habe  die  symmetrische  Funktion  dreier  Buchstaben 

w 

2<p(y,  *,  t>), 
so  wird  man  zuerst  das  Polynom 

(x-a)  (x-b)—*tW 

bilden.   Sucht  man  nun  den  Koeffizienten  von  —   in    der  Ent- 

x 

Wickelung  von 

Ft'(x)<p(a,  6,  x) 
F%{x) 

so  ist  derselbe  gleich 

q>(a,  b,  c)  +  <p(a,  b,  <f)  +  ..„9(a,  bt  /)=^(a,  b), 
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so  das«  man  die  symmetrische  Funktion  £ty(yt  x)  zo  berechnen 
hat,  was  nach  §.  2.  geschieht 

Dass  man  so  fortfahren  kann,  ist  klar. 

Dass  es  hinreichend  ist,  pnze  Funktionen  zu  betrachten ,  ist 
leicht  einzusehen,  da  eine"  jede  nicht  ganze  rationale  Funktion 
der  Quotient  zweier  ganzen  ist,  und  zugleich  auch  jede  rationale 
Funktion  einer  oder  mehrerer  Wurzeln  einer  Gleichung  ersetzt 
werden  kann  durch  eine  ganze  Funktion  dieser  Wurzeln.  (Serret, 
Cours  d'Algebre  superieure  2me  lecon  pag.  19.  suiv.). 


§.  4. 

4 

Man  sieht  leicht  aus  dem  Vorstehenden,  dass  jede  symme- 
trische ganze  Funktion  der  Wurzeln  einer  Gleichung  eine  ganze 
Funktion  der  Koeffizienten,  ohne  irgend  einen  numerischen  Divi- 
sor ist;  so  wie  dass  man  sie  durch  algebraische  Divisionen  er- 
hält, bei  denen  der  KoefGzient  des  ersten  Gliedes  in  den  Divi- 
soren immer  der  Einheit  gleich  ist.  Besonders  geht  die  erste 
Behauptung  klar  aus  der  zweiten  Methode  des  §.  I.  hervor. 


xm  +  pxXm-l  +p%xm-t  +  +pm  =0  (9) 

die  gegebene  Gleichung  (F(x)=0),  also  plt  p^,   deren  Koef- 
fizienten mit  den  Zeigern  1,  2,..m.  Denken  wir  uns  nun  irgend  ein 
Produkt  solcher  Koeffizienten,  so  heissen  wir  den  Zeiger  dessel- 
ben die  Summe  der  einzelnen  Zeiger,  indem  man  Sorge  trägt, 
den  Zeiger  eines  Buchstabens  so  viel  mal  zu  zählen,  als  dieser 
Buchstabe  vorkommt  So  ist  z.B.  der  Zeiger  des  Produkts  P\9p^kp6 

=3.1  +  4.2|-ö  =  16. 

Besteht  eine  Funktion  aus  mehrern  solcher  Produkte,  so  heisst 
der  höchste  Zeiger  der  einzelnen  Glieder  der  Zeiger  der  Funktion. 
So  ist  also  von 

Pi*P*  +  P**P**  +PöP*  +PxP*Pz 

der  Zeiger  23. 

Man  habe  nun  eine  symmetrische  Funktion  einer  oder  meh- 
rerer Wurzeln  der  Gleichung  (9),  so  heisst  der  höchste  Grad  der- 
selben die  höchste  Summe  der  Exponenten  der  einzelnen  Glieder. 
Ist  diese  Funktion  nun  durch  die  Koeffizienten  von  (9)  ausgedrückt, 
so  hat  sie  einen  gewissen  Zeiger  und  man  kaun  nun  nachweisen, 
dass  der  Zeiger Viner  symmetrischen  Funktion  ihrem  Grade  gleich  ist. 
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*  4 

1 

In  Bezug  "auf  die  symmetrischen  Punktionen  eines  Buchsta- 
bens genügt  es ,  den  Beweis  zu  liefern  fü'r  die  Funktion  2Ax*, 
wo  A  eine  Zahl  ist.  Um  diese  Funktion  zu  erhalten,  muss  man 
dividiren  (§.  1.) : 

Amxm-l+n  -f-  A{m—Y)plxm-<l+n  +  

xm  +pLxm— 1  -f-  

Sei  der  Quotient 

oo*""1  +  ?i  q2x»-*  +  +7rÄ"-r-1+.... , 

so  ist 

qr  =  —  P\qr- 1  —Ptqr-*-^  —prqo  +  (m—r)Apr . 

Da  aber  q0^Am,  also  den  Zeiger  0  hat,  so  hat  allgemein  qT  den 

Zeiger  r.   So  demnach  hat  der  Koeffizient  von  — ,  d.  i.  qn,  .den 

x 

Zeiger  n,  was  den  Satz  beweist. 

Wäre  A  selbst  eine  ganze,  rationale  Funktion  der  Buchsta- 
ben «,  so  hätte  q0  denselben  Zeiger  n'  wie  A,  also  qn  {A2x*) 
den  Zeiger  w'+ti. 

In  Bezug  auf  die  Funktionen  zweier  Buchstaben  genfigt  es, 
die  Funktion  Synzn'  zu  betrachten. 

Heisst  man  die  zweite  Art,  in  §.  1.  aufgeführt,  die  durch 
Reduktion,  so  dass  wir  also  unter  Reduktion  der  Funktion F(x)q>(x) 
verstehen  die  Operation,  vermöge  der  alle  Potenzen  von  x  die 
höher  <ajs  die  (»— l)te  sind,  durch  niederere  ausgedruckt  werden, 
vermittelst  der  Gleichung  F(j)=0,  so  erhält  man  2y»2*' ,  (§.2.), 
wenn  man  zuerst  die  Reduktion  der  Funktion  anxn'F\'(x)  vermit- 
telst der  Gleichung  Fl(x)z=0  vornimmt.   Da  aber 


Fl(x)=xm-l-\- a 

»  » 


2 


+  pxa 
+  Pt 


-3 


so  ist  klar,  dass  man  hierdurch  eine  Funktion  ij)(a)  erhalten  wird, 
so  dass  in  jedem  ihrer  Glieder  der  Grad  von  a  mit  dem  Zeiger 
des  Buchstäbens  p  die  Summe  n+»'  beträgt,  so  dass  die  Reduk- 
tion, die  darauf  folgt,  nämlich  der  Grösse  vf>(x)  F(x),  vermittelst 
F(x)=;0,  eine  Funktion  vom  Zeiger  w-f-n'  giebt. 

So  kann  man  leicht  fortfahren. 

Wenn  man  eine  allgemeine  Gleichung  vom  mten  Grade  mit 
zwei  Unbekannten  x  und  y  hat,  so  geben  die  Zeiger  der  Koeffi- 
zienten von  x  zugleich  den  Grad  derselben  in  y  an.  Der  voran- 
gegangene Lehrsatz  lehrt  somit  den  Grad  in  y  einer  jeden  sym- 
metrischen Funktion  der  Wurzeln  J?j  ,  X*^f  ••••  Xm 

kennen. 
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1 

Eben  so  dient  dieser  Satz  aocb  zu  Abkürzungen  dei  in  den 
ersten  Paragraphen  angegebenen  Rechnungen. 


S  6. 

Sei  *  der  Grad  der  symmetrischen  Funktion,  m  der  von  F(ac). 
Wenn  so  kann  man  in  F(x),  Fx(x),  F2(x)  u.  s.  f.,  eben 

so  in  fix),  Pt(x),  F*%(x)  u.  s.  w.  alle  Koeffizienten  weglassen, 
deren  Zeiger  höher  als  n  ist,  was  unmittelbar  aus  dem  vorigen 
Lehrsatze  folgt. 

Ganz  eben  so  wie  in  $.  1.  kann  man  leicht  folgende  Sätze 
beweisen : 

• 

Die  Summe  der  Wertbe,  welche  die  ganze  Funktion  ag>(6) 
erhält,  wenn  man  darin  a  und  b  durch  alle  Wurzeln  der  Gleichung 
JF(j;)  =  0  ersetzt,  zu  je  zwei  auf  alle  möglichen  Arten  verbunden, 
ist  gleich  dem  mit  verkehrtem  Zeichen  genommenen  zweiten  Gliede 

des  Restes  in  der  Division  -7^-  •   üessgleicben  ist  £aög>{c) 

gleich  dem  mit  verkehrtem  Zeichen  genommenen  dritten  Gliede; 
2abcq>(d)  gleich  dem  eben  so  genommenen  vierten  Gliede  u.  s.  w., 
was  aus  (3)  unmittelbar  hervorgeht. 

§.  7. 

Man  verlange  die  Bestimmung  von  £(ab%). 

Nach  J.  6.  ist  hier  bloss  eine  Division  notbwendig.  Sei  F\x)=0 
die  Gleichung: 

* 

X™  +  PiXm~l  -f  PiXm~*  +  +^m  =  0, 

so  wird  man  nur  auf  die  vier  ersten  Glieder  achten  müssen.  (§.  6. 
erster  Satz.).  Es  genügt  also,  den  Koeffizienten  von  ~%  in  der 
Entwicklung  von 

F*{x).x* 
F{x) 

_  mar4 +(m— l)Pi**  +  (m-<2)p2xi+(m-S)p3x 
x*+plx*+p2x  +  p* 

zu  bestimmen 
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Demnach  ist  das  zweite  Glied  des  Restes  —  3p3  +  pxp^  also 


Velber  die  Schwingungdauer  des  ein- 
fachen und  des  zusammengesetzten 

Pendels. 

Von  dem 

Herrn  Professor  Dr.  J.  Dienger 

an  der  polytechnischen  Schule  zu  Carlsruhe. 


Schwingt  ein  einfaches  Pendel  (Taf.  IX.  Fig.  7.)  von  der  Länge 
/=  CA,  ist  CB  eine  Vertikale,  CA  die  anfangliche  Lage,  von  der  aus 
das  Pendel  ohne  Anfangsgeschwindigkeit  geht,  CM  die  Lage  am 
Ende  der  Zeit  f ,  MCB=<p,  ACB=ct,  so  findet  man  t  nach  der 
Formel : 


9  &p 


tyJa    V"  cosop  —  cos« 

(man  sehe  z.  B.  Poisson  Mechanik  §.  182.).  1 
Setzt  man  hier  cosg>=l  —  x,  cos«=l  —  ß,  also 

dcp  1  

*  ■  f 

so  ergiebt  sich: 
Thcil  XVI.  32 


(1) 
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e-.Ji/ir  .      **  (2)  * 

Um  hieraus  die  Zeit  7*  zu  finden,  welche  der  Körper  braucht, 
um  nach  ßzu  kommen,  hat  man  bloss  <jp  =  0  zu  setzen.  Demnach 

T—\\ß  r  /  8* 


ß  ix 


Man  setze  in  dieser  Formel  x=ßy,  so  giebt  sie: 

und  trifft  somit  zusammen  mit  der  im  Archiv.  Theil  XIII.  S.  5. 
§.  15.  I.  aufgestellten  Formel,  wenn  dort 


m 

•st.  Da 


so  folgt  aus  jener  Formel,  dass 


also 


rff  =  M,  T=ü^ l,  (4) 


wenn  J!f  der  zu  n^sin^  gehörige  Modularquadrant  ist  (Archiv. 
Theil  XI.  S.  400.  §.3.  (5)).   Für  o  =  0  oder  m=0  ist  üf=£, 
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was  die  bekannte  Formel  fär  die  Schwingungen  des  einfachen 
Pendels  ist. 

Ein  zusammengesetztes  Pendel  schwingt  bekanntlich 
genau  wie  ein  einfaches  von  der  Länge  >  wenn  K  das  Träg- 
heitsmoment des  Körpers ,  S  dessen  Masse  und  R  die  Entfernung 
des  Schwerpunkts  von  der  Aufhängaxe  ist.  Die  Schwingungs- 
dauer  T  ist  also 


(5) 


liier  ist«  der  anfangliche  Winkel,  den  die  Linie  JZmit  der  Ver- 
tikalen machte.  Es  dürfte  vielleicht  nicht  ohne  Interesse  sein, 
diesen  letztern  Satz  auf  elementare  Weise  abzuleiten. 

Es  stelle  PQ  (Taf.  IX.  Fig.  8.)  ein  zusammengesetztes  Pendel  vor, 
das  sich  um  eine  horizontale  Axe  yiZ?  dreht.  G  seisein  Schwerpunkt, 
P  sein  Gewicht.  Die  Senkrechte  GC  auf  AB  heisse  R.  Mau 
wird  sich  nun  das  Gesammtgewicht  des  Körpers  in  G  vereinigt 
denken  können,  so  dass  in  Cr  die  vertikale  Kraft  P  angreift. 
Diese  zerlege  man  in  zwei,  eine  nach  GC,  die  andere  senkrecht 
auf  GC  gerichtet.  Die  erstere  trägt  zur  Umdrehung  des  Pendels 
Nichts  bei;  die  letztere,  ist  P&incp,  wenn  q>  der  Winkel  ist,  den 
R  mit  der  Vertikalen  macht.  Die  Unidrehung  am  die  Axe  AB 
geschieht  folglich  durch  ein  wirksames  Kräftepaar,  dessen  Moment 

PRamtp  (6) 

ist. 

Sei  nun  a  irgend  ein  Element  (Atom,  Punkt)  des  Körpers, 
dessen  Gewicht  p  ist;  sei  ferner,  in  der  wirklich  stattfindenden 
Lage,  y  die  Winkelgeschwindigkeit  des  Pendels  um  AB',  t//ihre 
Beschleunigung,  so  sind  ry,  rc/;  die  Geschwindigkeit  und  ihre  Be- 
schleunigung für  den  Punkt  p,  wenn  dessen  (senkrechte)  Entfer- 
nung von  der  Axe  AB  gleich  r  ist.  Hat  aber  p  die  Beschleuni- 
gung rty,  so  wirkt  auf  dieses  Element,  in  der  Richtung  der  Be- 
wegung, also  senkrecht  auf  r,  die  Kraft  ^-^*),    d.  h.  ein  dre- 

9 

bendes  Paar,  dessen  Moment 

prty  r_pr*y 
9  "  9 


*)  Diese  Formel  ist  immer  leicht  abzuleiten.  Denn  wirkt  auf  das 
Gewicht  P  die  beständige  Kraft  0,  so  ist  die  Beschleunigung  X—  t 

nach  der  Formel  P:ff  =  Q:x.    Hier  ist  P=p,  X—ry ,  also 

p  ff 
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ist  Da  alle  Punkte,  über  oder  unter  der  Axe,  in  gleicher  Rich- 
tung drehen,  so  kann  man  alle  diese  Paare,  die  in  parallelen, 
auf  AB  senkrechten  Ebenen  wirken,  in  ein  einziges  zusammen- 
setzen, dessen  Moment 


Ä(e^)=i«ö^,  (7) 


wenn  SC/w2)  bedeutet,  dass  die  Grössen  pr*,  auf  alle  Punkte  des 
Körpers  bezogen,  addirt  werden  sollen,  und  welches  Paar  in 
einer  auf  AB  senkrechten  Ebene  wirkt.  Dieses  letzte  Paar  m  u  s  * 
vorhanden  sein,  wenn  die  Beschleunigung  statt  haben  soll. 
Wirklich  vorhanden  ist  das  Paar  (6),  das  in  einer  auf  AB  senk- 
rechten Ebene  wirkt.  Daraus  folgt,  dass  y  so  beschaffen  sein 
muss,  dass 

■ 

^Ä(pr*)  =  P/2sin<jp, 
9 

/Vi  sin? 

Denken  wir  uns  nun,  der  Körper  PQ  stelle  ein  einfaches  Pendel 
von  der  Länge  /  und  dem  Gewichte  Q  dar,  so  ist  offenbar  in  (8): 


R=l,   Pz=Q,   S(pr*)  =  QR* 

zu  setzen,  und  die  entsprechende  Beschleunigung  if/'  findet  sich: 

« QRsincp       sing>  • 
*    9   QR2      9  ~~T '  (9' 


Sollen  nun  das  einfache  und  das  zusammengesetzte  Pendel  in 
dieser  (o>  entsprechenden)  Lage  gleiche  Bewegung  haben,  so 
muss  ^=1//,  d.  h. 

Pflsiny     /ysiny  S(pr2) 
9~S^-l'    l-~PR  <10> 

sein.  Da  hier  <p  nicht  mebr  vorkommt,  so  gilt  es  unabhängig  von 
a?,  d.  h.  das  einfache  Pendel  von  der  Länge  -nßfir  hat  genau  die- 
selbe Bewegung,  wie  das  zusammengesetzte.  Bekanntlich  heisst 
—  die  Masse  des  Körpers;  ist  sie  =zS,  so  ist  P=Sg,  und  wenn 
Ä  das  Trägheitsmoment,  so  ist  S(pr*y—gK,'a\8Q 

l—  SR 

Heisst  K'  das  Trägheitsmoment  des  Pendels  in  Bezug  auf  eine 
durch  den  Schwerpunkt  gehende,  mit  AB  parallele  Axe,  so  ist, 
wie  leicht  abzuleiten? 
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also 


l=SR  +  R' 


Nach  dem  Vorgang  von  Coriolis  (Berechnung  des  Ef- 
fekts der  Maschinen)  wäre  es  zweckmässiger,  die  Summe 
S(pr2)  geradezu  als  Trägheitsmoment  K  zu  bezeichnen,  so  dass 
dann 


'-PR' 


(11) 


und 


K—K  \  IPP,    /=~,  +  fl.  (12) 


Weitere  Ehtwickelungen  hiervon  zu  geben,  liegt  jetzt  nicht  in 
meiner  Absicht;  ohnehin  ist  es  nicht  schwer,  die  Theorie  des 
Reversionspendels  aus  der  letzten  Gleichung  abzuleiten,  was 
ganz  elementar  geschehen  kann,  wie  ich  diess  auch  immer  beim 
Unterricht  thue.  Die  Formel  (5)  ist  somit,  unter  der  letzten 
Annahme: 


(5) 


worin  also  T  die  Zeit  bedeutet,  die  verfliesst,  während  die  Linie 
GC{R)  von  ihrer  äusserten  Lage,  wo  sie  den  Winkel  a  mit  der 
Vertikalen  machte,  zur  vertikalen  Lage  geht.  Was  den  Werth 
von  M  betrifft,  so  ist  für: 


7T 


a=0,  M=^> 

«=2o,  Jlf=l,57091. 
a=4°,  JH=  1,57127. 
«=6°,  M=z  1,57187. 
a=8°,  M=  1,57271. 
«=10°,  M=  1,57379. 
«  =  12°,  M =1,57511. 
«=14«,  ^=1,57067. 
«=16<>,  Jl#= 1,57848. 
«=18°,  ilf=  1,58054. 
«=20°,  M=  1,58284 


«=22«,  i|f=  1,58539. 

«=24°,  M=  1,58819. 

«=26«,  ^=1,59125. 

«=28o,  M=  1,59456. 

«=30o,  M=i,mu. 

«=32°,  M=  1,60197. 

«=34o,  m=  1,60608. 

a=36°,  df=l,61045. 

«=38o,  m  =  1,61509. 

«=40°,  M=U 
u.  s.  w. 
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Uebnngsaufgaben  für  Schüler. 

Aufgaben  von  dem  Herrn  Professor  Dr.  J.  Wenger  an  der  polytechni- 
schen Schule  zu  Carls  ruhe. 

I. 

Sei  O  (Taf.  IX.  Fig.  9.)  die  Spitze  einer  Parabel,  OC  deren 
Axe  und  ihre  Gleichung: 

Man  mache  ÖC=0Z>=?',  ziehe  an  irgend  einen  Punkt  C  der  Pa- 
rabel die  Linien  DE,  CE,  so  ist 

DE*  +  7j=zCE(p+CE). 
Wäre  allgemeiner  OC=OD=e,  so  hätte  man: 

i 

% 

Sei  in  Taf.  IX.  Fig.  1U  OAi=OB=:ef  man  mache  OD=ee 
(worin  e  willkührlicb,  ganz  oder  gebrochen),  ziehe  um  D  mit  dem 
(beliebigen)  Halbmesser  r  einen  Kreis ;  an  einen  Punkt  F  in  des- 
sen Umfang  ziehe  man  die  Linien  AF  und  BF,  so  ist: 

oder  wenn  man  lieber«  will: 

(1  +  e)AF*  +  (l-e)  £F»=2[r*  +  c*(l  -**)] . 

\  ■ 
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Für  esrO  ist  D  in  O,  und  dann 

4F*  +  i?Fl=2(r»+c*), 

welcher  Satz  besonders  leicht  ausgesprochen  werden  kann. 
Für  «  =  1  ist  D  in  A,  und  dann: 


Bezeichnen  a,  b,  c  die  drei  Seiten  eines  sphärischen  Drei- 
ecks und  e  dessen  sphärischen  Excess,  so  ist  immer 

%1         1  1.1 
1  +  cos2a  +  cos2ö  +  cos2c  +  32cos  ^  «*  cos  g  b2  cos  g  c*sin  ^ 

=  cos  (a  +  6  +  c)  +  cos(a  +  6— c)  +  cos(o  +  c— b)  +  cos(6  +  c— o) . 

Diesen  Satz  hat  Herr  Armand  Hue,  Professeur  d'Hy« 
drographie  ä  Bayonne,  in  den  Nouvelles  Annales  de 
Mathe'matiques.  Tome  X.  1851.  p.  25.  auf  folgende  Art 
bewiesen. 

Bekanntlich  ist,  wenn  A,  B,  C  wie  gewöhnlich  die  Winkel 


.  AF*=r*t 


wie  natürlich. 


XJjVI. 


ffliscellc«. 


sin  2(4+2?)=  1 —  cos  2(0—0), 

cos  ^  c 


r 
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cos  ^  c 


.  1 


t      sin^Ccos^C         ^  !  , 

sin  |e  =  — =  j  Jcos  ^  (a— 6)—  cos ^  («+  o)j , 

cos  2  <? 

also 

11  11 

sin  2  •  c°s  2  c==öm  2  a  s'n  2  ^8*n  ^ ' 

folglich 

sin  |  ca  cos^c^sin^^sin  ^sinC2. 

Druckt  man  nun  sinC*  in  den  Seiten  des  Dreiecks  aus,  so  erhält 
man 

(cosc  —  cosa  coso)* 
sioCa=l-cosCa=A  ßioaVin62 

(1— €osa2)(l—cos62)— cosc2— cosa*cos6a  4-  2cosacos6cos€ 
=  sina2sin6a 

1 4-2cosacos6cosc — cos«2 — cos6* — cosca 
sina2sin62 

4cosa  cos6cosc— cos2a— cos26 — cos2c — 1 


32  sin  g  aVm  2  o*cos  ^  a2cos  ^  6* 
Führt  man  diesen  Ausdruck  von  sinC2  in  die  Gleichung 
sin^  e2  cos  ^  c* = sin  ^  aasin  ^  6* sin 

ein,  so  erhält  man  nach  gehöriger  Reduction: 

1111 

1  +  cos2a  +  cos2  6  +  cos2c  +  32cos  ^  aacos  2  62cos  ^  c2  sin  ^  <?a 

=  4cosacosocosc  =2cos(a-f6)cosc  +  2cos(a— 6)cosc 

=  cos(a+6+c)  +  cos(«+6— c)  +  cos(«+c—  b)  +  cos(6+c-«) , 

welches  der  zu  beweisende  Satz  war. 
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JLiterarisclier  Bericht. 

Geometrie. 

DerJahresbericht  für  die  Mitglieder  der  Hambur- 
gischen roatbema  tischen  Gesellschaft  für  1850  enthält  aus- 
ser den  Notizen  über  die  Schicksaleder  Gesellschaft  einen  recht  interes- 
santen Aufsatz  von  Herrn  Conferenzrath  »Schumacher  in  Altona: 
„Ueber  die  geometrische  Trisection  des  Winkels", 
näherungsvveise  durch  fortgesetztes  Halbiren.  Selbst  für  den  Ge- 
brauch als  Uebuug  bei  dem  geometrischen,  und,  weil  unendliche 
Reihen  dabei  in  Anwendung  kommen,  auch  bei  dem  arithmetischen 
Unterrichte  auf  Schulen,  möchten  wir  diesen  Aufsatz  Lehrern  der 
Mathematik  zur  Berücksichtigung  anempfehlen.  Die  beigegebene 
sehr  saubere  Zeichnung  ist  von  der  bekannten  höchst  kunstgeübten 
Hand  Herrn  August  kepsold's  verfertigt 



■ 

Astronomie. 

Aus  C.  L.  von  Littrow's  Kalender  für  alle  Stände. 
1851.,  der  bekanntlich  immer  viel  Lehrreiches  enthält,  und  zur 
weiteren  Verbreitung  nützlicher  Kenntnisse  sich  sehr  geeignet  er- 
weiset, ist  ein  kleines  sehr  hübsches  Kärtchen  über  die  Erschei- 
nungen der  am  2Hsten  Juli  1851.  eintretenden  grossen  Sonnenfin- 
sterniss,  welche  in  Europa,  Asien  und  Amerika  sichtbar  sein  wird, 
nebst  einer  zweckmässigen  Erläuterung  seines  Gebrauchs,  beson- 
ders abgedruckt  erschienen.  Wir  machen  alle  Liebhaber  der  Astro- 
mie  auf  dieses  Kärtchen  aufmerksam,  da  jeder  Beobachter  der  in  Rede 
stehenden  merkwürdigen  Erscheinung,  der  nicht  gerade  genaue 
Rechnungen  selbst  anzustellen  Willens  ist,  von  diesem  Kärtchen 
nebst  seiner  Erläuterung  gewiss  vorteilhaften  Gehrauch  machen 
wird.  Die  Linie  der  centralen  Verfinsterung  geht,  um  nur  ein 
Paar  grössere  Städte  zu  erwähnen,  nach  diesem  Kärtchen  über 
Ostrolenka,  zwischen  Elbing  in  WTestpreussen  und  Brauns- 
berg in  Ostpreussen  hindurch,  auch  nicht  weit  von  Danzig  und 
Gothenburg  in  Schweden  vorbei.  Königsberg  liegt  noch  in 
der  Zone  der  totalen  Verfinsterung,  nicht  weit  von  deren  nördlicher 
Gränze,  so  wie  auch  Warschau  noch  innerhalb  der  Zone  der 
totalen  Verfinsterung  nicht  weit  von  deren  südlicher  Gränze  liegt 
Gerade  auf  der  nördlichen  Gränze  der  totalen  Verfinsterung  liegt 
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£.  B.  Goldapp  in  Ostpreussen.  Dagegen  gerade  auf  der  südli- 
chen Gränze  der  totalen  Verfinsterung  liegen  z.  B.  Tarn o pol, 
Lublin,  Plock,  Heisingborg.  Zwar  schon  ausserhalb  der 
Zone  der  totalen  Verfinsterung,  aber  doch  nicht  weit  von  deren 
südlicher  Grunze,  liegen  Thorn  in  Westpreussen ,  Bromberg 
im  Grossherzogthum  Posen,  Coeslin  in  Hinterpommern,  Ystadt 
und  Malnioe  in  Schweden,  Kopenhagen;  etwas  weiter  von 
dieser  Gränze  Od  ess a  und  Lemberg.  Für  Greifswald  wird 
noch  ein  sichelförmiges  Stück  der  Sonne,  dessen  grosste  Breite 
etwa  VM  des  Durchmessers  der  Sonne  beträgt,  erleuchtet  bleiben, 
oder  aie  Verfinsterung  wird  hier  etwa  11*73  =  1 1,7  Zoll  betragen. 
Der  Anfang  der  Finsterniss  wird  hier  in  Greifswald  etwa  um 
3*  4m  mittlerer  Zeit  eintreten ;  für  Wien  ist  die  Dauer  der  Finster- 
niss '2  Stunden  3  Minuten,  und  nimmt  man  nun  den  Längenunter' 
schied  zwischen  Greifswald  und  Wien  nach  der  Connais- 
sance  des  temps.  1850.  2%  Grad  an,  so  ist,  da  Greifswald 
westlich  von  Wien  liegt,  filr  ersteren  Ort  die  Dauer  der  Finster- 
nis« 2  Stunden  3  Minuten  plus  2%.  %  Minuten =2  Stunden  3  Mi- 
nuten -MY2  Min.  =2  St.  4 Vi  Min.,  so  dass  also  das  Ende  der 
Finsterniss  in  Greifs wald  etwa  um  5*.  8"*,  5  mittlerer  Zeit  statt* 
finden  wird.  Man  sieht  aus  diesem  Beispiele ,  wie  leicht  man 
mittelst  dieses  Kärtchens  die  Hatiptumsthnde  der  Finsterniss  für 
seinen  Wohnort  im  Voraus  bestimmen  kann,  tventgsteus  mit  einer 
Genauigkeit,  die  zur  gehurigen  Vorbereitung  auf  die  Beobachfap- 
£-t*n  hinreichend  ist.  Herr  von  Littrow  verdient  daher  fiir  die 
Veröffentlichung  dieses  hübschen  Kärtchens,  auf  das  wir  nochmals 
alle  Liebhaber  der  Astronomie  aufmerksam  machen,  den  wärmsten 
Dank,  und  wird  durch  dasselbe  der  am  28.  Juli  nächsten  Jahres 
zu  erwartenden  merkwürdigen  Erscheinung  gewiss  viele  Beobach- 
ter, die  wenigstens  mit  einer  guten  Taschenuhr  versehen  sein 
müssen,  gewinnen. 


Physik. 

Lehrgang  der  mechanischen  Na  turlehre  für  höhere 
(Jn  terricn tsanstalt  en  von  Dr.  G.  Karsten,  Professorder 
Physik  an  der  Universität  und  au  der  Marineschule 
zu  Kiel.  Erste  Abtbe  ilung.  Allgemeine  Physik.  Mit 
6  Kupfertafeln.    Kiel   1851.  8. 

Wenn  auch  dieses  Lehrbuch  iür  höhere  Unterricfatsanstalteu 
überhaupt  bestimmt  ist,  so  ist  sein  nächster  Zweck  doch  der.  auf 
der  neugegründeten  Seekadettenschule  in  Kiel  dem  physikalischen 
Unterrichte  als  Grundlage  zu  dienen.  Deshalb  hat  der  Herr  Vi. 
mit  vollem  Hechte  in  Bezug  auf  Statik ,  Mechanik  und  Maschinen* 
lehre  den  Kreis  dieses  Werkes  bedeutend  weiter  gezogen,  als 
dies  sonst  in  physikalischen  Lehrbüchern  zu  geschehen  pflegt. 
Denn  es  enthält  dieses  Buch  nicht  bloss  die  Lehre  von  den  so- 
genannten einfachen  Maschinen  oder  mechanischen  Potenzen  ziem- 
lich rollständig,  sondern  es  siud  auch  alle  übrigen  Maschinen, 
welche  auf  Schiffen  und  bei  m  Schiffbau  Anwendung  finden  moch- 
ten, mit  einer  für  den  vorliegenden  Zweck  ausreichenden  Voll- 
ständigkeit betrachtet  worden,  ohne  mehr  mathematische  Kennt- 
nisse, als  die  gewöhnlichsten  Elementarlehren  der  reinen  Mathe 
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raatik  vorauszusetzen.  Wenn  wir  aber  auch  in  der  Mechanik 
fester  Körper  das  Buch  für  hinreichend  vollständig  halten,  so 
scheint  uns  in  der  Hydrostatik  und  Hydrodynamik  zu  wenig  gege- 
ben zu  sein.  Denn  was  in  §.  130.  über  die  Lehre  vom  Metacentrum, 
welche  ja  für  den  Schiffbau  rucksichtlich  der  Bestimmung  der  Stabi- 
lität oder  Steife  der  »Schiffe  so  unendlich  wichtig  ist ,  gesagt  wor- 
den ist,  halten  wir  In  Bezug  auf  den  Hauptzweck  des  Buchs  doch 
in  der  That  tör  zu  wenig  und  zu  ungenügend;  und  eben  das- 
selbe gilt  von  §.  147.,  wo  der  Herr  Vf.  von  dem  Widerstande 
flüssiger  Körper  gegen  in  ihnen  bewegte  feste  Körper  handelt,  von  der 
ja  auch  eine  Menge  der  wichtigsten  nautischen  Hauptlehren,  z.  B. 
die  Lehre  vou  der  Abdrifft,  die  Lehre  von  der  vorteilhaftesten 
Stellung  der  Seegel,  die  Lehre  vom Seegelpuukte  u.  s.  w.  u.a.  w. 
lediglich  abhängen.  Geben  wir  auch  gern  zu,  dass  sich  rücksichtlich 
des  Widerstandes  der  Herr  Vf.  in  einiger  Verlegenheit  befunden 
haben  mag,  da  diese  Lehre  allerdings  noch  auf  sehr  unsicheren 
Grundlagen  beruhet,  so  durfte  er  doch  diejenigen  Siitze  nicht  un- 
erwähnt lassen,  die  von  den  renommirtesten  Lehrern  der  Schiffs» 
baukunst ,  z.  B.  von  Chapman,  Duhamel  de  Monceau,  u. 
s.  w.  allgemein  reeipirt,  und  in  der  That  keine  anderen 
sind,  als  die,  von  denen  schon  Johann  Bernoulli  in 
der  sehr  schönen  Schrift:  „Essai  d'une  nouvelle  theorie 
de  la  manoeuvre  des  vaisseaux.  (Opera  omuia.  Tom.  II. 
pag.  10.)  ausging,  und  die  auch  später  Leonhard  Eul er  sowohl 
m  der  Scientia  navalis,  als  auch  in  der  Theorie  de  la 
construetion  et  de  la  manoeuvre  des  vaisseaux  zur 
Grundlage  seiner  Untersuchungen  machte.  Auch  hätte  wohl  hier- 
bei des  in  der  Geschichte  des  Schiffbaus  merkwürdigen  Streits 
zwischen  Renau  und  Huygens  ( zugleich  mit  Beziehung  auf 
den  ältesten  gründlicheren  Schriftsteller  über  Schiffbau,  den  Pater 
Paul  Hoste,  Prof.  de  Math,  ä  Toulon,  dessen  Theorie  de 
la  construetion  des  vaisseaux  (697  in  Fol.  erschien),  in 
welchem  Johann  Bernoulli  zum  Schiedsrichter  angerufen  wurde, 
mit  einigen  Worten  gedacht  werden  können.  Die  für  die  Lehre 
von  der  Steife  der  Schiffe  so  wichtige  Lehre  vom  Metacentrum 
beruht  dagegen  auf  ganz  sicheren  theoretischen  Grundlagen,  und 
bedurfte  ihrer  grossen  Bedeutung  wegen  auch  selbst  in  einein 
physikalischen  Lehrbuche,  das  für  Schifft uhrtsschulen  bestimmt 
i*t,  jedenfalls  einer  etwas  weiteren  Ausführung,  als  ihr  hier  ge- 
geben worden  ist.  Selbst  rücksichtlich  der  Bestimmung  des  De- 
placements enthält  die  Hydrostatik  zu  wenig,  und  über  die  Scliiffs- 
Aichung  (Jaugeage)  vermissen  wir  auch  Genügendes.  Aber  abge- 
sehen hiervon,  ist  bei  der  jetzigen  Sachlage  immer  schon  viel 
gewonnen,  wenn  ein  Buch,  wie  das  vorliegende,  dem  physikali- 
schen Unterrichte  auf  einer  deutschen  Schifffahrtsschule  zum 
Grunde  gelegt  wird ,  weshalb  wir  dasselbe  herzlich  willkommen 
heissen ,  und  dem  Herrn  Verf.  lür  seine  Herausgabe  zu  Dank  ver- 
pflichtet sind.  Vielleicht  wird,  was  wh*  nicht  wissen,  auf  der 
Marineschule  in  Kiel  noch  besonderer  Unterricht  in  der  Mechanik 
fester  und  flüssiger  Korper  ertbeilt,  wodurch  die  oben  gerügte 
nur  ganz  oberflächliche  Berührung  mehrerer  für  den  Schiffbau 
höchst  wichtiger  Lehren  in  diesem  der  Physik  im  Allgemeinen 
gewidmeten  Lehrbuche  vollständig  gerechtfertigt  erscheinen  würde. 
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Nautik- 

Anleitung  zum  Schiffbau  von  G.  L.  Uegla,  königli- 
chem Constructeur.  Aus  dem  Schwedischen  übersetzt 
und  vermehrt  mit  einem  Anhange,  mehreren  Tabellen 
und  vier  Tafeln  Zeichnungen  von  Julius  Prümniet, 
Schiffs  -  Arch itecten  (zu  Hamburg).  Hamburg.  1850. 
8°.  2  Thlr. 

Der  Inhalt  dieses  Buchs  ist,  sagt  der  Herr  Vf.,  in  der  Haupt' 
sache  em  Auszug  aus  dem  Tractat  über  den  Schiffbau,  mit 
Erläuterungen  zur  Architectura  navalis  roercatoria vo n 
F.  H.  von  Chapman.  Stockholm.  1776*)  Da  das  Werk  von 
Chapman  sehr  deutlich,  ohne  grossen  Aufwand  mathematischer 
Kenntnisse  verfasst,  und  aus  langjähriger  vielseitiger  Praxis  ber~ 
vorgegangen  ist  (Chapman  gilt  in  Schweden  immer  noch  für 
den  grüssten  Constructeur,  und  Schweden  hat  sich  bekanntlich 
immer  durch  den  Hau  seiner  Schiffe  ausgezeichnet),  so  haben  sich 
sowohl  der  Herr  Verfasser  durch  die  Herausgabe,  als  auch  der 
Herr  (Jehersetzer  durch  die  Uehertragung  dieses  Werke»  auf 
deutschen  Boden,  um  Jeden,  der  sich  rur  den  praktischen  Schiff- 
bau interessirr,  jedenfalls  ein  Verdienst  erworben*  Der  Inhalt  ist 
folgender:  Erklärung  der  verschiedenen  Risse  zu  einem  Schiffe 
(Seiten  Riss.  Planten-Riss.  Spanten-Riss  u.  s.  w.).  —  Grundsätze 
des  Schiffbaues.  —  Ueber  die  Lage  des  Gravitäts-Centrums  des 
Schiffes,  dessen  Lufgierigkeit  uns  Steife  rrebst  Berechnung  de» 
Deplacements,  des  Gravitäts-Centrums  und  des  Metacenrrums.  — 
Heber  das  Segel- Areal,  den  Wirkungspunkt  des  Segelsystems 
und  die  Verhältnisse  des  Rundholzes.  —  Ueber  die  Stauung  und 
Belastung.  —  Ueber  das  Areal  des  RudeTs  und  dessen  Breite.  — 
Technische  Benennungen  der  verschiedenen  Hauptstöcke,  woran» 
ein  Schiff  zusammengesetzt  ist.  nnd  ihre  Verbindung  unter  ein- 
ander (in  zweckmässiger  Kürze  sehr  belehrend,  auch  für  Laien). 
—  Ueber  das  Rundholz.  —  Der  von  dem  Herrn  Uebersetzer  bei- 
gegebene Anhang  ist  vorzüglich  durch  die  vielen  vollständig  aus- 
eiiihrten  numerischen  Beispiele  sehr  instructiv.  Möge  dieses 
Verk  zur  allgemeinen  Verbreitung  richtiger  theoretischer  und 
praktischer  Grundsätze  über  den  Schiffbau  unter  den  deutschen 
Schiffhaumeistern  kräftigst  beitragen» 

(Vergl.  anch  vorher  Physik-) 


*)  Wir  bemerken,  da*«  von  der  französischen  Uebersetzung  dieses 
Werks:  Tratte*  de  la  construetion  des  vainenux  etc.  par  F. 
H.  do  Chopin  an.  Tradnit  du  Suedois  par  W.  Vial  du  Ctair- 
bois  im  Jahre  1839  eine  mit  einem  neuen  Titel  versehene  neue  Aas- 
gabe veranstaltet  worden  ist.  Diese  französische  Uebersetzung  scheint 
uns  vorzüglich  empfehlenswert)).  Eine  deutsche  Uebersetzung  ist,  so 
viel  wir  wissen,  nicht  erschienen. 
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Mterarisclter  Bericht. 


Oescliichte  der  Mathematik. 

Die  Vorstellungen  der  alten  Griechen  und  Römer 
über  die  Erde  als  Himmelskörper.  Von  Dr.  Ludw. 
Oettinger,  Grossh.  Bad.  Hofratbe  und  Prof.  der  Mathe- 
matik zu  Freiburg  i.  Ii.    Freiburg.     1850.  4. 

Diese  116  Seiten  starke  Abhandlung  enthält  eine  sehr  inter- 
essante Zusammenstellung  der  Vorstellungen  der  Alten  über  die 
Erde  als  Himmelskörper»  die  wir  den  Lesern  des  Archivs  zur 
Beachtung  recht  sehr  empfehlen.  Die  Geschichte  von  der  Gestalt 
der  Erde  ist  bis  in  die  neueste  Zeit  fortgeführt.  Dem  Alterthum 
gebührt  das  Verdienst,  die  Lehre  von  der  Kugelgestalt  festge- 
stellt zu  haben.  Als  eine  Eigentümlichkeit  ist  zu  bemerken,  dass 
von  den  späteren  Schriftstellern  (Cleomedes  und  Ptole- 
mäus  an  den  Orten,  wo  sie  die  Kugelgestalt  behandeln)  nicht 
mehr  die  runde  Gestalt  des  Erdschattens  bei  Mondfinsternissen, 
welche  Aristoteles  aufführte,  erwähnt  wird.  —  Ort  und  Bewe- 
gung der  Erde  sind  im  Alterthum  zwei  zusammengehörige  Be- 
griffe. Nur  wenige,  weiter  sehende  Männer  wussten  sie  zu  son- 
dern. Aus  den  gegebenen  Mittheilungen  geht  aber  ganz  unzwei- 
deutig hervor,  da*s  im  AlteVthum  die  Grundzüge  des  copernica« 
nischen  Systems  ausgesprochen  waren.  —  Auch  die  schiefe 
Stellung  der  Erdaxe  gegen  die  Sphäre  hatte  man  im  Alterthum 
erkannt,  aber  nicht  gegen  die  Erdbahn,  also  nicht  in  der  Weise 
wie  sie  gegenwartig  erkannt  ist  —  DieGradmessunsren  des  Alterthums 
sind  zwar  nur  als  Versuche  für  die  Grössenbestimmung  der  Erde 
zu  betrachten,  haben  aber  eine  geschichtliche  Bedeutung,  denn 
die  im  Alterthum  aufgefundenen  Metboden  bilden  noch  jetzt  die 

Band  XVI.  02 


H14 

Grundlagen  für  die  Grössenbestimmung  der  Erde  duTch  Grad* 
messungen.  —  Durch  die  in  dieser  Abhandlung  gegebenen  Nach- 
Weisungen  dürfte  nun  die  Behauptung  gerechtfertigt  sein,  dass 
diejenigen  Unrecht  thun,  welche  die  Verdienste  der  Alten  in  Be- 
gründung der  Astronomie  als  Wissenschaft  zu  entwerthen  sich 
bemühen.  — -  Ptolomäus  schloss  die  Reihe  der  bedeutenderen 
Astronomen  des  Alterthums.  Er  scheint  mehr  mit  beobachten- 
■  dem,  als  mit  schöpferischem  Talente  begabt  gewesen  zu  sein,  und 
es  soll  sofort  seinem  Verdienste  nicht  zu  nahe  getreten  werden. 
Der  Gedanke  aber  liegt  sehr  nahe,  dass  er  Copernicus  Stelle 
hätte  einnehmen  können ,  wenn  er  mit  schöpferischem  Geiste  alle 
die  Mittel  erfasst  hätte,  welche  ihm,  wie  wir  aus  seinen  Werken 
sehen,  seine  Vorgänger  als  Vermächtniss  hinterliessen,  und  wenn 
er  sich  von  den  Sinneneindrücken  hätte  losreissen  können »  von 
denen  sich  dieselben  schon  losgerissen  hatten.  Denn  gerade  er 
war  es.  welcher  (Alm.  Lib.  I.)  die  Wahrheit  der  Sinneneindrücka 
den  richtigem  Ansichten  anderer  gegenüber  zu  begründen  suchte. — 

Dies  sind  etwa  die  von  dem  Herrn  Vf.  selbst  in  der  Vorrede 
namhaft  gemachten  Hauptpunkte,  welche  in  dieser  interessanten 
und  lehrreichen  Schrift  weiter  ausgeführt  werden. 


Geometrie. 

Geometrische  Analysis.  Eine  systematische  An- 
leitung zur  Auflösung  von  Aufgaben  aus  der  ebenen 
Geometrie  auf  rein  geometrischem  Wege,  für  die 
höhern  Klassen  der  Gymnasien  und  Realschulen  von 
Dr.  Christian  Heinrich  iNagel,  Rector  der  Realanstalt 
zu  Ulm.   Ulm.    1850.  8. 

Wir  begrüssen  diese  Anleitung  zur  geometrischen  Analysis 
mit  grosser  Freude,  in  welcher  der  Herr  Vf.  den  Anfängern  auf 
dem  von  den  griechischen  Geometern  uns  vorgezeichneten 
trefflichen  Wege,  —  der  denn  doch  nun  einmal  der  einzig 
richtige  und  wahre  Weg  bei,  dem  geometrischen  Unterrichte  bleibt, 
— ,eine  sehr  gute  methodische  Anleitung  zur  Auflösung  geometri- 
scher Aufgaben  giebt.  Alle  pädagogischen  Kunststücke,  die  man 
jetzt  hin  und  wieder  namentlich  bei  dem  geometrischen  Elementar* 
Unterrichte  machen  sieht,  taugen,  —  insofern  sie  nicht  bloss  eine 
ganz  oberflächliche  geometrische  Bildung  bezwecken,  die  aller- 
dings auch  für  manche  Individuen  ihren  Nutzen  haben  kann,  — 
nach  unserer  innigsten  Ueberzeugung  gar  nichts,  und  man  wird 
durch  dieselben  nie  einen  Knaben  zum  Geometer  machen,  ja  sie 
werden  auch  nicht  einmal  zu  irgend  einem  praktischen  Beruf,  der 
hauptsächlich  in  einer  mathematischen  Grundlage  wurzelt,  tüchtig 
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heran  bilden.  Nor  wenn  man  bei  dem  geometrischen  Unterrichte 
zur  strengen  Methode  der  Alten  zurückkehrt,  wobei  sich  jedoch, 
was  schon  öfter  von  uns  bemerkt  worden  ist,  immer  ooeb  ein 
gewisser  Mittelweg  inoe  halten  lässt*),  wird  man  wahrhaft  glück- 
liche Erfolge  erreichen.  Am  allermeisten  gilt  dies  aber  von  der 
Auflosung  geometrischer  Aufgaben ,  wo  jede  nicht  nach  der  stren- 
gen Methode  der  Alten  versuchte  Auflösung  zu  blossem  Herum- 
tappen und  Herumsuchen  fuhrt,  ohne  alle  eigentliche  Methode; 
und  wird  dann  zufallig  eine  Auflösung  gefunden,  so  ist  dies  mei- 
stens nur  die  Frucht  eines  glücklichen  Zufalls,  der  fär  das  geo- 
metrische Talent  dessen,  der  diesen  glücklichen  Fund  zufällig 
'that,  eigentlich  gar  nichts  beweiset.  Wir  freuen  uns  daher  noch- 
mals sehr  über  das  Erscheinen  der  vorliegenden  Anleitung,  die 
einem  wahren  Bedürfnisse  abhilft,  und  heissen  dieselbe 
im  Interesse  des  wahrhaft  Frucht  tragenden  geometrischen 
Elementarunterrichts  herzlich  willkommen.  Mit  dem  vollsten  Rechte 
hat  der  Herr  Vf.  sich  ganz  an  die  strenge  Methode  der  Alten 
gehalten,  und  überall  Analysis.  Syuthesis,  Determination  und 
Beweis  von  einander  streng  unterschieden,  und  darüber  überall 
sehr  fassliche  Erläuterungen  gegeben ;  sein  Buch  ist  keineswegs 
ein  gelehrtes,  aber  dagegen  ein  recht  praktisches  Buch  zu  nen- 
nen, was  vorgerückteren  Schülern  und  Lehrern,  die  in  diesen 
Dingen  noch  zu  lernen  haben  und  lernen  wollen ,  ein  treffliches 
Hülfe  mittel  darbieten  kann  und  wird,  und  die  Anzahl  der  zur  Er- 
läuterung gebrauchten  Beispiele,  bei  denen  der  Herr  Verf.  mit 
Recht  weit  weniger  auf  Neues  als  auf  Zweckmässiges  ausgegan- 

fen  ist,  ist  für  den  Zweck,  welchen  der  Herr  Vf.  zu  erreichen 
eabsichtigte,  gross  genug.  Schon  ein  blosser  Blick  in  dieses  Buch 
thut  einem  in  der  strengen  Schule  der  Alten  erzogenen  Lehrer  der 
Geometrie  wahrhaft  wohl ,  gegenüber  dem  meistens  sehr  seichten 
und  nichts  sagenden  Geschwätz,  was  man  jetzt  namentlich  in  pädago- 
gischen Zeitschriften  häufig  über  den  mathematischen  Unterricht  an- 
trifft. Wir  haben  in  diesem  Buche  in  dem  Herrn  Vf.  freudigst  den 
„Würtem berger '*  erkannt:  denn  wer  die  Geschichte  aer  Ma- 
thematik und  des  mathematischen  Unterrichts  kennt,  weiss  sehr 
wohl  und  erinnert  sich  mit  dem  wärmstenDanke,  dassWürtemberg  lange 
Zeit  die  eigentliche  Pflanzstätte  der  strengen  Geometrie  in  Deutschland 
war.  V^as  er  über  P  f  I  e  i  d  e  r  e  r  auf  S.  V.  der  Vorrede  sagt,  unterschrei- 
ben wir  vollkommen;  er  hätte  aber  neben  demselben  auch  noch  viele 
andere  seiner  Landsleute  mit  eben  demselben  Rechte  nennen  kön- 
nen, und  wir  werden  ihn  nicht  erst  an  Johann  Friedrich  und 
Wilhelm  Pfaff,  an  Hauber  (den  Commentator  des  EukliCes 
und  Herausgeber  archimedischer  Schriften),  an  "  Schwab  (den 
Herausgeber  der  Data  des  Euklid  es  nach  Robert  Simson), 
an  Camerer  (den  trefflichen  Herausgeber  der  Schriften  des  Apol- 
lonius),  an  Bohnenberger  (dessen  Astronomie  ein  wahres  Mu- 
ster geometrischer  Strenge  im  Geiste  der  Alten  ist)  und  noch 


*)  M.  z.  B.  im  Litprar.  Rcr.  TVr.  L1V.  S.  751.  die  Anzeige  von 
Schlomilch'a  ausgezeichneter  Geometrie  des  Maasses,  die,  wenn  auch 
nicht  nach  der  Methode  des  tiuklides,  aber  doch  in  demselben  stren- 
gen Geiste,  welcher  hauptxfichlieh  die  Geometrie  der  Alten  charakte- 
riuirt,  abgefaßt  int. 
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viele  andere  Wörtern  berger  zu  erinnern  brauchen;  ja  auch  der 
trefllicbe  L'Hu iiier,  der  so  vieles  Ausgezeichnete  auch  auf  dem 
Gebiete  der  reinen  Geometrie  geleistet  hat,  und  sich  lange  bei 
Pfleiderer  in  Tübingen  aufhielt  (er  sagt  in  der  Vorrede  zu 
seiner  Princi  piorum  calculi  differentialis  et  integral  is 
expositio  elementaris.  Tubingae.  1795.  p.  II.:  „  Amicus 
meus,  Dn.  Pfleiderer,  Phys.  et  Math.  Prof.  in  Universitäre  Tübin- 
gens!, refugium  mihi  secuni  ohtulit:  ubi  studiis  ad  levando*»  dolo- 
ris  intentus,  quae  ad  novani  Dissertationis  meae  editionem,  dudura 
necessariam  visam,  sparsim  praeparaveram ,  in  ordinem  redegi,  et 
cum  amico  cornmunieavi,  ipsiusque  observationes  consului ;  quo 
factum  esse  spero,  ut,  quod  publico  nunc  offero.  scriptum  utile 
sit  nec  eiusattentioneindignum")  kann  mit  hierher  gerechnet  werden. 
Aber  solche  Namen  kennen  freilich  unsere  Pädagogen  jetzt  nicht 
mehr;  wie  könnte  das  aber  auch  anders  sein,  da  sie  den  Eukli- 
de* nicht  mehr  lesen,  dessen  eifriges  Studium  ihnen  jedoch  ge- 
wiss sehr  anzurathen  wäre! 

Einzelnes  aus  dem  Buche  des  Herrn  Rector  Nagel  anzufüh- 
ren, verbietet  uus  leider  der  Raum;  um  aber  zu  zeigen,  wie  sehr, 
bei  aller  pr  ak tischen  Brauchbarkeit  desselben,  ohne  allen  ge- 
lehrten Flitterstaat,  der  hier  sehr  leicht  anzubringen  gewesen 
wäre,  und  leichten  Verständlichkeit  seines  Inhalts,  darin  der  Geist 
der  Alten  weht,  können  wir  uns  nicht  versagen,  zum  Schluss  in 
der  Kürze  noch  seinen  Inhalt  anzugeben: 

Erstes  Buch.  Ueber  die  Natur  und  über  die  Theile 
einer  Aufgabe.  Die  Natur  der  Aufgabe.  Von  den  Haupt- 
bestandteilen einer  Aufgabe.  Von  der  Aufgabe  im  engern  Sinne. 
Von  der  Construction.  Von  dem  Beweise.  Von  der  Determina- 
tion. —  Zweites  Buch.  Ueber  die  geometrische  Ana- 
lysis.  Wesen  der  geometrischen  Analysis.  Auflösung  einiger 
geometrischen  Aufgaben  durch  Anwendung  der  geometrischen 
Analysis.  Der  Zusammenhang  der  geometrischen  Analysis  mit 
der  Construction  und  dem  Beweise.  —  Drittes  Buch.  Die 
verschiedenen  Hauptwege,  um  zur  Auflösung  geome- 
trischer Aufgaben  zu  gelangen.  Allgemeine  Bemerkungen 
über  diese  Wege.  Die  Auflösung  der  Aufgaben  durch  Analogie. 
Die  Auflösung  der  Aufgaben  durch  Reduction.  Die  Auflösung  der 
Aufgaben  durch  Lehrsatze.  Die  Auflösung  der  Aufgaben  aurch 
Data  (möchte  man  doch  die  ..Dedomena"  oder  „Data"  des 
Euklides,  dieses  köstliche  Ueherbleibsel  aus  dem  griechischen 
Alterthume,  wieder  eilrigst  studiren!).  Die  Auflösung  der  Aufga- 
ben durch  geometrische  Oerter.  —  Viertes  Buch.  Lehre  voo 
den  geometrischen  Oertern.    Anhang.  Sammlung  von  Aufgaben. 


Astronomie. 

Storia  Celeste  dcl  R.  Osservatoria  di  Palermo  dal 
1702  al  1813.  Parte  seconda  1803—1813.  Tomo  nono 
1811  —  1813.  Vienna.  1849.  4.  Auch  unter  dem  Titel: 
Annalen  der  k.  k.  Sternwarte  in  Wien.  Nach  dem  Be- 
fehle Seiner  k.  k.  Majestät  au  f  ö  Ifen  tlich  e  Kosten  her- 
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ausgegeben  von  C.  L.  von  Littrow,  Director  der  Stern- 
warte und  o.  ö.  Professor  der  Astronomie  an  der  k.  k. 
Universität  zu  Wien  u.  s.  w.  und  F.  Schaub,  Adjunct 
der  Sternwarte.  32.  Theil.  Neuer  Folge  J 2r  Band.' Ent- 
haltend Piazzi's  Beobachtungen  in  den  Jahren  1811 
bis  1813.  Wien.  1849.4.  (M.  verel.  Literar.  B er.  Nr.  L VIII. 
S.  790.). 

Mit  diesem  Haiide  ist  die  höchst  verdienstliche  Herausgabe 
der  Piazzi'schen  Beobachtungen  nun  vollendet,  wo.zu  wir  den 
Herren  Herausgebern  von  Herzen  Glück  wünschen.  Die  eifrige 
Benutzung  dieses  ausgezeichneten  und  schwierigen  Werkes  wird 
der  Astronomie  ge*wiss  noch  weit  mehr  schöne  Früchte  tragen, 
als  dies  bereits  geschehen  ist,  wie  z.  B.  in  der  Abhandlung  von 
C.  A.  F.  Peters:  Ueber  die  eigene  Bewegung  des  Sirius,  in 
der  neuesten  Nummer  der  astronomischen  Nachrichten.  (Nr.  745.) 

Sitzungsberichte  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Wien.  (S.  Liter.  Ber.  Nr.  L VI.  S.  773.) 

Jahrgang  1850.  Erste  Abth.  (März.).  S.  233.  Pohl: 
Auszug  aus  seiner  Abhandlung  „Ueber  die  Siedepunkte  mehrerer 
alkoholhaltiger  Flüssigkeiten  und  die  darauf  gegründeten  Verfah- 
ren den  Alkoholgehalt  derselben  zu  chemisch-technischen  Zwe- 
cken zu  bestimmen".  —  Ausserdem  befinden  sich  in  diesem  Hefte 
eine  .grössere  Anzahl  höchst  interessanter  Verhandlungen  über 
eine  Reise  um  die  Erde,  weldie  von  der  k.  k.  Marine  unternom- 
men werden  soll,  und  die  Betheiligung  der  k.  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  bei  dieser  Reise.  Der  k.  k.  Viceadmiral  v.  Dahl- 
rup  hat  diese  Reise  zur  Cebung  der  Mannschaft  der  k.  k.  Ma- 
rine und  zur  Förderung  commercieller  Zwecke  bei  dem  k.  k. 
Kriegsministerium  beantragt,  und  der  Antrag  hat  im  Ministerrathe 
allen  den  Anklang  gefunden ,  den  er  verdient.  Die  Reise  soll  mit 
einem  k.  k.  Kriegsschiffe  in  das  atlantische  und  das  stille  Meer  unter- 
nommen werden,  und  das  Schiff  soll,  statt  vom  stillen  Meere  auf  dem 
Wege  über  das  Cap  Horn  wieder  zurückzukehren,  seine  Fahrt 
nach  Westen  fortsetzen  und  China,  Siam,  Singapure,  Ceylon, 
Bombay,  das  Cap  und  die  Westküste  Afrikas  berühren.  Der 
Minister  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Bauten, Herr  v. Bruck, 
fordert  die  Akademie  auf,  diese  Reise  um  die  Erde  zur  Förderung 
ihrer  Zwecke  zu  benutzen,  und  dass  die  Akademie  diese  Auffor- 
derung eifrigst  ergreifen  würde,  Hess  sich  bei  dem  allgemein  be- 
kannten grossen  Eifer  und  Erfolg,  womit  die  k.  k.  Akademie  sich 
der  Förderung  der  Wissenschaften  nach  allen  Richtungen  hin  wid- 
met, nicht  anders  erwarten,  und  wird  durch  die  in  diesem  Hefte 
mitgetheilten  interessanten  Verhandlungen,  welche  in  der  Akade- 
mie über  diesen  Gegenstand  Statt  gefunden  haben,  genugsam 
bestätigt. 

Jahrgang  1850.  Erste  Abth.  April.  Mathematische  und 
physikalische  Abhandlungen,  im  eigentlichen  Sinne,  enthält  die- 
ses Heft  zwar  nicht;  dagegen  aber  viele  interessante  Aufsätze  aus 
anderen  Gebieten  der  Naturwissenschaften,  z.  B.  der  Geologie 
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und  KrvstallosTaphie.  Wir  erwähnen  davon  nur  die  folgend«: 
8.  3fi9.  V  Morlot:  Ueber  die  Niveaus  des  älteren  Diluviums  and 
der  Miocen-Formation.  —  S.  39Ö.  Wedl  and  Müller:  Beiträge 
zur  Anatomie  de«  zweibucklieen  Kameles  (Camelns  bactrianus). 
—  S.  425.  Bouf :  Ueber  die  Paläo-,  Hydro  nod  Orosraphte  der 
Erdoberfläche  oder  den  wahrscheinlichen  Platz  den  Wassers  und 
de«  Landes,  so  wie  über  die  wahrscheinliche  Tiefe  der  5Ieere 
und  die  absolute  Hohe  der  Lander  und  ihrer  Gebirge  während 
der  verschiedenen  geologischen  Perioden. 

Jahrgang  1850.  Erste  Abtb.  (Mai.)  S.  504.  Anleitung 
zur  Ausführung  von  Beobachtungen  über  die  an  eine  jährliche 
Periode  gebundenen  Erscheinungen  fm  Pflanzenreiche.  IS  ach  den 
Ideen  von  Qnetelet,  Spring,  theil weise  nach  den  Ansichten 
und  Erfahrungen  von  Fritsch.  (Diese  ausfuhrliche  Abhandlung 
empfehlen  wir  allen  denen,  die  sich  mit  solchen  Beobachtungen 
wie  die  in  Rede  stehenden  beschäftigen  wollen.).  —  8.  542.  In 
mehrfacher  Beziehung  interessant  ist  auch  eine  Abhandlung  von 
Simon  y  in  diesem  Hefte:  Heber  die  Seen  des  Salz  kam  raererutes. 

Jahrgang  1850.  Zweite  Abth.  (Juni).  S.  19.  Wilhelm 
Wertheim:  Hauptresultate  seiner  neuesten  Untersuchungen  über 
die  allgemeinen  Gesetze  des  Gleichgewichts  und  der  Bewegung 
der  flüssigen  Körner.  —  S.  31.    V.Ettingshausen:  Zur  Nach- 
Weisung   der  Existenz  der  Wurzeln  algebraischer  Gleichungen. 
Betrifft  eine  neue  Einkleidung  des  dritten  Gauss'schen  Beweises 
des  bekannten  algebraischen  Hauptsatzes,  den  wir  der  Beachtung 
unserer  Leser  empfehlen.  —  'S.  34.  Derselbe:  Beitrag  Zur  Inte- 
gration irrationaler  Differential-Formeln.    Betrifft  eine  der  Berück- 
sichtigung sehr  werthe  Vereinfachung  der  in  den  Lehrbuchern 
gewöhnlichen  Behandlung  der  Integrale  von  der  Form 

r  p- 

J  xm  (a  -f  bxn)9  dx . 

—  S.  37.  Kreil:  Vortrag  Ober  das  Inductions  -  Inclinatorium  an 
der  Prager  Sternwarte  und  ein  selbstregistrirendes  Metallthermo- 
ineter.  —  S  46.  Pierre:  Ueber  eine  Methode  die  Spannkraft  der 
Dampfe  in  der  Lullt  direct  zu  messen.  —  S.  82.  v.  Ettingshau- 
sen: Bericht  über  Spitz er's  Abhandlungen  über  die  höheren 
Zahlengleichungen. 

Jahrgang  1850.  Zweite  Abtb.  (Juli.)  S.  119.  A.  v.  Et- 
tingshausen: Ueber  einige  Eigenschaften  der  Flächen,  welche 
zur  Construction  der  imaginären  Wurzeln  der  Gleichungen  dienen. 

—  S.  150.  Koller:  Bericht  über  Böhm's  Abhandlung:  „Beobach- 
tungen von  Sonnenflecken  und  Bestimmung  der  Rotations- Elemente 
der  Sonne.  Wir  führen  die  Hauptresultate  dieser  Abhandlung 
kurz  an: 

Neigung  des  Sonnenäquators  gegen  die  Ekliptik  .  .  .  6°  56'  6 
Länge  des  aufsteigenden  Knotens  des  Sonnen  Äquators  76°  46'  0 
Tropische  Umdrehungszcit  der  Sonne  25,821  Tage. 
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Die  von  L  a  I  a  n  d  e  und  1)  e  1  a  m  b  r  e  geroachten  Bestimmungen 
geben  im  Mittel  respective: 

7°  19';   78°  50*;    25,021  Tage. 

Kein  einziger  der  beobachteten  Sonnenflecken  berechtigte  zur 
Annahme  einer  eigenen  Bewegung  der  Sonnenflecken.  Ausserdem 
lieferten  die  Beobachtungen  unzweifelhaft  die  Bestätigung: 

a)  dass  die  Sonnenflecken  iu  beiden  Hemisphären  der  Sonne 
gleich  zahlreich  erscheinen,  und 

6)  dass  sie  in  der  Nähe  des  Sonnenäquators  und  in  einer 
heliocentrischen  Breite  über  35°  hinaus  nur  selten,  dagegen  in 
der  zwischenliegenden  Zone  am  häutigsten  vorkommen.  — 

S.  154.  Doppler:  Einige  Mittheilungen  und  Bemerkungen, 
seine  Theorie  des  farbigen  Lichts  der  Doppelsterne  betreffend. 
Herr  Doppler  legt  in  dieser  Abhandlung  der  k.  k.  Akademie  die 
neueren  von  verschiedenen  Physikern  und  Astronomen  angestell- 
ten Forschungen  vor,  welche  zur  Bestätigung  der  Richtigkeit  sei- 
ner Theorie  gedient  haben,  und  macht  dabei  hauptsächlich  auf 
zwei  Memoiren  des  Herrn  Sestini,  Astronomen  am  Collegio  Ro- 
mano zu  Rom  aufmerksam,  welche  folgende  Titel  haben: 

1)  Memoria  sopra  i  colori  delle  stelle  del  catalogo  di  Baily, 
osservati  dal  P.  Benedetto  Sestini.  Roma  1845. 

2)  Memoria  seconda  intorno  di  colori  delle  stelle  del  cata- 
logo di  Baily,  osservati  dal  P.  Benedetto  Sestini.  Roma.  1847. 

Wir  halten  allerdings  die  Resultate,  zu  denen  Herr  Sestini 
durch  seine  Beobachtungen  gelangt  ist,  für  so  beinerkenswerth, 
dass  wir  dieselben  nach  den  von  Herrn  Doppler  gemachten  An- 
führungen unseren  Lesern  hier  mittheilen  wollen: 

1.  Die  Farbe  des  Lichtes  der  Fixsterne,  welche  keine  Dop- 
pel- oder  mehrfache  Sterne  sind,  ist  ganz  gegen  die  bisherige 
Meinung  der  Astronomen,  die  gemeinhin  nur  den  letzteren  farbi- 
ges Licht  zuerkannten,  nicht  bei  allen  die  weisse  und  eben  so 
wenig  die  gelbe,   sondern  es  finden  sich  unter  diesen  Sterne  in 

ar  nicht  , unbeträchtlicher  Menge  von  oranger,  rother,  grüner, 
lauer  und  violetter  Farbe  mit  allen  möglichen  Nuancirungen  vor. 
Die  Sterne  von  gelblichem  Lichte  mit  theilweise  schwacher  far- 
biger Nuancirung  machen  beiläufig  die  Hälfte  von  allen  aus;  solche 
von  weissem  Lichte  betragen  ungefähr  %  und  jene  von  oranger 
Farbe  etwas  über  %  —  so  also ,  dass  für  die  übrigen  Farben  nur 
etwa  ein  schwaches  Yio  von  a^'en  übrig  bleibt. 

2.  Ganz  gegen  alles  Vermuthen  finden  sich  ferner  diese  far- 
bigen Sterne  «Wenaus  nicht  über  das  ganze  sichtbare  Himmels- 
gewölbe gleichförmig  und  noch  viel  weniger  bezüglich  der  einzel- 
nen Farben  in  gleichem  Verhältnisse  vertheilt  vor,   sondern  es 
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hat  in  dieser  Beziehung  ein  auffallender  höchst  beachtenswert!»« 
Unterschied  statt.  Eine  genaue  von  Herrn  Sestini  selber  ange- 
stellte Vergleichung  zeigt  nämlich: 

a)  dass  die  weissen  Stlme  am  häufigsten  in  der  nördlichen 
Himmelshälfte  und  zwar  beiläufig  zwischen  60  —  90°  nördlicher 
Breite  sich  vorfinden,  die  südlichen  Gegenden  dagegen  daran  sehr 
arm  sind* 

6)  dass  die  hei  weitem  meisten  Sterne  mit  farbigem  JLicbte 
innerhalb  einer  Zone  liegen,  welche  beiläufig  von  30°  nördlicher 
bis  zu  30°  sudlicher  Breite  reicht. 

Hier  muss  berichtigend  hinzugefugt  werden,  dass  man  sich 
durch  eine  Einsicht  in  den  beigefügten  Catalog  leicht  davon  uber- 
zeugt, dass  dieser  Gürtel  nichts  weniger  als  mit  dem  Himmels- 
Aequator  parallel  läuft. 

c)  dass  ferner  auf  der  nördlichen  Hüllte  dieser  Zone  verhält- 
nissmässig  die  meisten  blauen  und  violetten,  in  der  südlichen  hingegen 
die  meisten  orangen  und  rothen  Sterne  sich  vorfinden. 

d)  dass  es  weiter  von  allen  Partien  des  gestirnten  Himmels 
keine  gibt,  an  welcher  im  Vergleiche  zu  den  daselbst  befindlichen 
anderen  Sternen  so  viele  blaue  und  violette  Sterne  vorkommen, 
als  jene,  wo  sich  das  Sternbild  des  Herkules  befindet.  Nun  aber 
ist  es  bekannt,  dass  nach  Herschels  und  Argelanders  Un- 
tersuchungeu  unser  Planetensystem  mit ,  der  Sonne  als  seinem 
Centraikörper  aus  der  südlichen  gegen  die  nördliche  Hemisphäre 
und  zwar  ungefähr  in  der  Richtung  vom  Flusse  Eridanus  gegcn 
das  Sternbild  des  Herkules  hin  sich'  bewegt;  es  erscheint  dem- 
nach nur  als  eine  nothwendige  Consequenz  meiner*)  aulgestellten 
Theorie,  dass  die  südliche  Himmelshälfte  verhältnissmässig^  mehr 
orange  und  rothe,  die  nördliche  dagegen  mehr  blaue  und  violette 
Sterne  zählen  müsse,  so  wie  insbesondere  in  der  Gegend  wo  sicd 
beiläufig  Herkules  befindet,  von  allen  die  meisten  blauen  und  vio- 
letten vorkommen  müssen-    Aus  gleichem  Grunde  muss  auch  die 
südliche  Himmelshälfte  bedeutend  ärmer  an  Sternen  geringerer 
Grösse  sich  zeigen  als  die  nördliche.    Ich  habe  in  meinen  frühe 
reu  Abhandlungen  des  letzteren  Umstandes  ausdrücklich,  des  vor- 
hergehenden wenigstens  andeutungsweise  erw  ähnt,   und  die  Be- 
obachtung hat  meine,  wie  es  mir  schon  damals  schien,  1  gegrün- 
dete Vermuthung  nicht  zu  Schanden  werden  lassen. 

3.  Das  farbige  Licht  der  einfachen  oder  der  als  solche  gel' 
tenden  Fixsterne  ist  gleich  jenem  der  Doppel-  und  mehrfachen 
Sterne  höchst  wahrscheinlich  einer  Aenderung  unterworfen,  die 
jedoch  von  viel  längerer  Dauer  ist  als  jene  bei  den  meisten  Dop- 

Seisternen.    Für  diese  Ansicht  sprechen ,  wenn  auch  nur  wenige, 
och  gut  constatirte  Beobachtungen. 


*)    (d.  Ii.  Herrn  Doppler'») 
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Nebst  der  bereits  bekannten  auffallen  den  Farbveränderung  des 
Sirius  führt  Herr  Sestini  neuerlichst  noch  den  Stern  b  in  den 
Twillingen  an,  welcher  Stern  im  Abnagest  als  roth  bezeichnet 
wird,  während  ihn  Hoch  heut  zu  'rage  Jedermann  zu  den  ent- 
schieden weissen  rechnet. 

4.  Endlich  hat  Herr  Sestini  durch  seine  Beobachtungen 
verbunden  mit  einer  sorgfältigen  Vergleichung  früherer  daraut  be, 
züglichen  Angaben,  die  Anzahl  der  bereits  bekannten  an  Farbe 
veränderlichen  Dopoelsterne  noch  um  mehrere  vermehrt,  wie  diess 
aus  seinem  Memoire  von  1845,  pag.  IL,  und  aus  jenem  von  1847, 
pag.  10.  zu  ersehen  ist. 


Vermischte  Schriften. 

Bulletins  de  l'Academie  Royale  des  scieqces,  des 
lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique.  Tqme  XVI. 
Urne  Partie.  184».  Tome  XVII,  Ire  Partie.  1«50.  (Vergl. 
Literar.  Ber.  Nr.  LI.  S.  714,). 

Tome  XVI.  Ilme  Partie.  1849.  p.  17.  Des  proportions 
du  corps  humain;  par  M.  A.  Quetelet.  Troisieipe  article  (Voir 
le  deuxieme  article.  T.  XV.  Ilme  Partie,  p.  10.).  Proportions  de 
I  homme  d'apres  les  artistes  Italiens  de  la  reoa/issance.  —  p.  28, 
Sur  Telectricite  et  sur  les  anomalies  que  cet  ejement  meteorolo- 
gique  a  presentees  dans,  ces  deruiers  temps,  par  M.  A.  Quete- 
let —  p.  30.  Trpisieme  note  sur  de  nouvel(es  applications  cu- 
rieuses  de  la  persistance  des  impressions  de  la  retine;  par  M.  J. 
Plateau.  —  p.  39.  Note  sur  la  polarisation  des  elecirodes  du 
voltametre;  par  M.  P.  Loy  et.  —   p.  251.    Methode  particuliere 

Sour  determiner  la  collimation  d'une  lunette  meridienne,  ä  laide 
es  o'uservations  astronomiques ;  par  M.  le  capitaine  Liagre.  — 
p.  254.  Quatrieme  uote  sur  de  nouvelles  applications  curieuses 
de  la  persistance  des  impressions  de  la  retine;  par  J.  Plateau. 
—  "p.  282.  Sur  Telectricite*  de  l'air  pendant  les  neuf  premiers  mois 
d»  l'anriee  1849;  par  M.  Quetelet.  —  p.  343.  Notice  sur  une 
projection  ge*ographique  nouvelle;  par  M.  M-  üonny.  —  p.  345. 
Memoire  sur  les  points  brillants  des  courbes  et  des  surfaces;  par 
M.  De  Boer.  —  p.  347.  Notice  sur  la  decomposition  electro-chimi- 

Sue  par  des  voltametres  differents;  par  M.  Maas.  —  p.  391. 
lotice  sur  une  protection  göographique  nouvelle,  par  MM.  F,(1L. 
Donny  et  F.  M.  L.  Donny  (S.  vorher.). —  p.  4t3.  Sur  la  de- 
composition electro-chimique  par  des  voltametres  differents;  par 
M.  Maas  (S.  vorher);  —  p.  545.  Memoire  sur  la  theorie  des 
rrfsidus  quadratiques  par  M.  Schaar.    Rapport  de  M.  Tiromer- 


Digitized  by  Google 


822 

man«.—  p.  546.  Sur  im  phenomene  mltlorologique;  parM.  Edm. 
de  Sei  ys- Longchamps.  — 

Tome  XVII.  Ire  Partie.  1850.  p.  3.  Sur  fclectricit*  atmo 
«i>he>ique;  par  M.  A.  Quetelet.  —  p.  13.  Sur  le  nain  Jean 
Haonema,  dit  l'amiral  Tromp;  par  M.  A  Quetelet.  —  p.  134. 
Sur  les  points  focaux  de  l'ellipse;  par  M.  le  capitaine  Liagre. 
Id  diesem  Aufsatze  discutirt  der  Herr  Vf.  den  folgenden  von  ihm 
aufgestellten  Satz: 


„II  existe  sur  le  grand  axe  de  l'ellipse  un  nombre  inf in i  de 
points,  situes  deux  ä  deux  ä  egale  distance  du  centre,  et  tels, 
que  les  rayons  vecteurs  menes  de  chaque  couple  ä  un  meine  point 
Je  la  courbe,  sont  lies  entre  eux  par  unerelation  indöpendante 
de  la  position  de  ce  point." 

„Les_absci8ses   de   ces    points  focaux  sont  de  la  lorme 

JtV     a2w— i — >   ^e  nombre  n  pouvant  recevoir  toutes  les  valeurs 

entieres  et  positives,  depuis  ze'ro  jusqu'a  l'infini"  wo  unter  a  und 
b  die  beiden  Halbaxen  der  Ellipse  verstanden  werden,  ps  scheint 
dieser  Gegenstand  nicht  uninteressant  zu  sein ,  und  wohl  eine  noch 
weitere  Untersuchung  zu  verdienen  als  die  von  dem  geehrten 
Herrn  Verf.  hier  mitget  heilte  im  Ganzen  nur  kurze  Betrachtung 

fiebt.  —  p.  216.  Note  sur  les  tremblements  de  terre,  ressentis  en 
849,  par  M.  Alexis  Perrey;  p.  225.'  Supplement  aux  notes 
sur  les  tremblements  de  terre  ressentis  en  1847  et  1848.  —  p.  328. 
Sur  les  variations  de  pression  atmosphe'rique  et  de  temperature, 
ä  la  fin  de  janvier  et  au  commencement  de  fevrier  1850.  Lettre 
de  M.  A.  Perrey.  —  p.  344.  Sur  un  nain  beige.  Note  common- 
quee  par  M.  Quetelet.  —  Notice  sur  une  formule  ponr  calculer 
l'elasticite*  de  la  vapeur  d'eau,  par  M.  Henri  Bruckner,  d'Aix- 
la  Chapelle.  Die  auf  diese  weise  überschriebene  Abhandlung 
enthält  aber  auch  noch  verschiedene  arithmetische  Bemerkungen 
über  die  Verwandlung  der  Wurzeln  in  Kettenbrüche,  die  Loga- 
rithmen und  die  Reihen.   Wenn  man 

mam-1 

A  — 


ß= 


6 
2a 


m— 1 

^_  3m(7nr-l)aOT-1  3^(m—l) 
C~      (ro+l)6  -    m  +  1 


823 


,  __     (m  +  l)(2iw  +  l)2a  Z>(2m+1) 
(m  — I)(2m—  1)  (3wi— 1)  "~  3m-l 

G    7m(»i— 1)(2w— l)(3m— 1)«"-'  _  7£(3m-l) 
(m+l)(2^+I)(3m+l)6     ~  5(3m  +  i)' 


u.   s.  w. 


setzt,  so  ist  nach  dem  Herrn  Verf.: 

1  1 


/>  +  etc. 


p.  424.  Sur  les  Variation s  annuelles  da  magneTisme  terrestre  ä 
bruxelles;  par  M.  Quetelet.  —  p.  425.  Sur  les  telägraphes 
electriques;  par  M.  Quetelet.  — 

Ausserdem  enthalten  diese  beiden  Bände  noch  viele  andere 
interessante  Mittheilungen,  namentlich  meteorologischen  Inhalts. 


Subscriptions  -  Anzeige. 

Bei  A.  C.  Krön  berger,  Buchhändler  in  Prag,  und  J.  F. 
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Tafel  siebenstelliger  Logarithmen  der  Sinus  und 
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gegeben von  Jakob  Phil.  Kulik,  ordentlichem  Profes- 
sor der  höhern  Mathematik  zu  Prag.  Erste  auf  dem 
Continente  von  Europa  veranstaltete  Ausgabe. 

Welchem  Mathematiker  ist  es  unbekannt,  wie  lästig,  zeitrau- 
bend und  ungenau  die  Interpolationen  werden,  wenn  mittelst  der 
gewöhnlichen  Tafeln,  welche  nach  Minuten  fortlaufen,  die  einem 
gegebenen  Winkel  zugehörige  trigonometrische  Function,  oder 
umgekehrt,  zu  dieser  der  correspondirende  Winkel,  oder  endlich, 
wenn  beim  Uebergange  von  einer  trigonometrischen  Function  zur 
andern ,  diese,  mit  der  erforderlichen  Schärfe  bestimmt  werden  soll. 
Ein  anderer  Nachtheil  der  gewöhnlichen  Tafeln  ist  noch,  das* 
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die  natürlichen  Logarithmen  der  Functionen,  welche  aus  dem  log. 
co*x  hergeleitet  werden,  sich  mittelst  derselben  auf  keine  be- 
friedigende Weise  berechnen  lassen.  Allen  diesen  Unzukömm- 
lichkeiten wird  aber  durch  dieses  Werk,  welches  sowohl  für  jede 
Secunde  des  Quadranten  die  Logarithmen  der  Sinus  und  Tan- 
genten, als  auch  in  den  ersten  18  Graden  die  Cosinus  in  mehr 
als  7  Dezimalstellen  liefert,  abgeholfen. 

Bedingungen  der  Herausgabe. 
Dieses  aus  96  Druckbogen  bestehende  Werk  erschein  t  nur,  wenn 
sich  eine  rege  Th  ei  1  nähme  unter  den  deutschen  Mathematikern 
dafür  ausspricht.  Das  Ganze  wird  aus  6  Lieferungen  bestehen,  und 
der  Ladenpreis  jeder  einzelnen  Lieferung  bei  den  jetzigen  hohen 
Preisen  des  Papieres,  Satzes  und  Druckes  nur  auf  1  Thaler  ge- 
stellt werden ;  hiedurcb  erhalt  der  Abnehmer  das  Werk  um  6  Tna- 
ler  in  die  Hände,  während  die  Shortrede  sehen  Tafeln  in  Edio- 
burg  hier  über  30  Thaler  kosten,  und  dabei  mit  so  kleinen  Typen 

gedruckt  sind,  dass  sie  unausbleiblich  auch  die  besten  Augen  zu 
rrunde  richten  müssen.  * 

Sobald  der  erforderliche  Aufwand  zur  Herausgabe  des  Werkes 
durch  Subscription  gedeckt  sein  wird,  nimmt  der  Druck  seinen 
'  Anfang,  und  wird  ohne  Unterbrechung  durch  2  Jahre  fortgesetzt 
und  beendigt.  Für  durchaus  reinen  correcten  Druck  mit  neuen 
Lettern  auf  ^utem  festen  Papier  wird  gesorgt.  Beim  Erscheinen 
der  ersten  Lieferung  wird  auch  die  letzte  berechnet,  und  es  wer- 
den ausser  den  bestellten  Exemplaren  nur  so  viele  abgezogen,  als 
zur  Deckung  der  allenfalls  sich  ergebenden  Defecte  er  forciert  wer- 
den. Jede  Buchhandlung  Deutschlands  nimmt  Subscription  an. 
Die  Namen  der  p.  t.  Herren  Subscribenten ,  welche  dieselben  deut- 
lich geschrieben  mittheilen  wollen,  werden  dem  Werke  vorgedruckt. 


Nachschrift  des  Herausgebers. 

Ich  mache  auf  diese  Tafeln  alle  Mathematiker  aufmerksam, 
und  die  grosse  Wichtigkeit  einer  durch  die  einzelnen  Secunden 
des  Quadranten  fortschreitenden  Tafel  leuchtet  wohl  von  selbst 
ein,  da  das  Interpoliren  doch  immer  eine  sehr  lästige  Arbeit  ist 
und  die  Rechnungen  erschwert.  Ich  wünsche  daher  sehr,  dass 
dieses  Unternehmen  des  geehrten,  durch  andere  ähnliche  Unter- 
nehmungen schon  hinreichend  bekannten  Herrn  Vfs.,  recht  rege 
Theilnahrae  unter  den  Mathematikern  finden  möge.  G. 
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Literarischer  Bericht. 

-■ 

•    »  r  -  ■■  ■ 

Geodäsie. 

Cours  de  Topograph  ie  et  de  Geodesiefait  ä  l'ecole 
d'application  du  corps  d'e*tat  major.  ParJ.  F.  Saln  euve, 
Chel  d'escadron  d'etat  major.  Seconde  edition.  Pa- 
ris. 1850.  3  Th.lr.  10  Sgr.  8. 

Sind  wir  auch  nicht  gerade  der  Meinung,  dass  dieses  Werk 
besondere  Vorzuge  vor  unsern  bekannten  deutschen  Werken  der- 
selben Gattung  hat,  so  glauben  wir  doch  die  Leser  des  Archivs 
auf  dasselbe  aufmerksam  machen  zu  müssen ,  weil  es  in  Frank- 
reich sehr  beliebt  zu  sein  scheint,  und  allerdings  eine  ziemlich 
vollständige  Darstellung  der  niedern  und  höhern  Geodäsie  liefert. 
Ausserdem  findet  man  in  demselben  auch  manche  in  Deutschland 
noch  unbekannte  Instrumente  beschrieben,  z.  B.  einige  Distanz- 
messer, die  wohl  einige  Beachtung  verdienen  dürften,  und  gruss- 
tentheils  von  einem  geschickten  höhern  picmontesischen  Offizier, 
Herrn  Porro,  angegeben  worden  sind,  von  dem  der  Herr  Vf.  in 
der  Vorrede  sagt:  „qui,  a  une  profunde  Instruction,  joint  une  sa- 
gacite  merveilleuse  dans  l'application  des  principes  d'optique. 

3u'il  possede  si  bien.  On  lira  surtout  avec  interet,  je  pense,  la 
escription  de  sa  lunette  anallatique,  de  sa  longue-vue 
cornet,  et,  surtout,  de  l'apparcil  propre  ä  mesurer  les  bases" 
über  welchen  letzteren  eine  Commission  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften in  Paris,  bestehend  aus  den  Herren  Binet,  Faye 
und  Largeteau,  einen  sehr  günstigen  Bericht  erstattet  hat.  Der 
Inhalt  der  einzelnen  Kapitel  (Heses  allerdings  in  mancher  Bezie- 
hung -zu  empfehlenden  Buchs  im  Allgemeinen  ist  folgender. 

Livre  I.  und  Livre  II.  Diese  zwei  ersten  Bücher  enthal- 
ten eine  ziemlich  vollständige  Darstellung  der  ebenen  und  sphä- 
rischen Trigonometrie,  selbst  auch  den  Binomischen  Lehrsatz, 
und  hätten  ganz  wegbleiben  sollen.  —  Livre  III.  Topogra- 
phie. C  hap.  I.  Notions  generales.  Ch ap.  II.  Canevastopographi- 
cpie.  Chap.  III.  Differens  modes  de  lever.  Instruments  propres 
ä  mesurer  "les  angles.  Chap.  IV.  Instruments  employes  ä  la 
mesure  des  distances.  Chap.  V.  Levees  au  goniometre  et  ä  la 
chaine.  Chap.  VI.  Levees  ä  la  Chaine,  alignemen ts,  transver- 
sales. Chap.  VII.  Instruments  ä  re*ilexion.  Chap.  VIII.  En- 
Band  XVI.  63 
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semble  des  Operations  d  une  levee  relatives  a  la  planimetrie,  en 
combinant  tous  les  procödes  decrits  isolement.  Chap.  IX.  Nivel- 
lement Chap.  X.  Nivellement  topoij;raphique  et  figure*  du  ter- 
rain.  Chap.  XI.  Du  dessin  des  cartes  topographiques.  Chap. 
XII.  Levees  militaires.  Chap.  XIII.  Plans  cotes.  Chap.XIV. 
Copie  et  röduction  des  cartes  et  plans.  Chap.  XV.  Compas  de 
propoition.  Chap.  XVI.  Emploi  de  la  boussole  et  de  leclW 
metre  a  la  perspective.  —  Li  vre  IV.  Optique.  Dieses  Buch 
enthält  eine  för  den  Zweck  des  Werks  sehr  vollständige  Abhaud- 
lung  über  Optik  ,  worin  sich  manches  Beinerkenswerthe 
findet  z.  B.  die  lunette  anallatioue  deM.  Porro.  —  LivreW 
(■eodesie.  Chap.  I.  Ensemble  des  Operations  geodesiques. 
Chap.  II.  Mesures  des  bases  (p.  350.  Appareil  nouveau  pour 
mesurer  les  bases  geodesiques  par  M.  Porro.  Chap.  III.  Me- 
sures des  angles  et  description  des  instruments  qui  y  sont  con- 
sacres.  f  hui».  IV.  Calculs  relatifs  a  la  resolution  des  triangles. 
Chap.  V.  Calculs  des  coordonnees  des  points.  Chap.  VI.  No- 
tions de  Geometrie  analytique,  iudispensables  ä  l'inteliigence  des 
formules  de  latitude.  (Hätte  auch  wegbleiben  können.)  Chat». 
V 1 1.  Expression  analytique  de  quelques  ligoes  remarauables  da 
spheroide  terrestre.  Chap.  VIII.  Formules  de  latitude,  longi- 
tude  et  azimut.  Chap.  IX.  Nivellement  geodesique  et  barome- 
trique.  Chap.  X.  Projections.  —  Livre  VI.  Observation« 
et  calculs  astronomiques.  Chap.  I.  Notions  preliniinair«. 
Chap.  II.  Precession,  nutation,  aberration,  parallaxe,  refractiou. 
Chap.  III.  Marche  d'une  pendule,  latitude  et  lon^itude  dun 
point;  azimut  dun  cote.  —  Suite  de  tableaux  1°.  a  Ho- 
scription  des  angles  observes  et  des  elements  de  re- 
duetion,  ainsi  qu'aux  differeots  calculs  geodesiques; 
2°  aux  calculs  astronomiques. 


« 


Astronomie. 

Schumachers  Tod. 

Es  ist  dem  Herzen  des  Herausgebers  des  Archivs  Bedürfnis* 
seinen  Lesern  das  Hinscheiden  eines  Mannes  anzuzeigen,  welchem 
er,  so  lange  er  das  Gluck  hatte,  mit  ihm  in  wissenschaftlicher» 
Verkehr  zu  stehen,  die  höchste  Achtung  gezollt  hat,  eine  Achtung 
die  nie  durch  etwas  getrübt  worden  ist,  and  auch  über  das  Grab 
hinüber  dauern  wird,  so  lange  das  Herz  des  Herausgebers  des 
Archivs  noch  schlagen  wird.  Heinrich  Christ iam  Schuma- 
cher ist  nicht  mehr!  Seine  Verdienste  um  die  Wissenschaft 
zu  würdigen ,  kann  hier  nicht  der  Ort  sein.  Sie  sind  der  Welt 
bekannt  Aber  eine  kurze  Skizze  seiner  äusseren  Lebensumstände 
wird  und  rauss  bei  so  hohem  Verdienst  den  Lesern  des  Archiv.» 
lehrreich  und  interessant  sein.  Ich  stehe  daher  nicht  an.  einen 
solchen  kurzen  Abriss  dieses  thaügen  und  erfolgreichen  Leben» 
ans  der  neuesten  Nummer  von  Jahn  s  I  i  er hal tn n s e o  tt' 
Dilettanten  und  Frenode  der  Astronomie,  Geographie 
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und  Meteorologie.  1851.  Nr.  11.,  die  mir  vorliegt,  zu  entneh- 
men, deren  historische  Richtigkeit  keinen  Zweifel  lässt,  da  sie 
von  einem  Manne,  Herrn  Üoctor  Petersen  in  Altona,  herrührt, 
der  dem  Dahingeschiedenen  sehr  nahe  stand.  Herr  Doctor  Jahn 
hat  übrigens  schon  in  Nr.  3.  4.  5.  1831.  seiner  genannten  Zeit- 
schrift eine  ausfuhrlichere  Darstellung  von  Schumachers  Lehen 
geliefert,  die  zugleich  auch  die  wissenschaftlichen  Verdienste  des 
Verstorbenen  genauer  in's  Auge  fasst,  und  auf  die  ich  daher  in 
dieser  Beziehung  die  Leser  verweise.  • 

G. 

Heinrich  Christian  Schumacher*) 

ist  in  dem  Flecken  Bramstedt  in  Holstein  den  3.  Septbr.  1/60 

§eboren.   Sein  Vater,  der  königl.  dänische  Conferenzratn  Andreas 
chumacher,  dessen  Vorältern  im  16.  Jahrhundert  aus  Westpha* 
leii  nach  Dänemark  gekommen  waren,  und  von  welchen  der  be- 
rühmte Griffenfeldt  abstammte,  war  in  jungern  Jahren  bei  der  dä- 
nischen Gesandtschaft  in  St.  Petersburg  angestellt,  erhielt  später 
eine  Anstellung  unter  Konig  Christian  VII.  in  Kopenhagen,  wurde 
hierauf  Kirchspiel  vogt  in  Bramstedt,  wo  H.  C.  Schumacher  gebo- 
ren wurde,  und  zuletzt  Amtmann  in  Segeberg,  wo  ihm  ein  zweiter 
Sohn,  Andreas  Anton  FriedrichSchumacher  im.lahre'1782 geboren  ward. 
Er  starb  hier,  den  2.  Januar  1790,  innigst  betrauert  wegen  seines 
vortrefflichen  Charakters  und  seines  seltenen  Verstandes,  von  Allen, 
die  ihn  kannten.    Die  Mutter  unseres  Schumachers  war  Sophie 
Hedwig  geb.  Weddy,  verwittwete  Hofräthin  Bü'sching,  Schwäge- 
rin des  berühmten  Geographen  Büsehing.   Sie  starb  am  30.  Oc- 
tober  1822  in  Altona,  wo  auf  dem  Kirchhofe  zum  heiligen  Geist 
jetzt  der  Sohn  neben  ihr  in  Frieden  ruht. 

H.  C.  Schumacher  und  sein  Bruder,  die  'einzigen  Kinder 
dieser  Ehe,  wurden,  so  lange  der  Vater  lebte,  unter  seiner  Lei- 
tung von  einem  Hauslehrer  unterrichtet.  Da  aber  die  schwächli- 
che Gesundheit  des  Vaters  diesen  nicht  hoffen  Hess,  seine  hoff- 
nungsvollen Söhne  erwachsen  zu  sehen,  so  empfahl  er  sie  der 
Huld  des  damaligen  Kronprinzen,  spätem  Königs  FriedrichVI.,  der  ihn 
liebte  und  schätzte,  hoffend,  sie  würden  einst  dem  Vaterlande 
Ehre  machen.  Wie  beide  diese  Hoffnung  erfüllt  haben,  ist  hin- 
länglich bekannt,  auch  blieb  der  gütige  Monarch  ihnen  stets  nicht 
nur  Beschützer,  sondern  auch  Freund. 

Als  der  Vater  starb,  war  der  nachherige  Pastor  in  Preetz, 
Dörfer,  rühmlichst  bekannt  durch  seine  Topographie  von  Schles- 
wig und  Holstein ,  der  Lehrer  der  beiden  Söhne ,  mit  welchen 
bald  darauf  die  Mutter  nach  Altona  zog.  Hier  besuchten  Beide 
das  Gymnasium  und  genossen  zugleich  Dörfer' s  Unterricht,  der 
inzwischen  Prediger  bei  der  heil.  Geist- Kirche  geworden  war, 
und  dessen  Andenken  ihnen  stets  in  dankbarer  Erinnerung  blieb. 


*)  Von  Herrn  Dr.  Petersen  in  Altona  an  uns  mit  der  Bitte  nm 
Aufnahme  eingesendet.  Diesem  geehrten  Herrn  dafür  erpcbenst  dankend, 
bemerken  wir,  riass  wir  aus  diesen  sehr  schätzbaren  Mittheilungcn ,  um 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  nur  das  weggelassen  haben,  was  bereits 
S.  17  ff.  vorkommt.  Die  Red.  (der  astronoin.  Unterhaltungen.) 
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Schon  als  Knabe  zeigte  Schumacher  eine  besondere  Vor- 
liebe für  Mathematik;  er  verfertigte  sich  hölzerne  Uhren  und 
Instrumente,  mit  denen  er  Beobachtungen  anstellte.  Da  er  als 
Knabe  schwächlich  war  und  der  Arzt  es  für  höchst  nöthig  hielt, 
dass  er  einige  Zeit  seinen  Schulfleiss  einstelle  und  die  Landluft 
geniesse,  so  brachte  seine  Mutter  ihn  nach  einem  ihr  befreun- 
deten Prediger  auf  dem  Lande,  wo  er  sehr  gern  war.  Nachdem 
er  hier  einige  Wochen  froh  verlebt  hatte,  erhielt  er  die  Nachricht 
von  seiner  Mutter,  -dass  sie  das  so  sehr  gewünschte  Buch,  Wolfs 
Mathematik,  für  ihn  gekauft  habe,  una  nun  Hess  er  ihr  keine 
Ruhe  mehr,  bis  sie  ihm  erlaubte,  zurück  zu  seinen  Studien  zu 
kehren.  Durch  Hilfe  dieses  Buches  brachte  er  es  nun  bald  sehr 
weit  in  der  Mathematik,  so  wie  er  überhaupt  seinen  grossen 
Reichthum  an  Kenntnissen,  auch  namentlich  sowohl  in  den  alten, 
als  in  vielen  der  neuern  Sprachen,  seinem  angestrengten  Fleisse 
und  dem  Selbststudium  verdankte. 

Cr  studirte  in  Kiel  und  Güttingen  Jurisprudenz,  beschäftigte 
sich  aber  nebenher  fleissig  mit  Mathematik.  Von  der  Universität 
brachte  er  die  musterhaftesten  Zeugnisse  der  Professoren  mit, 
die  seinen  Fleiss,  seine  Kenntnisse  und  seinen  reinen  Lebens- 
wandel rühmlichst  hervorhoben.  Im  Jahr  J806  promovirte  er  in 
Göttingen  zum  Doctor  der  Rechte.  Hierauf  verlebte  er  einige 
Jahre  in  Lieflaud  als  Hauslehrer.  Von  dort  zurückgekehrt,  hatte 
er  das  Glück  dem  Curator  der  Universität  in  Kiel,  Grafen  v.  Re- 
ventlow,  bekannt  zu  werden,  durch  dessen  Einfluss  es  ihm  mög- 
lich wurde,  sich  nun  ganz  der  Mathematik  und  Astronomie  zu 
widmen,  und  einige  Jahre  bei  dem  berühmten  Gauss  in  Göttingen 
zuzubringen,  der  bald  in  ihm  den  Geistesverwandten  erkannte,  und 
ihm  Freund  ward,  welches  ßündniss  nur  der  Tod  für  diese 
Welt  löste. 

Im  Jahre  1810  oder  1811  wurde  er  zum  ausserordentlichen 
Professor  der  Astronomie  in  Kopenhagen  ernannt,  als  noch  der 
Conferenzrath  Bugge  daselbst  Director  der  Sternwarte  war,  folgte 
aber  1812  mit  Erlaubniss  seines  Königs  und  unter  der  Bedingung, 
nach  dem  etwaigen  Ableben  Bugge's  nach  Kopenhagen  zurück 
zu  kehren,  einem  sehr  vortheilhaften  Rufe  als  Director  der  Mann* 
heimer  Sternwarte,  wo/u  ihn  sowohl  der  Wunsch,  allein  einer 
Sternwarte  vorzustehen,  bestimmte,  als  auch  der  Rath  eines  hoch- 
gestellten Beschützers  und  Freundes,  mit  dem  er  bis  zu  dessen 
Tode  stets  in  freundschaftlichem  Briefwechsel  stand. 

So  trat  er  im  Herbste  1813  die  Stelle  als  Director  der  Stern- 
warte in  Mannheim  an,  verheirathete  sich  aber  vorher  mit  seiner 
.  jetzt  um  ihn  trauernden  Wittwe,  Christine  Magdalene  geb.  v. 
Schoon,  mit  welcher  er  in  einer  höchst  glücklichen  Ehe  lebte  und 
mit  7  Kindern,  4  Söhnen  und  3  Töchtern,  gesegnet  wurde,  von 
welchen  ihm  der  jüngste  und  älteste  Sohn  bereits  in  die  Ewig- 
keit vorangegangen  waren.  Schon  ll/2  Jahr  hierauf  starb  Bugge, 
und  nachdem  er  im  Februar  1815  in  Wien  bei  dem  Könige  von 
Dänemark,  der  damals  des  Congresses  wegen  sich  dort  aufhielt 
(Schumacher  traf  ([ort  auch  seinen  geliebten  Bruder,  der  Adjutant 
des  Königs  war),  gewesen,  um  ihm  wegen  seiner  zukünftigen  Stel- 
lung in  Kopenhagen  einen  Vortrag  zu  machen,  trat  er  seine  Stelle 
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als  ordentlicher  Prof.  der  Astronomie  und  Director  der  Stern- 
warte dort  an.   Er  hielt  seine  Vorlesungen  in  lateinischer  Sprache. 

Er  war  mit  allen  bedeutenden  Gelehrten  befreundet  und  mit 
den  meisten  auch  personlich  bekannt,  welche  Bekanntschaften 
er  theils  zu  Hause  bei  sich,  theils  auf  seinen  wissenschaftlichen 
Reisen  gemacht  hatte;  so  z.  B.  auf  der  Reise  nach  Frankreich 
und  England  im  Jahre  1819.  Fernere  Reisen  unternahm  er  1826 
nach  München,  1834  nach  Berlin,  um  Bessel  und  Encke  zu  be- 
suchen   Ausserdem  machte  er  jährlich  eine  Reise  nach  Ko- 
penhagen und,  so  lange  Olbers  lebte,  auch  nach  Bremen.  Unter 
seiner  Anleitung  haben  sich  für  die  Astronomie  und  Mathematik 

fanz  gebildet:  die  Herrn  Gunlaa,  Lehrer  auf  Island,  Nissen, 
>eichgraf  in  Tondern,  Hofrath  Hansen,  Director  der  Sternwarte 
in  Gotha,  Hofrath  Claussen,  Observator  der  Sternwarte  in  Dorpat, 
Dr.  Peters,  Prof.  der  Astronomie  in  Königsberg  und  Dr.  Peter- 
sen seit  1827  sein  Gehilfe  bei  der  Sternwarte  in  Altona.  Ausser- 
dem haben  sich  kürzere  Zeit  in  Altona  aufgehalten,  um  sich  un- 
ter seiner  Aufsicht  im  Beobachten  zu  üben,  die  Herren  Professo- 
ren und  jetzt  Directoren  von  Sternwarten:  Olufsen  in  Kopenha- 
gen, Seiander  in  Stockholm,  Svanberg  in  Upsala,  v.  Fuss  in 
Wilna,  Ägaardh  in  Lund,  Dr.  Gould  zu  Cambridge  in  Nord- 
amerika, und  in  den  letzten  Jahren  sein  Sohn  Richard  Schumacher, 
Dr.  ölde,  A.  Sonntag  und  A.  Quirliog. 

Welche  Fähigkeiten  er  hierdurch  der  Astronomie  zugeführt 
hat,  ist  zu  bekannt,  als  das»  es  hier  näher  aus  einander  gesetzt 
zu  werden  brauchte;  eben  so  was  er  selbst  für  seine  Wissen- 
schaft gcthan  Andere  bedeutende  Arbeiten,  welche  noch 

nicht  oder  nicht  vollständig  publicirt  sind,  jetzt  aber  hoffentlich 
bald  der  Oeffentlichkeit  werden  übergeben  werden,  sind:  Die 
Arbeiten  an  der  dänischen  Gradmessung,  die  Bestimmung  der 
Länge  des  einfachen  Pendels  durch  Beobachtungen  auf  Gülden- 
stein 1829  und  1830,  seine  Gewichtsbestimmungen,  die  von  ihm 
veranstalteten  Chronometer -Reisen  zwischen  Altona  und  Lübeck. 
Ausserdem  liegen  viele  Reihen  von  astronomischen  Beobachtung 
gen  von  ihm  vor. 

So  hoch  er  als  Gelehrter  stand,  so  hoch  stand  er  auch  als 
Mensch.  Er  war  der  liebenswürdigste  und  nachsichtsvollste  Gatte 
und  Vater.  In  Gesellschaften  war  er  stets  heiter  und  munter, 
und  wo  er  nur  Jemandem  helfen  konnte,  scheute  er  keine  Mühe 
und  selbst  kein  Opfer  von  seiner  Seite,  vorzüglich,  wenn  er  sich 
davon  Erfolg  für  den,  'dem  er  helfen  wollte,  versprach.  Er  konnte 
mit  der  grössten  Geduld  und  ohne  Miene  des  Missmuths  dabei 
zu  zeigen,  selbst  wenn  er  mit  Arbeiten  überhäuft  war,  die  unbe- 
deutendsten und  langweiligsten  Erörterungen  anhören,  und  fand 
immer  nachher  Zeit,  das  Versäumte  nachzuholen.  Er  wurde  von 
Allen,  die  ihn  näher  kannten,  verehrt  und  geliebt,  und  sein  An- 
denken wird  ihnen  stets  unvergesslich  bleiben. 

Ueber  die  näheren  Umstände  seines  Todes  giebt  uns  die  mit 
einem  schwarzen  Rande  umgebene  Nr.  744.  der  astronomischen 
Nachrichten  die  folgende  Nachricht: 

Am  28sten  December  1850,  Vormittags  11%  Uhr,  entschlief 
sanft  und  ruhig,  unter  den  Erscheinungen  einer  Lungenlähmung, 
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Heinrich  Chrittian  Schumacher,  in  seinem  am  3ten 
Septbr.  angefangenen  7lsten  Lebensjahre.  Schon  ein  halbes  Jahr 
vor  seinem  Ende  glaubte  er  eine  merkliebe  Abnahme  seiner 
Kräfte  zu  verspüren,  und  wiederholt  sagte  er  seinen  Tod  mit  dem 
Ausgange  des  Jahres  voraus.  Leberbeschwerden  bildeten  die  ob- 
jectiven  Manifestationen  seiner  kranken  Gefühle.  Sie  waren  ohne 
Zweifel,  nach  der  Ansicht  seines  vieljährigen  befreundeten  Arztes» 
Folgen  seines  Stubenlebens,  aber  auch  nicht  ausser  Beziehung 
zu  den  Zeitverhältnissen.  In  den  letzten  Tagen  des  Novembers 
nahmen  sie  einen  acuten  Verlauf,  konnten  dieses  Mal  nicht, 
wie-  es  in  den  letzten  Jahren  glücklicher  Weise  mehrfach  der 
Fall  gewesen  war,  durch  einen,  leider  zu  kurzen  und  unvollstän- 
digen Podagraanfaü  hinlänglich  abgeleitet  werden,  und  führten 
nach  vielen,  Schmerzen  und  Beschwerden,  welche  der  Leidende 
mit  unübertroffener  Geduld  und  Fassung  ruhig  und  gelassen  er- 
trug, den  traurigen  Ausgang  herbei. 

Er  wurde  während  seiner  schweren  Krankheit  mit  der  seltensten 
Liebe  und  Sorgfalt  von  seiner  nun  trauernden  Frau  und  ältesten 
Tochter,  Sophie,  gepflegt.  Sein  Geist  blieb  bis  zum  letzten  Au- 
genblicke rege  und  ungeschwächt ,  und  noch  am  Abende  vor  sei- 
nem Sterbetage,  da  ich  wie  gewöhnlich  ihm  die  Zeitung  vorlas, 
machte  er  durch  Zeichen  bemerkbar,  welche  Artikel  ihn  vorzüg- 
lich ansprachen,  denn  leider  wurde  ihm,  während  der  letzten 
Hälfte  seines  Schmerzenslagers,  das  Sprechen  sehr  schwer,  und 
machte  jede  directe  Unterhaltung  mit  inm  unmöglich. 

Es  wäre  eine  Vermessenheit,  wollte  ich  hier  auch  nur  ein 
Wort  über  seine  grossen  Verdienste  um  die  Wissenschaften  hin- 
zufügen; sein  Verlust  ist  unersetzlich,  diese  Nachrichten  sind 
sprechende  Thaten. 

Altona  185L  Januar  5. 

A.  C.  Petersen. 

Abriss  der  praktischen  Astronomie,  vorzüglich  in 
ihrer  Anwendung  auf  geogr  aphische  Ortsbestimmung 
von  Dr.  A.  Sawitsch,  Professor  der  Astronomie  an  der 
kaiserlichen  Universität  zu  St  Petersburg.  Aus  dem 
Russischen  übersetzt  von  Dr.  W.C.Götze.  Mit  mehre- 
ren im  Originalwerke  nicht  vorhandenen  vom  Herrn 
Verfasser  nachgelieferten  Zusätzen  und  Erweiterun- 
gen.  Zweiter  Band.   Hamburg.  1851.  8. 

Wir  freuen  uns  sehr,  schon  jetzt  den  zweiten  Band  dieses 
vortrefflichen  Werkes,  dessen  ersten  Band  wir  in  Nr.  L1X.  S. 
800.  angezeigt  haben,  den  Lesern  des  Archivs  wiederholt  zur  sorg- 
fältigsten Beachtung  dringend  empfehlen  zu  können.  Was  wir 
über  den  ersten  Band  gesagt  haben,  gilt  auch  ganz  von  dem  vor- 
liegenden zweiten  Bande,  und  Herr  Professor  Sawitsch  hat  sich 
durch  die  Herausgabe  des  nun  in  seiner  Vollendung  vorliegenden 
Werkes  jedenfalls  ein  grosses  Verdienst  erworben ,  da  uns  kein 
anderes  Werk  bekannt  ist,  in  welchem  die  neuesten  Beobachtungs- 
und  Kechnungsmethoden  so  vollständig  und  deutlich  entwickelt 
wären  wie  in  dem  vorliegenden,  innerhalb  des  Kreises  nämlich, 
den  sich  das  Werk  selbst  gezogen  hat,  indem  es  hauptsächlich 
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die  geographische  Ortsbestimmung  zum  Zweck  hat,  so  dass  es 
also  z.  B.  über  die  Berechnung  der  Planeten-  und  Cometenbahnen 
nichts  enthält,  was  auch  jedenfalls  seinen  Umfang  za  sehr  ver- 
grössert  haben  würde.  Eben  so  freudig  wie  das  Verdienst  des 
Herrn  Verfassers  erkennen  wir  aber  auch  wiederholt  das  Verdienst 
des  Herrn  Uebersetzers  an,  was  sich  vderselbe  nicht  nur  durch 
die  sehr  gute  Uebertragung  dieses  Werks  aus  dem  Russischen 
in's  Deutsche  um  unsere  vaterländische  Literatur  insbesondere, 
sondern  auch  in  allgemein  wissenschaftlicher  Beziehung  durch 
manche  eigene  Zusätze  zu  diesem  in  so  vielen  Beziehungen  aus- 

gezeichneten  Werke  erworben  hat.  Wir  können  nicht  umbin,  dem 
lerrn  Verfasser  und  dem  Herrn  Uebersetzer  aufrichtigst  am  der 
nunmehrigen  Vollendung  dieses  Werkes  Glück  zu  wünschen,  und 
wollen  nun  noch  den  Inhalt  des  zweiten  Theils  im  Allgemeinen 
angeben,  so  weit  es  hier  der  Raum  gestattet. 

S  I.  Fünfter  Abschnitt.  Von  den  verschiedenen 
Methoden  der  Länge  nbestimniung.  Dieser  Abschnitt  ge- 
hört natürlich  zu  den  wichtigsten  des  ganzen  Werks,  und  ist 
auch  auf  eine  dieser  grossen  Wichtigkeit  ganz  entsprechende 
Weise  behandelt  worden.  I.  Längenbestimmung  durch  Chrono- 
meterübertragungen (Hier  auch  z.  B.  von  S.  13.  —  S.  16.  „Ueber 
eine  bequeme  Methode  zur  Bestimmung  der  sogenannten  persön- 
lichen Gleichung,  welche  zwischen  verschiedenen  Beobachtern 
stattfinden  kann").  —  II.  Bestimmung  des  Längenunterschiedes 
durch  besondere  momentane  Signale,  und  zwar  entweder  durch 
Pulversignale,  oder  mittelst  elektromagnetischer  Telegraphen.  — 
III.  Allgemeine  astronomische  Methode  zur  Längenbestimmung. 
Istens  Berechnung  der  Länge  aus  Mondfinsternissen  und  aus  den 
Verfinsterungen  aer  Jupiterstrabanten.  2tens.  Berechnung  der 
Länge  aus  den  Sonnenfinsternissen  und  aus  den  Bedeckungen  der 
Sterne  und  Planeten  durch  den  Mond.  Man  wird  hier  Alles  finden, 
was  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  bis  jetzt  bekannt  und  wirk- 
lich praktisch  anwendbar  ist.  Insbesondere  machen  wir  auch  auf 
die  vonS.  133.  angegebene  Darstellung  der  „Gaussischen  Methode, 
den  Verlauf  einer  Sonnenfinsterniss  auf  der  Erde  überhaupt  zu 
berechnen"  aufmerksam,  welcher  der  Herr  Uebersetzer  zugleich 
einige  eigne  werthvolle  Zusätze  (Methode  des  Uebersetzers  zur 
Berechnung  des  Anfangs  und  des  Endes  der  Finsterniss,  so  wie 
der  grössten  Phase  ,  mit  Hülfe  der  Gaussischen  Methode. 
Beispiel  dazu)  beigegeben  hat.  Ausserdem  hat  derselbe 
nach  dieser  Methode  die  totale  Sonnenfinsterniss  am  28s ton 
Juli  «■ 1851.  auf  S.  189.  iL  berechnet,  und  dadurch  die  prak« 
tische  Anwendbarkeit  derselben  in  ein  sehr  helles  Licht  ge- 
setzt. Auf  S.  133.  wird  gesagt,  dass  diese  Gaussiscne 
Methode  zuerst  in  der  Dissertation  des  Herrn  G.  F.  Ursin:  De 
eclipsi  s-olari  die  7.  Septembris  I82Ö.  apparitura.  Haf- 
niae  1820.  näher  erläutert  worden  sei.  Die  Methode  kann  mit 
dem  Namen  einer  Projectionsmethode  belegt  werden,  und  als 
Projectionsebene  wird  (S.  133.)  die  Ebene  angenommen,  welche 
senkrecht  auf  der  Linie  zwischen  dem  Mittelpunkte  der  Sonne 
und  der  Erde  steht  und  in  der  Nähe  der  Conjunction  des  Mondes 
mit  der  Sonne  durch  den  Mittelpunkt  des  Mondes  geht  Vielleicht 
dürfte  es  angemessen  sein,  bei  dieser  Gelegenheit  an  eine  schon 
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im  Jahre  1812.  erschienene  Dissertation  des  Herrn  Professors 
Gerling  in  Marburg  zu  erinnern,  welche  den  Titel  hat:  Me- 
thodi  projectionis  orthographicae  usum  ad  calculos 
p  aral  lactico  s  facilitandos  explicavit  siraulque  eclip- 
sin  solarem  die  VII.  Septbr.  1820.  apparituram  hoc 
modo  tractatara  mappaque  geographica  illustratara 
tan  quam  exemplum  exposuit  Christianus  Ludovicus 
Gerling.  Gottin  gae.  1812.  4.  In  dieser  Dissertation  sagt 
der  Herr  Vf.  über  die  angenommene  Projectionsebene  auf  p.  2.: 
„Quanquam  vero  ipsa  haec  prejectionis  methodus  ab  aliis  aliter 
tractetur,  ut  postea  videbimus,  tarnen  inter  omnes  convenit  unum 
idemque  planum  eligere,  ad  quod  omnia  puncta  in  hac  quaestioiie 
obvia  perpendieulisdemissis  referantur,  planum  puta,  in  lineam  re- 
ctam  üxae  occultae  vel  solis  eclipsin  aut  transitum  patientis  cen- 
trum  cum  terrae  centro  jun^entem,  perpendiculare.  In  sequeutihus 
vero  patebit,  ex  innumeris  lis  planis,  quae  huic  conditioni  satis- 
faciunt,  optime  id  eligi,  quod  ipsum  lunae  vel  planetae  solis  discum 
transmigrantis  centrum  transiens,  corporum  horum  orbitas  curvi- 
lineas  ita  sequatur,  ut  Semper  sibi  ipsi  paralleluin  moveatur"  — 
Die  Methode  der  Längenbestimmung  durch  Mondsculminationen 
hat  in  dieser  Nr.  III  des  fünften "  Abschnitts  auch  eine  Stelle  ge- 
funden, und  man  findet  hier  eine  sehr  deutliche  Darstellung  der 
betreffenden  Methoden  von  Nicolai,  Struve,  u.  s.  w.  —  Sechster 
Abschnitt.  Von  der  Berechnung  trigonometrischer 
Messungen.  Ausser  den  gewöhnlicheren  Methoden  hauptsäch- 
lich die  Methoden  vonBessel  und  Gauss,  Reduction  des  sphä- 
rischen Excesses,  kürzeste  Entfernung  zweier  Punkte  auf  der  Erde, 
deren  geographische  Lage  gegeben  ist.  u.  s.  w.  —  Erster  Am- 
hang.  Beschreibung  und  Gebrauch  des  Spigelsex tau- 
ten. Sehr  ausführlich,  deutlich  und  praktisch.  Hierin  verschie- 
dene Methoden  der  Breiten  -  und  Längenbestimmung,  bei  denen  der 
Spiegelsextant  hauptsächlich  Anwendung  findet.  Correspondirende 
Hohen.  Circummeridian -Höhen.  Zwei  ausserhalb  des  Meridians 
gemessene  Hohen.  Gaussische  Methode  die  Polhohe,  die 
Uhrcorrection  und  den  Fehler  des  Instrumentes  aus  den  Zeiten 
abzuleiten,  wo  drei  verschiedene  Sterne  einerlei  Höhe  erreichen. 
Knorre's  allgemeine  Anflösung  dieses  Problems,  sowohl  für  den 
Fall,  dass  nur  drei  Sterne  beobachtet  wurden,  als  auch  für  jede 
beliebige  Anzahl  von  Sternen  (Herr  Professor  Anger  in  Danzig 
hat  in  den  Schriften  der  dortigen  naturforschenden  Gesellschaft 
auch  eine  Autlösung  dieses  Problems  gegeben,  wo,  so  viel  uns 
jetzt  erinnerlich  ist,  auch  schon  der  Fall  einer  grösseren  Anzahl 
von  Sternen  ausführliche  Berücksichtigung  gefunden  hat.).  Be- 
stimmung des  Azimuths  terrestrischer  Gegenstände  mittelst  des 
Spiegelsextanten.  Bestimmung  der  geographischen  Länge  durch 
Monddistanzen.  Borda's,  B es s eis  Methoden  u.  s.  w.  Zweiter 
Anhang.  Von  der  Interpolation.  Alles  praktisch  Wichtige 
enthaltend. 

Man  wird  aus  dieser  Inhaltsangabe,  in  welcher  der  Beschränkt- 
heit des  Raumes  wegen  bei  Weitem  nicht  alles  Wichtige  Platz 
finden  konnte,  gewiss  die  Reichhaltigkeit  dieses  Werks  erkennen, 
und  unser  Urtheil  gerechtfertigt  finden,  dass  dieses  Werk  in  dem 
Kreise,  welchen  es  sich  selbst  gezogen  hat,  die  vollständigste 
Bearbeitung  der  praktischen  Astronomie  liefert,  welche  wir  bis 
jetzt  besitzen. 
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Literarischer  Bericht. 

M  c  ch  a  n  i  k. 

Der  Attractio n scalcül.  Eine  Monographie  von  Dr. 
Oskar  Schlomilch,  Prof.  der  höheren  Mathematik  und 
der  analytischen  Mechanik  an  der  K.  Sächs.  techn. 
ßildung^anstalt  zu  Dresden.  Mit  einer  F i euren  ta fei. 
Halle.  Druck  und  Verlag  von  H.  W.  Schmidt.  1851.  — 
58.  S.  in  Octav. 

(Angezeigt  vom  Herrn  Professor  Dr.  Möbius  in  Leipzig.) 

Eine  mit  der  an  ihrem  Verfasser  gewohnten  Klarheit  und 
Schärfe  geschriebene  Abhandlung.  Sie  zerfallt  in  zehn  Paragra- 
phen: §.  1.  Allgemeine  Begriffe  und  Formeln;  §.  2.  Anziehung 
sehr  weit  von  einander  entfernter  Massen ;  §.  3.  Anziehung  des 
abgestumpften  Kegels;  $.  4.  Anziehung  der  Kugel  undKugelschaale. 
Der  übrige  Theil  der  Schrift  behandelt  das  so  vielseitig  schon 
in  Angriff  genommene  Problem  der  Attraction  eines  Ellipsoids: 
§.  5.  Anziehung  des  homogenen  dreiachsigen  Ellipsoids;  §.  6.  For- 
meln für  das  Rotationsellipsoid;  §.  7.  Das  Reductionstheorem  von 
Ivory.  Der  in  diesen  §§.  vom  Verf.  eingeschlagene  Weg  ist  demje- 
nigen ähnlich,  welchen  Poisson  in  seinem  Traite  de  M<?canique,  2. 
edit,  Tome  I.  Seite  185.  und  folg.  genommen,  nur  dass  H.  Schi, 
den  Gegenstand  auf  eine  für  den  Anfänger  fasslichere  Weise 
darzustellen  und  die  Schlüsse  hier  und  da  schärfer  zu  begründen 
sucht. 

In  den  drei  noch  übrigen  §§.  (8.  9.  10.)  denkt  sich  der  Ver- 
fasser des  EUipsoid  durch  Flächen,  welche  seiner  Oberfläche  ähn- 
lich und  mit  inr  concentrisch  sind,  in  unendlich  dünne  Schichten 
zerlegt,  und  nimmt  an,  dass  die  Dichtigkeit,  welche  im  Vorherge- 
henden für  alle  Punkte  des  Ellipsoids  dieselbe  war,  von  einer 
Schicht  zur  anderen  nach  einem  beliebig  gegebenen  Gesetze  ver- 
änderlich sei.  Um  nun  auch  die  von  solch  einem  nicht  homoge- 
nen EUipsoid  auf  einen  in  seinem  Innern  oder  ausserhalb  liegen- 
den Punkt  ausgeübte  Anziehung  zu  bestimmen,  beginnt  der  Ver- 
fasser den  Calcul  ganz  von  Neuem,  wobei  er  sicn  des  von  Le- 
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jeune  Dirichlet  erfundenen  und  von  diesem  (wie  aus  Crelle's  Jour- 
nal (Vir  Math.*  XX.  Band,  »Seite  27f>.  zu  ersehen)  beim  homogenen 
Ellipsoid  in  Anwendung  gebrachten  Kunstgriffs  bedient,  welcher 
dann  besteht,  dass  man,  um  den  Werth  eines  bestimmten  Integrals 
zu  finden,  dasselbe  mit  einer  discontinuirlichen,  gleichfalls  als  be- 
stimmtes Integral  ausgedrückten  Function  multiplicirt,  welche  in- 
nerhalb der  Grenzen  des  ersteren  Integrals  =  I ,  über  dieselben 
hinaus  aber  =0  ist.  Er  gelaugt  auf  solche  Weise  zu  einer  For- 
mel (no.  97.),  welche  die  Anziehung  des  Punktes  durch  ein  ein- 
*  fache*  bestimmtes  Integral  ausdrückt,  dessen  Grenzen  durch  die 
Lage  des  Punktes  gegen  das  Ellipsoid  bedingt  werden.  Hieraus 
leitet  er  schlüsslich  ein  sehr  bemerkenswertes  Theorem  ab.  wel- 
ches eine  Verallgemeinerung  des  schonen  von  Legendre  zuerst 
nur  für  das  Rotationsellipsoid*  und  später  von  Laplace  allgemein 
für  jedes  homogene  Ellipsoid  bewiesenen  Theorems  ist :  dass  die 
Anziehung  eines  äusseren  Punktes  von  einem  Ellipsoid  dieselbe 
Richtung  hat,  wie  die  Anziehung  desselben  Punktes  von  einem 
zweiten  mit  dem  ersteren  confocalen  Ellipsoid,  dessen  Oberfläche 
durch  diesen  Punkt  geht,  und  dass  sich  unter  der  Voraussetzung, 
dass  beide  Ellipsoide  einerlei  Dichtigkeit  haben,  die  Anziehungen 
selbst  wie  die  Volumina  der  beiden  Ellipsoide  verhalten.  Dieser 
Satz  gilt  nämlich,  wie  H.  Schi,  zeigt,  wortlich  auch  dann,  wenn 
man  statt  die  zwei  Ellipsoide  homogen  und  gleich  dicht  vorauszu- 
setzen, annimmt,  dass  —  wie  sich  Ref.  ausdrücken  möchte  —  hei 
dem  einen,  wie  bei  dem  anderen  Ellipsoid  die  Dichtigkeit  in  jedem 
Punkte  eine  und  dieselbe  Function  des  Verhältnisses  ist,  in  wel- 
chem der  vom  gemeinschaftlichen  Mittelpunkte  der  Ellipsoide  bis 
an  den  Punkt  gezogene  Radius  zu  dem  über  den  Punkt  hinaus 
bis  an  die  Oberfläche  des  betreffenden  Ellipsoids  verlängerten 
Radius  steht.  Nur  muss  Ref.  hierbei  noch  bemerken ,  dass  auf 
Seite  43  unten,  wo  in  drei  Zeilen  auf  das  in  der  Geschichte  dieser 
Untersuchungen  Epoche  machende  Legendre'sche  Theorem,  als 
eine  einfache  Folgerung  aus  dem  allgemeineren  Theorem ,  hinge- 
deutet wird,  der  Name  Legendre's  mit  zu  nennen  gewesen  wäre, 
indem  ohne  solches  es  scheinen  muss,  als  ob  H.  Schi,  jenes  Theo- 
rem als  schon  entdeckt  nicht  gekannt  habe. 

Die  Geschicklichkeit,  welche  H.  Schi,  bei  der  Entwickelung 
seiner  Formeln  für  das  nicht  homogene  Ellipsoid  durch  mannig- 
fache zum  Theil  sehr  kunstreiche  Transformationen  bestimmter 
Integrale  beweist,  verdient  rühmliche  Anerkennung.  Dass  aber 
dadurch  die  Theorie  der  Attraction  des  Ellipsoids  eine  wesentliche 
Bereicherung  erhalten  habe,  wie  doch  der  Leser  nach  der  der  Schrift 
vorausgeschickten  kurzen  Einleitung  zu  erwarten  berechtigt  ist, 
muss  Referent  in  Abrede  stellen.  Denn  die  das  Endresultat  in 
sich  fassende  Formel  No.  97.  ist  nach  Weglassung  des  Integral* 
Zeichens  vollkommen  einerlei  mit  der  schon  vor  längerer  Zeit  von 
Poisson  gegebenen  Formel  für  die  Attraction  einer  unendlich  dün- 
nen von  zwei  concentrischen  und  einander  ähnlichen  Ellipsoiden- 
flächen  begrenzten  Schicht  auf  eineo  äusseren  Punkt,  weon  diese 
Formel  noch  mit  der  die  Dichtigkeit  der  Schicht  ausdrückenden 
Function  multiplicirt  wird. 

Man  öndet  diese  Poisson'sche  Formel  überaus  einfach  herge- 
leitet in  einem  Aufsatze  Plana's  in  Crelle's  Journal,  XX.  Band. 
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Seite  217.  und  21S.  Sie  ergiebt  sich  hiernach  ,  wenn  man  zuerst 
mit  Hülfe  des  Ivory'schen  Theorems  die  Formel  für  ilie  Attraction 
eines  Ellipsoids  auf  einen  äusseren  Punkt  entwickelt  (Le^endre 
Traite  des  fonct.  ellijpt,  Tome  I.,  pag.  554.),  und  sodann  diese 
(das  Legendre'sche  Iheorem  in  sieh  sc  h  Ii  essende)  Formel,  nach- 
dem sie  auf  passende  Weise  umgebildet  worden  ,  nach  den  Di- 
mensionen des  Ellipsoids  unter  der  Hypothese  differentiirt,  dass 
letzteres  sich  ähnlich  bleiben  soll.  —  Mit  Anwendung  dieses 
Verfahrens  würden  sich  die  zur  Schlussformel  Nr.  i»7.  Röthigen 
Entwicklungen,  wozu  *H.  Schi,  den  Kaum  von  Seite  33.  bis 
41.  und  in  hinzugefügten  an  sich  sehr  schätzenswerthen  Noten 
von  Seite  51.  bis  58.'  verwendet,  auf  etwa  vier  Seiten  haben  re- 
duciren  lassen.  M. 


Astronomie. 

- 

Uranos.  Synchronisch  geordnete  Ephemeride 
aller  Himmelserschein  im  gen  des  J a h  res  I  85  1 ,  erstes 
Semester.  Vom  Jahre  1846  an  heraus  gegeben  von  der 
Königlichen  Universita  ts-Stern  warte  zu  Breslau. 
S ec h  s ter  J a h rgan g.    Breslau.  1851. 

Zweck  und  Tendenz  dieser  sehr  emplehlenswerthen  Epheme- 
ride sind  aus  unseren  früheren  Berichten  hinreichend  bekannt. 
Wir  machen  aber  darauf  aufmerksam,  dass  von  jetzt  an  die  gewiss 
«sehr  zweckmässige  Einrichtung  getroffen  worden  ist,  dass  die 
selbe  in  sechs  Monate  umfassenden  Heften  erscheint.  Diese  Ein 
richtung  wird  der  weiteren  Verbreitung  dieser  Ephemeride  gewiss 
sehr  förderlich  sein,  da  die  einzelnen  Monate  nun  früher  in  die 
Hände  der  Beobachter  gelangen. 


Physik. 

Aufgaben  aus  der  Physik  nebst  ihren  Auflösungen. 
Zum  Gebrauch  für  Lehrer  und  Schüler  an  höheren  Un- 
terrichts an  stalt  en  und  besonders  beim  Selbstunter- 
richt bearbeitet  von  Dr.  C.Fliedner,  Hauptlchrcrander 
Realschule  zu  Hanau.  Mit  91  Holzschnitten.  Braun- 
sen weig   1 851.  8. 

Diese  Sammlung  von  vorzugsweise  aus  dem  Gebiete  der  ma- 
thematischen Physik  entnommenen  Aufgaben  scheint  uns  ihrem 
Zwecke  recht  wohl  zu  entsprechen,  und  verdient  Lehrern  der 
Physik  zur  Beachtung  empfohlen  zu  werden.  Die  Auflösungen 
sind  beigefugt.  Die  Aufgaben  betreffen:  Bewegung  der  Körper. 
Maass  der  Kräfte  und  ihrer  Leistungen.  Zusammensetzung  und 
Zerlegung  der  Kräfte.  Schwerpunkt  und  Trägheitsmoment.  Ein- 
fache Maschinen.  Centrifugal-  nnd  Centripetalkraft.  Wirkungen 
der  Schwerkraft  bei  Bewegungen  auf  vorgeschriebenem  Wege  (Pen- 
del). Stoss.  Reibung/  Festigkeit.  Gleichgewicht  und  Druck 
tropfbarer  Flüssigkeiten   in  Gelassen.     Gleichgewicht  zwischen 
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tropfbaren  flüssigen  und  festen  Körpern.  Specitiscbes  Gewicht.  Be- 
wegung des  Wassers.  Gleichgewicht  und  Druck  der  Luft.  Schall. 
Ausdehnung  der  Korper  durch  die  Wärme.  Wärmecapacität  und 
Aenderung  des  Aggregatzustandes.  Dämpfe,  besonders  Wasser- 
dämpfe. Verbrennung  und  Heizung.  Geradlinige  Fortpflanzung 
des  Lichts.  Sehwinkel.  Schatten.  Geschwindigkeit  des  Lichts. 
Photometrie.  Reflexion.  Brechung.  Linsengläser.  Optische  In- 
strumente.   Magnetismus.  £lectricität. 

» 

Durch  grossere  Reichhaltigkeit  und  theilweise  grössere 
Schwierigkeit  der  Aufgaben  scheint  diese  Sammlung  Vorzüge 
vor  der  früher  erschienenen  Sammlung  physikalischer  Auf- 
gaben von  F.  Kries.  Jena  1843.  zu  haben. 


Vermischte  Schriften. 

The  Cambridge  and  Dublin  mathematical  Journal. 
Edited  by  W.  Thomson,  M.  A.  F.R.S.  E.  Vergl.  Liter.  Bericht 
Nr.  LVI. 

(Leider  ist  ans  Nr.  XXIV.  dieses  ausgezeichneten  Journals,  wahr- 
scheinlich durch  ein  Versehen,  noch  nicht  zugegangen,  und  wird  daher 
später  noch  angezeigt  werden.) 

No.  XXV.  On  certain  General  Properties  of  Homogeneous 
Functions,  ßy  J.  J.  Sylvester.  —  On  the  Intersections  of 
Two  Conics.  By  J.  J. 'Sylvester.  —  On  certain  „Loci"  con- 
nected with  the  Geodesic  Lines  of  Surfaces  of  the  Second  Order. 
By  John  Y.  Rutledge.  —  Two  Arithmetical  Theorems.  By 
Henry  Wilbr  ah  am '(Diese  Theoreme  sind  folgende:  I.  Let  m 

be  any  number  not  divisible  hy  2  or  5,  and  suppose  —  uhen  re- 

duced  to  a  circulating  decimal  to  have  a  recurring  period  of  p 
digits;  and  let  N  be  any  other  number,  in  whicn  the  number 
ol  digits  is  greater  than  p :  if  N  be  marked  off  into  periods  of  p 
digits  each  (beginning  at  the  units),  aud  these  several  periods, 
each  considered  as  a  number  consisting  of  jp  digits,  be  added 
together,  and  the  sum  be  7t;  then,  if  n  lie  divisible  by  w,  N  also 
will  be  divisible  thereby ;  and  if  n  be  not  so  divisible,  the  remain- 
der,  on  dividing  n  hy  m,  will  be  the  same  as  that  found  on  di- 
viding  N  by  m;  or  in  other  words,  »will  be  congruous  to  iV  with 
respect  to  the  raodulus  m.  —    II.  If  tn  be  a  priine  number,  and 

p  be  an  even  number,  JS  may  be  divided  into  periods  of  ^  P  di- 
gits each;  and  of  these  periods,  if  the  Ist,  3rd,  5th,  etc.  be  ad- 
ded together  aud  also  the  2nd,  4th,  ßth,  etc.  and  the  latter  sum 
subtracted  from  the  former,  and  the  difference  be  called  ?i;  then, 
as  in  the  former  theorem ,  »  will  yield  the  same  remainder  as  iV 
on  division  by  m.  If  n  be  negative  and  not  divisible  by  wi,  the 
proper  remainder  is  the  difference  between  n  and  the  multiple  of 
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7«  next  above  it  numerically.^  —  Application  of  Combinations 
to  the  Exnlanation  of  Arbogast  s  Method.  By  Professor  D  e  M  o  r - 
gan.  —  Notes  on  Lagrange's  Theorem.  By  Arthur  Cayley. — 
On  a  double  Infinite  Series.  By  Arthur  Cayley.  —  Laws  on 
the  Flasticity  of  Solid  Bodies.  By  W.  J.  Macuuorn  Rakine.  — 
Mathematical  Notes:  I.  A  Demonstration  of  Taylor's  Theorem. 
By  Homersham  Cox.  11.  Demonstration  ofthe  known  Theorem, 
that  the  Arithmetic  Mean  between  any  number  of  Positive  Quan- 
tities  is  jjreater  than  their  Geometrie  Mean.  By  A  Thacker. — 
On  the  fconstruetion  of  the  Ninth  Point  of  Intersection  of  Two 
Curves  of  the  Third  Degree,  when  the  other  Eight  Points  are 

fiven.  By  Thomas  Weddle.  —  On  the  Theory  of  Linear 
'ransforniations.    By  George  Boole. 

(The  Next  Number  will  be  Published  on  the  Ist  of  May.) 


Verhandlungen  der  schweizerischen  natur  forsch  en- 
den Gesellschaft  bei  ihrer  Versammlung  in  Aarau 
am  5.  6,  7  August  1850.  35ste  Versammlung.    Aarau  8. 

■ 

Von  den  grösseren  in  diesem  Hefte  enthaltenen  Abhandlun- 
gen machen  wir  auf  die  folgenden  aufmerksam : 

Vortrag  des  Herrn  Leopold  von  Buch:  Ueber  einige 
Riesenthiere  der  Vorwelt. 

Prof.  C.  F.  Schönbein:  Ueber  den  Einflus*  des  Lichtes 
auf  die  chemische  Tbätigkeit  des  Sauerstoffs. 

Prof.  Möll'inger:  Ueber  einen  Universalzirkel. 

Prof. Mousson :  Ueber  die  Whewellschen  oder  Quetelet'schen 
Streifen. 

Ausserdem  findet  man  in  diesen  Verhandlungen  S.  157.  — 
S.  169.  eine  interessante  Lebensbeschreibung  des  zu  Bern  ver- 
storbenen verdienten  Professors  der  Mathematik  J  o h a n n  Frie- 
drich Trech sei  daselbst,  aus  welcher  wir  die  folgenden  kurzen 
Notizen  ausheben. 

Johann  Friedrich  Trechsel  wurde  am  4ten  März  1770 
in  der  ßernischen  Municipalstadt  Burgdorf  als  das  jüngste  von 
zwölf  Kindern  geboren.  Schon  im  13ten  Jahre  bezog  er  die  hö- 
here Lehranstalt  zu  Bern,  mit  dem  Vorsatze,  Theologie  zu  stu- 
diren.  Später  wandte  er  sich  auf  den  Rath  des  Professors  Itth 
mehr  dem  Studium  der  Mathematik  zu,  in  welcher  Tralles, 
nachheriges  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Ber- 
lin, sein  Lehrer  war.  Im  Jahre  1805  erhielt  er  die  Professur  der 
Mathematik  au  der  am  *2ten  November  des  genannten  Jahres  er- 
richteten (im  Jahre  1834  zu  einer  Universität  erhobenen)  Bernischen 
Akademie,  und  im  Jahre  1812  auch  noch  die  der  Physik.  Trech- 
sel besass  ein  ausgezeichnetes  Lehrtalent,  und  hat  sich  sowohl 
als  Lehrer,  als  auch  namentlich  durch  die  trigonometrische  Auf- 
nahme des  Kantons  Bern  um  sein  Vaterland  sehr  verdient  gemacht, 
da  er  aueji  stets  den  lebhaftesten  Antheil  an  dessen  politischen 
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Schicksalen  nahm  ,  und  neben  seinem  Lehramte  oft  noch  offentliehe 
bürgerliche  Aemter  bekleidete.  Sein  Charakter  wird  in  diesem 
Nekrolog  als  ein  höchst  liebenswürdiger,  in  jeder  Beziehung 
höchst  ehrenwerther  geschildert.  Die  Treue  in  jeder  Beziehung 
galt  ihm  für  das  Höchste  im  Leben,  und  er  hat  sie  geübt  wie 
Wenige,  sagt  sein  Biograph.  Mit  vielen  der  berühmtesten  Ge- 
lehrten des  In-  und  Auslandes  stand  er  in  lebhaftem  wissen- 
schaftlichen Verkehr.  Seine  sonst  felsenfeste  Gesundheit  wurde 
späterhin  theils  durch  die  Anstrengungen  bei  seinen  geodätischen 
Arbeiten,  theils  durch  mancherlei  erlittene  Kränkungen  und  ihn 
betroffene  Unglücksfalle  geschwächt.  Er  starb  am  26sten  Novem- 
ber 1849  früh  um  7  Uhr  im  74sten  Lebensjahre  nach  kurzem 
Krankenlager.  Der  Redner  an  seinem  Grabe  schloss  mit  dem 
mit  vollem  Rechte  auf  ihn  anwendbaren  Bibelworte:  „Sein  Leben 
ist  köstlich  gewesen,  denn  es  ist  lauter  Mühe  und  Arbeit  ge- 
wesen." 


J  ahresbericht  der  Fürstlieh  J  ab  lonowskVschen  Ge- 
sellschaft. Leipzig ,  im  März  1851.  (Soweit  derselbe  die 
Mathematik  betrifft). 

1.  Bericht  über  die  im  Jahre  1850  eingegangenen 
Preisbew  erbun  gssc  h  riften. 

Ueber  die  zuerst  im  Jahre  1849  gestellte,  und  darauf  im  Jahre 
185U  wiederholte  Preisaufgabe: 

„Unter  den  von  den  Alten  erwähnten  Sonnen-  und  Mondfin- 
sternissen die  be  achtens  wer  thesten  von  Neuem  zu  prü- 
fen, und  nach  den  Principien  der  W  ahrschein  lieh  keitsrech- 
„nung  zu  entscheiden,  ob  und  welchen  Einfluss  eine  angemes- 
sene Berücksichtigung  derselben"  auf  die  Bestimmung  der 
„Mondelemente,  insbesondere  der  Knoten,  haben  würde" 

ist  der  Gesellschaft  nur  eine  einzige  ßewerbungsschrift  unter  dem 
Titel : 

„Astronomische  Untersuchungen  über  die  Mondfinsternisse 
„des  Almagest** 

und  mit  dem  Motto 

„Multiformi  luna  ambage  torsit  uujenla  contemplanlium  etproximnm 
,rsidus  ignorari  maxime  indignanlium.  (Hin.  H.  X.  11,  9.)" 

zugesendet  worden.  Der  Verfasser  dieser  Abhandlung  hat  nun 
zwar  die  gestellte  Frage  nur  theilweise  beantwortet,  indem  er 
Sonnenfinsternisse  gar  nicht,  und  von  den  Mondfinsternissen  Mos 
die  19  im  Almagest  verzeichneten  berücksichtigte.  Da  sich  jedoch 
seine  Schrift  bei  genauerer  Prüfung  in  ihren  Angaben  als  sehr  zu- 
verlässig erwies,  da  sie  den  Gegenstand  mit  Gewandtheit  und 
richtigem  Tacte  behandelt  hat.  und  die  darin  enthaltenen,  mittelst 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  gefundenen  Correctionen  der 
mittleren  Bewegungen  des  Mondes  und  seiner  Knoten  von  nicht 
unerheblichem  Interesse  erscheinen,  so  fand  sich  die  Gesellschaft 
bewogen,  dem  Verfasser  zwei  Drittel  des  ausgesetzten  Preises 
als  Accessit  zuzuerkennen. 
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Bei  Eröffnung  des  versiegelten  Zettels  ergab  sich  als  der 
Verfasser  dieser  Abhandlung 

Julius  Zech, 
Dr.  phil.  in  Stuttgart. 

II   Preisfrage  für  das  Jahr  1852. 

Aus  der  Astronomie.   Für  das  Jahr  1852. 

Der  Verfasser  der  von  unsrer  Gesellschaft  in  diesem 
Jahre  mit  dem  Aecessit  ausgezeichneten  Abhandlung  „über 
die  Mondfinsternisse  des  Almagest'',  Herr  Dr.  Zech  in  Stutt- 
gart, hat  durch  Berechnung  dieser  Finsternisse  mittelst  der 
Damoiseau'schen  Mondtafeln  als  ziemlich  sichres  Resultat 
gefunden  ,  dass  in  genannten  Tafeln  die  hundertjährige 
Knotcnbewegung  des  Mondes  um  etwa  l',7  zu  vermindern,  also 
=  134° SMS"  zu  setzen,  und  die  hundertjährige  mittlere  Bewegung 
des  Mondes  um  etwa  0',5  zu  vermehren,  also  =307°  53'  12" 
anzunehmen  sei.  Da  mit  Anwendung  dieser  Correctionen,  welche 
den  bekannten  Airy'schen  nahe  kommen,  es  Herrn  Zech  gelungen 
ist,  die  19  Finsternisse  des  Almagest  im  Ganzen  sehr  befriedigend 
durch  Rechnung  darzustellen,  so  findet  sich  die  Gesellschaft  ver- 
anlasst, folgende  neue  Preisaufgabe  vorzulegen: 

4 

„die  unten  verzeichneten,  auf  zuverlässigen  Angaben  von 
Schriftstellern  des  classischen  Alterthums  beruhenden  Finster- 
nisse nach  den  Damoiseau'schen  Mondtafeln ,  mit  Hinzufü- 
gung der  vorbemerkten  zwei  Correctionen  zu  berechnen,  da- 
fern  jedoch  die  Resultate  der  Rechnung  nicht  eine  zureichende 
Uebereinstimmung  mit  den  Angaben  der  Schriftsteller  zeigen 
sollten,  zu  untersuchen,  ob  und  welche  mit  der  historischen 
Chronologie  vereinbare  Abänderungen  der  für  jene  Finster- 
nisse seither  angenommenen  Jahre  etwa  zu  befriedigenderen 
Ergebnissen  führen  möchten."  - 

Verzeichniss  der  zu  berechnenden  Finsternisse. 

1 .  0  F.  zu  Sardes,  im  zeitigen  Frühjahr,  Ol.  74,  4. 

Herod.  7,  37.  (Schol.  Aristid.  p.  222)  480(?)  vorChr. 

2.  0  F.  zu  Athen,  nach  Mittag,  im  Sommer 

Ol.  87,2.  Thuk.  2,  28.  3.  Aug. 431     „  „ 

3.  0  F.  zu  Athen,  im  Anfange  des  Frühjahrs 

Ol.  88,  4.  Thuk.  4,  52.  20.  Marz 424     „  „ 

4.  3)  F.  zu  Syrakus,  im  Spätsommer  Ol.  91, 4. 

Thuk.  7,  50.  Plut.  Nik.  23,  28.  27.  Aug.  413     „  » 

5.  3)  F.  zu  Athen,  Abends,  Ol.  93,  3.  Xen. 

Hell.  1,  6,  1.  15.April406     „  m 

6.  0  F.  zu  Athen  Ol.  94. 1.  Xen.  Hell.  2, 3, 4.      2.  Sept.  404     »  " 

7.  0  F.inBöotien,  im  Sommer  Ol.  96, 3.  Xen. 

Hell.  4,  3,  10  13.  Aug.  394     »  " 
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8.  F.  zuArbela,aml5.  ßoedromionOl.  112, 
2.  Plut.  Alex.  3t.Arrian.  Anah.  3,  7,  6 
u.  15,  7.  Vgl.  Ptolem.  Geogr.  1,  4.  Plin. 

hist.  nat.  2.  70.  20.  Sept. 331  vorChr. 

9.  0  F.  zwischen  Sicilien  und  Africa  Ol. 

117,  2.  Diod.  20,  6.  Just.  22,  6.  14.  Aug.  310 

J0.  })  F.  in  Makedonien,  am  3.  rom.  Septbr.  686 
u.  c.  Cic.  d.  rep.  1,  15.  Plin.  2,  12.  Plut. 
Aem.  Paul.  17.  Li  v.  44, 37.  21. Juni  168 

11.  3)  F.  in  Pannonien.  Tac.  Ann.  1,28.  Dio 

Cass.  57,  4.  26.  Sept.  14  nach  Chr. 

12.  ©  F.  zu  Rom.  Tac.  Ann.  14,  12.  Plin.  h.  n. 

2.  70.  Dio  Cass.  61,  16.  30.  April  59 

13.  F.  zu  Rom  ,  n  10       4.  März  71 

14.  0  F.  daselbst  l  Pl,n'  h,st  nat'  2<  13'    19.  März  - 

15.  0  F.  in  Sicilien,  um  Mittag,  Firmic.  Mat. 

astr.1.2.  17.  Juli  334  „ 

16.  0  F.  inMesopotamien,  beiSonnenaufgang. 

Ammian.  Marc.  20,  3.  27.  Aug.  360 


»»  »» 
»»  ** 

»*  »» 


>»  »> 


Die  Preisbewerbungsschriften  sind  in  deutscher,  latei- 
nischer oder  französischer  Sprache  zu  verfassen,  müssen 
deutlich  geschrieben  und  paginirt,  ferner  mit  einem  Motto 
versehen  und  von  einem  versiegelten  Zettel  begleitet  sein,  der 
auswendig  dasselbe  Motto  trägt,  inwendig  den  Namen  und  Wohn- 
ort des  \  erfassers  angiebt.  Die  Zeit  der  Einsendung  endet  für 
das  Jahr  der  Preisfrage  mit  dem  Monat  November;  die 
Adresse  ist  an  den  jedesmaligen  Secretair  der  Gesellschaft  (für 
das  J.  1851  an  den  ordentl.  Prof.  der  Mineralogie  und  Geoguosie 
an  der  Universität  zu  Leipzig  C.  F.  Naumann)  zu  richten.  Der 
ausgesetzte  Preis  betragt  für  die  Aufgabe  aus  der  Astronomie  24 
Ducaten. 


Druckfehler. 

In  der  Ueberschrilt  des  Aufsatzes  Nr.  XXXVII.  in  Tbl.  XVI. 
Heft  4.  S.  424.  s.  m.  „Scheffler"  statt  „Seheffler". 


igitized  by  Goog 


Digitized  by  Google 


I 

tu*  eis 


AT   «C  Vi' 


-V 


Ii  < 


t 


Digitized  by  Google 


igitized  by  Google 


•  '  » 

-  }  ■ 


Die 
ii  i  s  ch  e 
deu  tli 
versehe 
auswem 
ort  des 
das  Ja 
Adress 
das  J. 
an  der 
auslese 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Fty* 


»  • 


Digitizet 


—    .  L  


i 

Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


7 

— 

/ 

Digitized  by  Google 


BF 


Digitized  b 


■ 


* 

I 


•Dijlked  by  Google 


Digitized  by  Google 


To  avoid  finc,  this  book  should  be  returned  on 
or  bcforc  thc  date  last  stamped  below 


SlO.  5 

/,  16> 


STORAGE 


